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Vorbericht 


bey der Ausgabe von 1762. 


Das folgende Gedicht wurde in den Sommer⸗ 
Monaten des Jahrs 1753. in eben denſelben Umſtaͤn⸗ 
den, wie die Briefe der Verſtorbenen auf⸗ 
geſezt: Es iſt unter allen Gedichten des Verfaſſers 
dasjenige, welches er fuͤr das geſchikteſte haͤlt, ei⸗ 
nen moraliſchen Nuzen hervor zu bringen, und wo⸗ 
von ihm auch die ſchoͤnſten Wuͤrkungen bekannt 
worden ſind. Dem ungeachtet machte ihn die Em⸗ 
pfindung der poetiſchen Unvollkommenheiten deſ⸗ 
ſelben, und der Zweifel, ob die heilige Geſchichte, 
die der Inhalt dieſes erzaͤhlenden Gedichts iſt, nicht 
durch ſeine poetiſche Ausfuͤhrung mehr verlohren 
als gewonnen habe, unſchluͤſſig, ob er daſſelbe 
nicht zu unterdruͤken ſuchen ſollte. Er überließ die 
Entſcheidung hierüber dem Ausſpruch einiger bes 
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ruͤhmten deutſchen Gottesgelehrten; ihr Urtheil be⸗ 
ſchaͤmte feine unzeitigen Bedenklichkeiten, und die 
Prufung Abrahams wird alſo zum zweyten⸗ 
mal denenjenigen übergeben, für welche Gedichte 
von dieſer Art eigentlich beſtimmt ſind. Nur hat 
der Verfaſſer dem Urtheil der vorerwaͤhnten Rich⸗ 
ter das ihm ſelbſt anſtoͤſſige Maͤhrchen vom Rieſen 
und dem bezauberten Vogel, und ſeinem eignen, 
den ganzen vierten Geſang aufgeopfert; von dem 
er glaubte, daß er des dritten nicht wuͤrdig, und 
geſchikter ſey, die Wuͤrkungen deſſelben zu ſchwaͤchen 
als zu erhoͤhen. 


NO N 7 


Zu ſa z 


bey der gegenwaͤrtiger Ausgabe. 


Wie übel die Folge von bibliſchen Gedichten , in 
deren Geſellſchaft auch dieſe Pruͤfung Abrahams 
zuerſt erſchien, von dem groͤſſeſten Theil der deut⸗ 
ſchen Kunſtrichter aufgenommen worden, iſt be⸗ 
kannt genug. Ob ihnen zuviel oder zu wenig ge⸗ 
ſchehen ſey, wird vielleicht erſt alsdann entſchieden 
werden, wenn alle die kleinen Privat + Leidenſchaf⸗ 
ten und Neben⸗Abſichten, welche ſeit ungefehr dreiſ⸗ 
fig Jahren fo viel Einfluß in unſre Critik gehabt 
haben, mit den Schriftftellern dieſer Zeit im Gras 
be liegen werden. Was dieſes gegenwaͤrtige Gedicht 
betrift, ſo iſt im ſtrengeſten Verſtande wahr, daß 
es zu gleicher Zeit mit unverdientem Beyfall und 
mit uͤbertriebener Verachtung aufgenommen worden 
iſt; dieſes ſowohl als jenes von Männern, deren 
Lob und Tadel Gewicht hat. Ein Verfaſſer iſt zu 
parteyiſch / bey der Mevifion des über fein Werk ergan⸗ 
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genen Urtheils feine Stimme zu geben. Doch 
das mag mir erlaubt ſeyn zu ſagen: So wie ich 
die Menſchen aus anhaltender Beobachtung kennen 
gelernt habe, denke ich nicht zu irren, wenn ich fo. 
wol die Lobpreiſungen als die Verachtung, welche 
dieſem Gedichte zutheil worden find, mehr aus ſub⸗ 
jeetivifchen. Urſachen als aus der innern Beſchaf⸗ 
fenheit des Werkes ſelbſt erklaͤre. Manche, die ſich 
an den comiſchen Erzählungen nicht ſatt leſen koͤn⸗ 
nen, wuͤrden vielleicht nur ſchlechte Leſer der Br 
fung Abrahams ſeyn, wenn ſie ſich uͤberwinden 
koͤnnten, fie zu leſen; und viele, welche die leztern 
mit Vergnuͤgen und Ruͤhrung geleſen und wieder⸗ 
geleſen haben, find nicht dazu zu bringen, jene, 
aus einem ſittlichen Geſichtspunkt betrachtet, nur 
ertränlich zu finden. Dem Verfaſſer ſollten billig 
die Urtheile ſolcher Leſer gleichguͤltig ſeyn; und 
biefes um fo mehr, da er Maͤnner von Einſicht und 
Verdienſten kennet, deren Geſchmak uneingeſchraͤukt 
und unparteyiſch genug iſt, jedem in ſeiner Art ſein 
Recht angedeyen zu laſſen. 

Von der zweydeutigen Ehre, ins Englifche übers 
ſezt zu werden, welche dieſem Gedichte wiederfah⸗ 
ren iſt, kan ich nichts ſagen, da ich dieſe Ueberſe⸗ 
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zung nie zu Geſichte bekommen habe. Wollte 
Gott, daß ich eben das von der franzoͤſiſchen Ueberſe⸗ 
zung der Sympathien, des Agathon, und der Muſa⸗ 

rion, ſagen koͤunte! N 


Uebrigens erinnere ich hier noch beylaͤuſig, daß 
diejenigen, welche mir noch immer, aus einem an 
ſich wenig bedeutenden Irrtum, mehr bibliſche Ge 
dichte als dieſe Prüfung Abrahams beymeſſen, ſich 
aus Ueberleſung des Inhalts der unter dem Titel 
Calliope herausgekommenen kleinern epiſchen 
Werke des Hr. Bodmers eines beſſern belehren kön. 
nen. Ich ſehe nicht, daß die Aehnlichkeit zwiſchen 
der Manier dieſes Dichters und der meinigen groß 
genug ſeyn ſollte, um einen ſolchen Irrtum ſogar 
bey Kunſtrichtern emunctæ naris verzeyhlich zu mas 
chen. Doch, was kan man nicht von Leuten erwar⸗ 
ten, welche faͤhig waren, ſogar gewiſſe Sokra⸗ 
tiſche Geſpraͤche, ungeachtet einem jeden, 
der meine Schriften nur flüchtig überlefen hat, in 
die Augen fallen muß, daß wol niemals in der 
Welt zween unaͤhnlichere Seribenten exiſtiert haben, 
dennoch auf die bloſſe Gleichheit der Anfangsbuch⸗ 
ſtaben unſrer Geſchlechts Namen, mich für den 
Verfaſſer davon auszugeben? 
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Sollte der wohl zuhart von dieſen anmaßli⸗ 
chen Kennern denken, der, um wenigſtens die Eh⸗ 
re ihres Verſtandes zu retten, auf die Vermuthung 
geriethe / daß fie nicht fo ſchnell geweſen ſeyn würden, 
ein ſo ſeltſames qui pro quo zu machen, wenn die 
Gelegenheit, alles das Boͤſe, was ſie von dieſen ſo⸗ 
kratiſchen Geſpraͤchen ſagen konnten, auf meine Rech⸗ 
nung zu ſezen, weniger Reiz fuͤr ſie gehabt haͤtte? 
Ich wuͤrde nichts hievon geſagt haben, wenn nicht 
auſſer Herdern, erſt noch neuerlich ich weiß 
nicht was fuͤr ein Mitglied der helmſtaͤdtiſchen deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft ſich haͤtte einfallen laſſen mich na⸗ 
mentlich als denjenigen, den ihm die Litteratur. 
Briefe fuͤr den Verfaſſer dieſer Sokratiſchen Ge⸗ 
ſpraͤche gegeben haben, mit einem Muthwillen, der 
ihm wenig Ehre macht, zu mißhandeln. 


Die 
Pruͤfung 
Abrahams. 


Erfter Geſang. 


Tochter des Himmels, die einſt, auf Edens Hügeln 
erzogen, 

In der Jugend der Welt, in mehr als goldenen Zeiten, 

Ihren Elihu geliebt, und die im Garten der Unſchuld 

Unter lieblichen Schatten mit Siphas Töchtern gewohnet, 

Himmliſche Muſe, du Sängerin Gottes, du Mutter der 
Tugend, 

Lehre mich Abrahams Prüfung, den Sieg des frommen 

Gehorſams, 

Lehre mich ſingen den Helden; der, als der Herr es beſohlen, 

Vater zu ſeyn vergaß, und auf Moria den Liebling 

Seines Herzens, den einzigen Sohn zum Opfer ihm brachte: 

Lehre mich göttliche Tugend mit göttlichen Tönen beſingen! 


Jio entſprang auf den oͤſtlichen Bergen der froͤliche Morgen, 

Welcher den blühenden Iſac, den Sohn der Verheiſſung , 
aus Haran, 

Wo er ein Jahr in Nghors Haus bey Milca verweilet, 

Bringen ſollte; er ſchwung fh mit ausgebreiteten Fluͤgeln 
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Heller über die Ebnen, auf denen Iſac ihm folgte. 
Schon war Abraham wach, und hieng mit frölichen Bliken 
An den oͤſtlichen Hügeln, und glaubt’ in dem purpurnen 
Schimmer b 
Oefters die hochgehalste Geſtalt des Cameeles zu ſehen, 
Oder wandernde Fuͤſſe; ſein Vaterherz liebte den Irrtum, 
Der die Augen betrog. Izt gieng er vom Morgen gerufen 
Und von heiligen Trieben, die heimlich die Ankunft der 
Gottheit 
In ihm entzuͤndte, hinauf, auf einen cedernen Hügel, 
Wo aus Marmor ein Altar von Gott begnadigt empor ſtieg. 
Myrrhen und Caßia ward von feinen geweiheten Händen 
Hier dem Herren verbrannt; mit des Opfers ſuͤſſen Geruͤchen 
Stieg ſein reines Gebet, dem Schoͤpfer gefaͤllig und hoͤher 
Als des Opfers Geruch, durch alle Himmel zum Thron auf. 
Ewige Guͤte, (ſo ſprach ſein Herz und ſein himmliſches Auge, 
Ob die Lippen gleich ſchwiegen) o! die du Abraham waͤhlteſt, 
Deine unendliche Macht an feinem Geſchlecht zu verklaͤren, 
Vater des Segens, der izt auf deinem beſten Geſchenke, 
Der auf Iſaac ruht, dem Erben deiner Verheiſſung, 
Sey mit Demuth im Staube von deinem Knechte geprieſen. 
Laß uns, die du auf Erden dein Antliz zu ſehen begnadigſt, 
Deinen Willen vollbringen, wie ihn die Himmel vollbringen, 
Wo dein goͤttliches Wort die reinern Geiſter beherrſchet; 
Laß vor dir Iſaac leben, gewaͤhr es dem Vaterherzen, 
Daß ich den Knaben, gekrönt mit himmliſcher Tugend und 
wuͤrdig / 
Daß der Segen der Welt aus feinem Saamen entſproſſe, 
Wieder erblike! So bring ihn der frohe Tag mir entgegen, 
Der izt von deinem Anblik geſegnet, vom Himmel herabſinkt. 
Alſo bat er, und klebte mit feinem Antliz am Boden. 
Da er noch lag, verbreitete ſich ein plörlicher Schimmer 
um und um über die Hügel, ſtets werd er heller und zog ſich 
Wie ein aͤtheriſches Stralengewoͤlk um den lazurnen Himmel. 
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Abraham hub die Augen empor, und fuͤhlte die Gottheit 
Gegenwaͤrtig; ein Engel vom Winke des HErren befehligt 
Stieg unſichtbar herab / und ſtaͤrkte das Auge des Alten, 
Und er ſahe mit einem Blike (die menſchliche Seele 
War nur einen zu tragen geſchikt) in die Herrlichkeit Gottes, 
Mitten durch unabſehbare Reihen anbetender Engel, 
Sah er die Herrlichkeit deſſen, der auf den Cherubim thronet; 
Unter dem göttlichen Anblik erſank der Coͤrper von Erde. 
Und die Seele, ganz voll des gegenwaͤrtigen Gottes, 
Füͤhlte nur Gott, ſich ſelber nicht mehr. So hatte Jehovah 
Niemals ſich ihr verklaͤrt. Doch hub er, vom goͤttlichen 
Lichte 
Wieder geſtaͤrkt, ſich empor, und hörte die Stimme Jehovahs 
Aus der tiefen Stille des zitternden Himmels erſchallen: 
Abraham, rief die goͤttliche Stimme; er ſagte, hie 
bin ich. 
Nimm / ſo ſprach Jehovah, den Iſac deinen Geliebten, 
Deinen einzigen Sohn, und geh in die Gegend Moria, 
Und auf einem der Berge, den dir ein Zeichen beſtimmet, 
Opfre den Knaben. So ſprach die mächtige Stimme Je 
hovah. 
Abraham ſank aufs neue dahin. Der goͤttliche Schimmer 
Staͤrkt' ihn, daß er nicht ganz dem Donner des ſtrengen 
Befehles 
Sterbend erlag; doch bebt ihm das Mark in den ſchwan⸗ 
ken Gebeinen. 
Aber obgleich ein blutiger Schmerz ſein Herze verwundte, 
Dennoch erhub ſich nicht Einer der unterworfnen Gedanken 
Gegen das goͤttliche Wort. Er betete thraͤnend im Staub an, 
Breitete ſich vor Gott, mit den Armen den Boden umfaſſend, 
Und fein ganzer entſchloſſener Geiſt war tiefer Gehorſam. 
Gottes allwiſſendes Auge, der Seher kuͤnftiger Dinge, 
Dem die geheimſten Gedanken umſonſt ſich im Buſen ver⸗ 
bergen, 
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Sah in Abrahams Herz, und ſah den tiefen Gehorſam, 

Den mit ſchweigender Stille die ganze Seele gelobte; 

Sah auch die That, und ben Sieg des Gott ergebenen 
Glaubens, 

Segnet ihn bey ſich ſelbſt, und kehrte wieder gen Himmel. 
Izo raffte der Alte ſich auf, von dem heiligen Huͤgel 
Nieder zu ſteigen. Im Weſten der weitverbreiteten Huͤtten, 
Wo er wohnet, erhebt ſich ein Hayn mit luftigen Eichen, 
Und umgiebt wie ein wachſender Mond, die friedſamen 

Huͤtten. 
Niemals hat er den Mittag in feine umwoͤlbung genommen; 
Wenn die gluͤhende Sonne den Himmel beherrſchet, fo 
hauchet 
Hier die Daͤmmrung erkuͤhlende Lüfte. Kein Ort iſt ges 
ſchikter 
Zu geheimen Geſpraͤchen die ernſten Gedanken zu loken. 
Abraham kam izt hieher, und gieng in Empfindung verſunken 
Unter den Baͤumen. So voll von beklemmender banger 
Empfindung 
War kaum Adam, da er, mit Evens bekuͤmmerter Schönheit 
Durch den frammenden Cherub vom Paradieſe vertrieben, 
Hinter ſich mit wehmuͤthigem Auge die gluͤklichen Fluren 
Glaͤnzen ſah, Thaler voll Blumen und goldbefruchtete Waͤl⸗ 
f der, i 
Mit der feſtlichen Laube, der füffen Umarmungen Zeugin, 
Die er nun izt von ferne ſchon halbverſchwunden noch anſah, 
Immer, fo lang er konnte, mit ſtummer Traurigkeit anſah, 
Und den thraͤnenden Blik dann auf die Gegenden wandte, 
Die vor ihm her veroͤdet und duͤſter zur kuͤnftigen Wohnung 
Lagen, ein klaͤgliches Bild von ſeinem verwandelten Leben: 
Alſo gieng Abraham einſam und von Gedanken gedruͤket, 
Unter den huͤllenden Schatten daher. Nicht lange, ſo wand 
ſich a 
Sein arbeitender Geiſt aus der Lader dunkeln Gedauken 
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Maͤchtig hervor, die Empfindungen ſtoſſen aus ihrer Ver⸗ 
wirrung 

Nach und nach geſondert, in dieſe Worte zuſammen: 

Wenn der Unendliche ſpricht, gebuͤret Engeln und 

Menſchen 

Nur Verhuͤllen des ſchweigenden Mundes, und ſchneller Ge⸗ 
horſam. 

Er nur weiß es allein, was feiner Gottheit zu wollen 

Und zu befehlen gemaͤß iſt; kein Cherub weiß es; wer koͤnnte 

Mit Ihm rechten, dafern Er die Himmel und ihre Bewohner 

Mit dem Hauche, womit Er ſie ſchuf, ins Unding ver⸗ 

8 wehte? 

Halb vernichtet, mit ſterbender, mit der lezten Empfindung 

Wuͤrden die Engel ihn loben, dafern es dem göttlichen 
Schöpfer 

Sie zu toͤdten, und nimmer ihr Loblied zu hören gefiele, 

Sollt ich, der ich noch mehr als Engel dem Tode verwandt 
bin U 

Seinen Befehl nicht, mit ſchweigender Eil', im Staube 
vollziehen? 

Aber vergieb, o Herr, wenn ſich der geduldigen Stille 

Seufzer des Vaters vermiſchen! O zuͤrne nicht, Schöpfer 
und Vater, 

Wenn die ſtarke Natur ſich wider den Willen noch aufehnt. 

Laß mich, o laß mich den Tod des liebenswuͤrdigſten Sohnes 

Nur mit etlichen Thraͤnen beweinen, nicht mit ſo vielen, 

Als womit ich fein neugebohrnes ſanftlaͤchelndes Antliz 

Voller Entzuͤkung benezte. — Du weiſſeſt es, du der Ae 
Geiſter 

Alle durchſchaut, wie innig ich dir dieß beſte Geſchenke 

Deiner Gnade verdankte; du ſaheſt die heiligen Freuden, 

Die mir die ſchoͤne Geſtalt der jungen Seele gegeben, 

und die Sorge für fie, Wie lieblich wuchs er zur Hoffnung 

Eilend heran / die du ſelbſt in ihm mir zeigteſt? Wie himmliſch 
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Waren die Hoffnungen nicht, die izo vor mir verſchwinden ? 

Aber ich ſchweig und gehorch, und ehre mit williger De⸗ 
muth 

Deinen erhabnen weiſen Befehl! o ſtaͤrke mich, Vater, 

Stärke mich, daf mein Herz ſich wider dein göttliches 
Schikſal ä 

Nicht mit Einer Bewegung empoͤre. Dein Wille geſchehe! 

Alſo rief er, und hielt in jedem erhabenen Auge 

Eine Thraͤne zuruͤk. Aus einer filbernen Wolke 

Sah ihn Elhanan, der Engel des Iſaac ı ein himmliſcher 
Juͤngling 

Sah die fromme Geduld in feinem ruhigen Antliz , 

Und im himmelwaͤrts ſchauenden Aug anbetende Demuth, 

Keine Mine verſtellt, wiewohl den Augen und Lippen 

Tiefer verborgener Schmerz ihr mildes Laͤcheln genommen; 

Und er wandte ſich thraͤnend zu feinem Begleiter Eliſa, 

Haſt du, o himmliſcher Freund, ſeitdem du die Men⸗ 
ſchen beſucheſt, 

(Und du beſuchteſt ſchon Eden;) die Tugend fo ſiegend ge 
ſehen / 

Ein fo erhabenes Herz / fo unterwuͤrſig der Gottheit, 

Solche Geduld? — Wie ehr ich dich, Vater der glaͤubigen 
Menſchen, 

Held, und Zierde des Menſchengeſchlechts und Liebling der 
Gottheit! — 

Sieh! Eliſa / wie ruhige Tugend ſein Antliz erhoͤhet! 

Wahrlich ich ſah nur einen, der ihm an Hoheit des Geiſtes 

Gleich war; du kannteſt ihn, Freund, du mehrteſt das 
Siegesgepraͤnge, 

Das ihn mit himmliſchem Jauchzen durchs Thor des Lebens 
emportrug / 

Henoch, den Freund der Gottheit. Ihm hatte die from⸗ 

me Mehala 
Einen einzigen Sohn, ihr holdes Nachbild, gebohren. 
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In dem Antliz des Knaben, in feiner ſproſſenden Schönheit 

Leuchtet ein himmliſcher Geiſt und verhieß das wuͤrdigſte 
Leben. 

Henoch ſah in dem Knaben die Luſt der ſpaͤteſten Jahre, 

Sah ſich in ihm erneut. Das liebſte Geſchaͤfte des Vaters 

War, ſein jugendlich Herz zu der groſſen Hoffnung zu bilden. 

Aber ihm nahm ein ſtrenges Verhaͤngniß die ſchuldloſe 
Freude, 

Und die goldenen Träume der Hoffnung. Als eins mals der 
Knabe 

Unter den Roſen des Thals nicht fern von den Huͤtten um⸗ 
irrte, 

Zog ſich ploͤzlich ein naͤchtlich Gewitter am wartenden Him⸗ 
mel 

Rauſchend herauf, es gluͤhten auf einmal die Wolken in 
Feuer. 

Da nun die aͤngſtliche Mutter den Knaben zu holen herbey⸗ 
lief / 

Siehe da traf ihn ein Stral, das heilige Feuer verſengte 

Was an ihm irdiſch war; doch ſchwebt in den Flammen ein 
Engel 

Der den ſchuͤchternen Geiſt auf ſeinen olympiſchen Fluͤgeln 

In die ſelige Sphaͤre des reinen Lichtes hinauftrug. 

Troſtlos ſtand, wie ein marmornes Denkmal, die bange 
Mehala 

Bey der Aſche des Sohns. Da kam auch Henoch und 
ſahe, 

„ Eine Hand voll Aſche für den, in welchem er juͤngſt ich 

„ Abgedruͤtt, in ihm den Erben von feiner Gottſeligkeit 
ſahe / 5 

„ Sahe die Aſche des einzigen Sohns und den Jammer der 
Mutter, 

» Sah fie, und fehwanfgte nicht kleinmuͤthig / fein göttlicher 
Muth rif 

ai Poet. Schr. I, 
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„ Gläubig vom Schmerzen ſich los; er hub fein heiteres 
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„ Gegen 8 Himmel, und ſprach: Wahrhaftig der Herr hat 
vom Himmel 

„ Seine Stimme erhoben, und aus dem Wetter geredet; 

„ Er hat feine Rechte im Feuer herunter geſtreket, 

Und den Knaben dahin in feine Ruhe genommen. 

„ Sollten wir ihn um unſers Vergnuͤgens willen bedauern? 

„ Uus nur ward er geraubt, ihm ſelber ward nichts ges 
raubet, 

2 Daß er achthundert Jahre vorher in die Ewigkeit eingeht, 

„ Eh das gewohnliche Ziel ihm den Tod zu hoffen ver⸗ 
goͤnnte. f 

„ Laß uns Gott danken, der ihm vor uns die Wolthat ges 
ſchenkt hat. (*) 

Alſo fagt er, und ſiel auf die Knie, und lobte den Herrn. 

Himmliſcher Freund, ſo hoch kan menſchliche Tugend ſich 
ſchwingen! ; 

Welche Freude für uns, fie an den Menſchen zu lieben! — 

Aber wie wallt mir mein Herz, wenn ich die Leiden erwaͤge, 

Die das blutende Herz des geprüften Vaters izt ſchweigend 

In ſich verſchließt, die nur ſelten ins bleiche Angeſicht 
dringen! ö 

Doch er iſt ja ein Held! Sein Herz iſt mit Staͤrke um⸗ 
wunden, 

Wie ein von Gott bewafneter Seraph erwartet er muthig 

Jede Schikung; ſo traͤget ein Fels den feurigen Donner. 

Aber mein zaͤrtlicher Buſen erbebt vor Mitleid, mein Auge 

Haͤlt die Thraͤnen nicht auf, wenn ich Sarens jammernde 
Liebe 

Und die Todesangſt denke, in der ihr muͤtterlich Herze 

Von der Nachricht vergeht. O blieb ſie ihr ewig verborgen! 


(*) Dieſe Verſe find von einens andern Verfaſſer, und 
bleiben als ein Denkma' der Freundſchaft ſtehen. 
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Ach wie wirft du fie tragen, du zaͤrtlichſte unter den 
Muͤttern? 

Wird dir dein Herz vor Jammer nicht brechen, dein troſt⸗ 
loſes Auge / 

Wird es nicht, himmelan ſtarrend, die Gabe der Thraͤnen 
erflehen / 

Die ihm verſagt iſt? — Doch ſchwarze Scenen, entweichet, 
ich fuͤhle 

Eure Schreken zu ſtark! — Wie wird die Mutter ſie fuͤhlen! 

Sie / die mit einer Liebe, womit der zaͤrtlichſten Muͤtter 

Keine geliebt, ihn liebte! Die erſte der Frauen, o Seraph, 

Da fie Mutter nun war, hat ſelbſt den lächelüden Erſtling 

Ihrer ehlichen Liebe, mit mütterlich ſuͤſſerer Innbrunſt 

Nicht ans Herze gedruͤkt, als Sarah den heiligen Knaben, 

Den Verheiſſenen Gottes, mit ſuͤſſer Entzuͤkung umfaßte, 

Ihren Abdruk, in welchem ihr Auge die reizende Bluͤhte 

Ihrer Jugend, mit Abrahams Ernſt geadelt, erblikte. 

Izo war er ihr einzige Gebet, die Sorge des Morgens, 

Und der lezte Gedank, in dem der Schlaf ſie ereilte. 

Selbſt in zaͤrtlichen Traͤumen umfieng fie fein laͤchelndes 
Bildniß / 

Oder ſein kuͤnftiges Gluͤk. Dann ſah ſie ihn in dem Beſize 

Einer frommen Geliebten, mit aͤhnlichen Enkeln beſeligt. 

Ja oft ſah fie, (und ob fie gleich ſchlief, fo wallte vor Freude 

Ihre heilige Bruſt) oft ſah fie den göttlichen Mittler, 

Iſaacs kuͤnftigen Enkel, mit feinem Fleiſche gekleidet, 

Sah ihn, und betet' ihn an, und nannt ihn mit Innbrunſt 


Erloͤſer, 
Nannt ihn Erloͤſer und Sohn, und nezt ihm mit Thraͤnen 
die Fuͤſſe.— 
Siehe, der Iſac fol ſterben, und Sarah den Sterbenden 
5 ſehen o 


Oder den Vater, der ratz vom * des Sohnes zuruͤk⸗ 
koͤmmt! 
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Koͤnnt es dem Schoͤpfer mißfallen, daß uns die Leiden er⸗ 
weichen, 


Leiden, vor denen ein Engel ſelbſt bebt, unbeweinbare Leiden, 
Die fein weiſes Verhaͤngniſ den edlern Sterblichen auflegt? 
Alſo ſagte der Seraph, ihm gab ſein Gefehrte die 

Antwort: 

Seraph, mein Herz zerflöffe vor Mitleid, find Iſaac und 
Sarah 

Mir gleich fremder als dir, der beyder Leben voll Unſchuld 

Mit beſchirmenden Fluͤgeln von Gott befehligt, umſchwebet, 

Unſichtbar immer fie ſieht, und jede der Thaten bemerket 

Welche fie thun, und jeden der Triebe, die unfern gleichen; 

Dennoch zerfloͤſſe mein Herz in ſtillen wehmuͤthigen Schmerzen. 

Aber ein goldner Gedank, ein froͤlicher Schimmer von Hoffe 
nung 

Zeigt mir, o himmliſcher Freund, den Ausgang der trauri⸗ 
gen Scene 

Sich in Freude verliehren. Zwar ſind die Schluͤſſe Jehovah 

Dunkel vor uns, nur Er weiß, was der Gottheit ges 
buͤhret 7 

Seraphim nicht; kaum daß er ſeinem vertrauteſten Cherub 

Einzelne Blik' ins Heiligthum goͤnnt, der Zukunſt Geheimniß 

Auf den Tafeln des Schikſals zu leſen. — Doch ſeh ich noch 
Hoffnung 

Selbſt in der Tiefe der ewigen Schlüffe. O Seraph, die 

f Guͤte 

Unſers Koͤnigs iſt unbegraͤnzet. Die Wonne der Geiſter 

War von Anfang ſein liebſtes Geſchaͤft. Er nennet ſich Liebe; 

So verklaͤrt er ſich uns, den Engeln, da wir ihn alle 

Neuerſchaffen umfoſſen; fo will er den irdiſchen Menſchen, 

So in jeder aͤtheriſchen Welt, in jedem Olympus 

Sich verklaͤren. Ja, göttlicher Freund, fo wird ihn auch 
Abram — 

Und die zärtliche Sarah er rennen! Die heimliche Abſicht 
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Seiner Schikung wird bald ſich enthuͤllen. Ein Schmerz, 
den er ſendet, 
Wird im Ausgang zur Luſt! — Doch, Freund, ich ſeh in 
der Sonne 
Uriels herrſchende Stirne mir winken, ich eile zur Sonne. 
Aber du, den der irdiſche Tag noch laͤnger umſchattet, 
Sey ein Zeuge der groſſen Geſchichte, damit ich im Himmel 
Sie von dir kuͤnftig an einem vertraulichen Abend vernehme. 
Alſo ſagt er, umarmte den Seraph, und ſtrahlte zur 
Sonne. 
Aber Elhanan flog eilend auf einer glänzenden Wolke 
Iſac entgegen, und ſchwamm wie ein Weſt um den kommen⸗ 
den Juͤngling. 
Abraham gieng noch im Schatten des Hayns voll Ge⸗ 
danken und einſam, - 
Naher im Geiſte bey Gott, als bey ſich ſelbſt, und dem 
Beſten, 
Was der auf Erden hatte, mit allen Kraͤften der Seele 
In den Gedanken, dein Will' o Vater geſchehe, verſenket. 
Aber ſein Knecht Elieſer, ein Sohn der heiligen Tugend, 
Welchen der Patriarch vor allen liebt und zur Aufficht 
Ueber ſein Haus beſtellt, empſieng inzwiſchen die Nachricht 
Daß den Iſaac nur wenige Stunden von Arba noch trennten. 
Eliefer ſprang freudenvoll auf, und eilte die Botſchaft 
Seinem Herren zu bringen. Er fand ihn zwiſchen den 
Baͤumen 
Und er eilt ihm entgegen, und ſprach die gefügelten Wortet 
Endlich kam er, der goldene Tag, o gluͤklichſter Vater, 
Dem wir ſo lang entgegen geſehnt; er eilet begierig 
Iſaac deinem ſegnenden Kuß, und Sarens Umarmung 
Wieder zu geben. Ein Bote verbieß ihn in wenigen 
Stunden. e 
Schon belebt die Stimme der Luſt die wachen Gezelte 
Und die Palmen umhek; fchog kroͤnen Chöre von Knaben, 
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Seine Geſpielen, mit Blumen das Haar; die ſchoͤnſten der 
Toͤchter 
Stimmen die goldene Cithar, ihn feſtlich mit jauchzenden 
Reigen 
Einzuholen, den heiligen Juͤngling, den Sohn der Vers 
heiſſung. 
Aber was ſeh ich, o Herr! ein ſtiller Kummer bedeket 
Deiner Stirne ſonſt laͤchelnde Ruh, du hoͤreſt mich ſeußzend! 
Freude ſchimmert an jeglichem Antliz in deinen Gezelten, 
Auf dem deinigen nicht! O zuͤrne nicht, daß ich dich frage: 
Welch ein Schmerz kan ſtark genug ſeyn, die Luft zu bes 
ſiegen / 
Die des Juͤnglings Zuruͤkkunft in deinem Hauſe verbreitet? 
Zitternd empfieng Elieſer die Antwort von Abrahams 
Lippen: 
Kennſt du das menſchliche Loos, o Elieſer, ſo wenig, 
Daß du dich wunderſt, Betruͤbniß auf meiner Stirne zu 
leſen / 
Da du die froͤliche Botſchaft mir bringſt? O wiſſe, die 
Freude 
Wohnet nicht allemal da, wo Taͤnz und S ſie rufen. 
Wißteſt du, was das iſt, das wider mein Wollen den 
Kummer 
Mir ins Antliz herauftreibt, du reizteſt mich ſelber zum 
Trauern! 
Herr, ich zittre die Worte von deinem Munde zu ſchoͤpfen. 
Aber was kan es dann ſeyn? — Wie ſchrekt mich der trau⸗ 
rige Tiefſinn a 
Deines erhabenen Auges! — Was kan dein Gluͤke verfinftern? 
Steht nicht von Gott geſegnet dein Haus in froͤlicher Bluͤhte? 
Lebet nicht Sarah? Auch hat der Bote, den Iſaac ge⸗ 
ſendet , 
Und des Juͤnglings Wolſeyn geſchworen. Er bluͤhet, ſo 
ſagt er, x 
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Wie ein Mandelbaum bluͤht, den des Himmels Milde be⸗ 
thauet. 

Ueberall nimmt er die Herzen der Leute, die ihn beſchauen, 

Mit ſich hinweg; ſo liebenswerth glaͤnzt die himmliſche 
Unſchuld 

Aus der Schoͤnheit des Juͤnglings hervor. — Wie kan ich 
nun rathen / 

Was im Buſen dich druͤkt? — Laß deinen Knecht vor dir 
reden? 

Hat dich ein Nachtgeſicht etwan mit Schrekgeſtalten befallen? 

Ein prophetiſcher Blik in die Zukunft; ein Engel wie jener, 

Der dir das ſſaammende Sodom gezeigt? Der Herrſcher des 
Himmels 

Wende das Ungluͤk von dir, auf das Haupt der Feinde der 
Gottheit! 

Mit gelaſſenem Antliz und ſanften vertraulichen Worten, 
Gab ihm der heilige Alte die Antwort: Dein redliches Weſen, 
Und die Weisheit von Gott, womit dein Wandel gekrönt iſt, 
Gaben dir laͤngſt mein Herz; es iſt gewohnt in dem deinen 
Zaͤrtlich zu ruhn! — Auch izt fol ihm mein Inners ſich 

öffnen, 
Ach! wie könnt ich mir ſelbſt die kleine Linderung verfagen , 
Deine mitleidende Thraͤnen zu ſehn? Vernimm dann mein 


Schikſal! 

Als ich beym Aufgang der heutigen Sonn auf dem heiligen 
Huͤgel 

Gott geopfert, erſchien mir der Herr. Go göttlich er⸗ 
ſchien er 


Dieſen ſterblichen Augen noch nie. Ich ſah ihn erhaben 
Auf dem cherubiſchen Thron. Er gieng durch unendliche Reihen 
Sonnengleich glaͤnzender Engel, die mit den lazurnen Flügeln 
Ihre Stirne bedekten. Kein Zweifel, ein Geiſt vom Olympus 
Staͤrkte mein Auge, die Klarheit des göttlichen Anblits zu 
tragen. 
0 


* 
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Und Er rief mich beym Namen, er ſelbſt! und befahl mir, 
ich ſollte N 

Iſaac, meinen Geliebten, mit mir in die Gegend Moria 

Nehmen, und dort auf einem der Berge zum Opfer ihm 
ſchlachten. 

Morgen, o Freund, ſobald die erſten Stralen erwachen, 

Will ich aufſeyn, und Gottes Befehl an dem Knaben voll⸗ 
ziehen. 

Jo konnt Elieſer ſich laͤnger nicht halten; er hatte 
Jegliches Wort mit Zittern und furchtſamer Ahnung gehört; 
Aber nun, da er den ſtrengen Befehl, und des Vaters Ges 

horſam 
Hoͤrete, konnt er nicht laͤnger dem fühlenden Herzen gebieten , 
Daß es uicht ſtroͤmend fein Antliz beſchwemmt. Er liebte 
den Vater, 
Und den Juͤngling noch mehr. Der war, ſobald er entwoͤhnt 
ward, 0 7 
Ihm zur Aufſicht vertraut. Die holde Unfchuld des Knaben, 
Früh zur Tugend entfaltet, die immer wache Begierde 
Von den Lippen des Alten die Sprüche der Weiſen zu 
ſchoͤpfen / 
Die er in lehrende Fabeln und dichtriſche Bilder verhuͤllte, 
Jede laͤchelnde Anmuth und jede ſproſſende Tugend, 
Deren kein' ihm an Iſaac entgieng, gewannen ſein Herze, 
Daß es zu ſeinem eigenen Sohn nicht zaͤrtlicher wallte. 
Darum zerfloß es ihm izt im Buſen. Sein redlicher Kummer 
Sprach mit maͤchtigbewegender Kraft im offenen Antliz. 
Aber Abraham ſah ihn, und blieb in geduldiger Ruhe. 

Welche Nachricht, ſo ſtuͤrzte zulezt die Klage vom Munde, 
Elieſers mit Seufzen herab, ungluͤklicher Vater, 

Was erzaͤhleſt du mir! —— Unglüklicher Sohn! — er ſoll 
ſterben! Zi 

Sterben — o Gott! von der Hand des beſten Vaters, der 
Soͤhne 
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Beſter, dein einziger Sohn, dein Vielgeliebter, ſoll bluten! 
Und es befiehlt es der Herr, der ihn zu verheiſſen vom 
Himmel 
Selbſt in Engelsgeſtalt heruntergeſtiegen, und Sarah 
Segnend zur gluͤklichen Mutter des Sohns der Verheiſſungen 
weihte 
Der uns in dir, o heiliger Juͤngling, die groſſe Verheiſſung, 
Gott den Meßias, gezeigt, der wiedergeſegneten Erden, 
Heil aus Iſaacs Saamen. Der Gott befiehlt dich zu wuͤrgen! 
Mein Geliebter ſoll ſterben! Dieß Auge voll goͤttlicher Seele 
Soll nicht laͤnger auf mich mit kindlicher Zaͤrtlichkeit laͤcheln! 
Ach! ich ſoll mich nicht laͤnger mit ihm am daͤmmernden Abend 
Von der Tugend der Vaͤter, und ihrer Hoffnung beſprechen. 
Alſo war es umſonſt, daß Sarah mit heiliger Innbrunſt, 
Da du ein Kind noch warſt, dich an ihr Mutterherz druͤkte, 
Und, zu Gott hinauf dankend, mit Freudenthraͤnen dich nezte? 
Ach! es war auch umſonſt, daß Elieſer dich lehrte, 
/ Daß er mit alten geheiligten Hymnen die göttliche Tugend 
0 In dein waͤchſernes Herz auf Elihus Saiten geſungen! 
Auch die Hoffnung iſt hin, er wuͤrde mein ſinkendes Alter 


N Liebreich fügen , es würde fein engelnachahmendes Leben 
5 Noch mein daͤmmerndes Auge vergnuͤgen! Du, Hoffnung, 
zerflieſſeſt 


Wie ein Morgengewoͤlk, wie die eitle Klage des Vaters, 

Der der Kinder beraubt auf ihrem Grabe fein Haar rauſt. 
O wie erſchuͤttert dein Schikſal mein Herz, einſt glüflicher 
ö Vater, 

Aber izt jeder Freude beraubt, von Hoffnung entblättert , 
Wie die Ceder, die Gott mit feinem Donner zerſplittert.— 
Ach vergieb / o Beherrſcher des Himmels, der ſtraͤſichen Klage, 
Wenn es ſtraͤſich ſeyn kan um Iſacs Verhaͤngniß zu klagen! — 
Wie erbebt mein Gebein! Der Erbe der erſten Verheiſſung, 
Der ſoll ſterben! — Soll denn das Wort des ewigen Vaters 
Mit ihm ſterben? Gerätes ihn / unfer Erbarmer zu heiſſen ? 
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Soll die Erde, die ich in meiner zu frühen Entzuͤkung 
Schon von den Tritten des göttlichen Manns, des Verſöͤhners, 
geweiht fab , 
Schon mit feinem Blute bedekt, mit Zeugen der Wahrheit 
Und mit Kindern des Glaubens erfullt, — die verlaſſene Erde 
Soll ſie, mit ewigem Dunkel bedekt, ein Kerker der Suͤnder 
Bleiben, was wird aus uns und unſern Enkeln dann werden? 
Iſt der verneuerte Frühling der Erd’ ein nichtiges Traumbild, 
Den mir an einem prophetiſchen Morgen ein Engel ſelbſt zeigte? 
Nein! die Worte des Herrn ſind feſter als eherne Berge, 
Ewiger als unſterbliche Welten! Schon ſind ſie geredet! 
Aber warum gebeut er dir denn, den Erben zu toͤdten, 
Den, auf welchem ſie ruhn? Den Vater des groſſen Meßias ? 
Hier verwirrt ſich mein Geiſt in ſiebenfaͤltigen Naͤchten, 
Und erſinket! — Ja haͤtteſt du nicht unlaͤugbare Proben, 
Daß der Herr dir erfchien, wie koͤnnt ichs, o Abraham / glauben? 
Alſo ſagt' Eliefer, er wollte länger noch klagen; 
Aber ihn unterbrach izt Abrahams goͤttliche Tugend: 
Elieſer, ich hörte dein zaͤrtliches Klagen mit Freundſchaft. 
Könnt ich ohne Gefühl dein Antliz mit Thraͤnen bedekt ſehn, 
Und mit Thraͤnen um Iſaac? Doch Klagen, welche der Unmuth 
Gegen den Himmel fuͤhrt, zum Wiederruf ihn zu bringen, 
Zweifel und Mißtraun, o Freund, von deinen Lippen zu hören, 
Kraͤnket mein Herz / und kraͤnket es mehr als die eigenen Leiden. 
Aber Gott ſiehet dein redliches Weſen, und wird dir vergeben. 
Sey nicht zu ſehr, o Werther, um meine Seele bekuͤmmert! 
Leidet fie ſchon / fo weiß doch der Herr warum fie fo leidet, 
Und wie viel ſie zu tragen vermag. Ein Leiden vom Herren 
Sollte dem Menſchen willkommener ſeyn, als alle die Freuden 
Die er ſelbſt ſich erfunden. Mein Wille gehorchet dem gerne, 
Dem die Himmel gehorchen! So leid ich folgſam und 
ſchweige! — 
Aber wenn dich dein eigner Verluſt in Iſat ſo kraͤnket, 
(und du verliehreſt an ihm die Freude des muͤhſamen Alters,) 
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O fo troͤſte dein Herz mit meinem gröfferen Leiden! 

Wer verliehret ſo viel? Wem ſchwinden ſchoͤnere Scenen 

Kuͤnftiger Seligkeiten in Dunkel und Schatten des Todes? 

Siehe! ſchon nahten fie ih. Nicht Hoffnungen, wie ſie den 
Eiteln = 

Taͤuſchen, nicht Wuͤnſche von Staub, die Gottes Anhauch zer⸗ 
wehet. 

Nein! ſie zeigte Jehovah mir ſelbſt; von ihnen beſprach ich 

Mich mit Seraphim oft; es waren die brünftigften Wuͤnſche 

Meiner heiligen Vaͤter. Izt hat ſie der mir entzogen, 

Der ſie aus Guͤte mir gab. Zwar blutet mein vaͤterlich Herze! 

Aber es folget, und klagt nicht, und fuͤhlet die Obermacht 
Gottes 

Willig! — und hat er nicht Recht , mit feinen Geſchaffnen zu 
handeln 

Wie ihm beliebt? Wer kan ihn fragen, was machſt du? Wie 
thoͤricht 

Würde das ſchwache Geſchoͤpfe, der Wurm, die verwelkliche 
Blume, 

Sich vermeſſen, ein weiſeres Schikſal als Gott zu erfinden? 

Iſt auch etwas von dem, was wir beſizen, uns eigen? 

Iſac war noch weniger mein: Er kam mir vom Herren! 

Der aus verborgener Abſicht ihn ſchikte, der nimmt ihn nun 
wieder. 

Aber wie nim̃t er ihn wieder? Ich ſelber muſ ihn Gott opfern! 

Iſt denn die Hand des Vaters dem Schoͤpfer weniger eigen 

Als des Fremden? Ja, zittert ſie gleich, erſtarrte fie künftig , 

Soll doch dieſe Rechte dem, der fie geſchaffen, gehorchen! — 

Zaͤrtlicher Vaternamen, fo ſuͤß dem Ohr und dem Herzen, 

Wenn an unſerem Hals holdſelige Enkel dich ſtammeln, 

Du verbindeſt uns nur mit menſchlichen Banden an Menſchen, 

An Geſchoͤpfe von Erde; wenn Gott es fodert, fo muͤſſen 

Deine Fodrungen ſchweſgen! Dann muß die Hand, die ge⸗ 
wohnt war a 
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Liebreich den Wangen des Knahen zu ſchmeicheln, den Knaben 
erwuͤrgen. 
Siehe, ſo redet zu mir die Furcht des Herren, die Weisheit, 
Und ich höre fie willig! So hat fie zu meinen Vaͤtern 
Vielmal geredet, ſie duldeten auch und tragen izt Kronen. 
Aber du fen nicht beſorgt, wie Gott die Verheiſſung erfuͤlle. 
Myriaden von Wegen, den Engeln ſelber nicht zaͤhlbar, 
Liegen vor ihm, das was er beſchloß zum Ende zu bringen. 
Faſſe dein Herz / und ſenke den Kummer in frommes Vertrauen. 
So verlaffe mich, aber bewahre dein traurig Geheimniß 
In der ſchweigenden Bruſt, und laß es dein Autliz nicht reden; 
Hindre die Knaben auch nicht, mit feſtlichen Reygen den 
Juͤngling 
Einzuholen, und freudig die Luft mit Geſang zu bekroͤnen. 
Alſo ſagte der glaͤubige Vater. Mit ſchweigender Ehrfurcht 
Gieng Elieſer zuruͤwk. Doch nagt ihm der Kummer die Seele, 
Ob er die göttliche Weisheit des Patriarchen gleich fuͤhlte. 
Denn wer fuͤhlet dich nicht, von Gott entzuͤndete Tugend, 
Funke des heiligen Lichts, von welchem die Seraphim ſtralen „ 
Wenn du in deiner Schönheit eehbeink; wer muß dich nicht 
lieben? 
Auch wenn du zuͤchtigeſt, Lieben wir dich! Die ſtraͤſtiche Trauer, 
Und die Klage, die heimliche Feindin der herrſchenden Vorſicht, 
Schweigen vor dir / und fliehen den Tag, womit du die Seelen 
Deiner Geliebten umgiebſt. Von dir geſtaͤrket, trug Abram 
Glaͤubig das gröfte der Leiden, mit unuͤberwindlicher Groß⸗ 
muth. 
So ſtand Michaels Hoheit / mit goͤttlicher Staͤrke geguͤrtet, 
Und mit Blute der Engel beſprizt, auf dem himmliſchen 
Schlachtfeld, 
Unter den Gott verlaͤugnenden Schaaren, und trozte geruhig 
Wie ein marmorner Berg / den donnerndenSchlaͤgen der Feinde. 
Abraham gieng noch allein, in die Schatten des Haynes 
verhuͤllet. 3 
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Tauſend gedanken umgaben fein Herz / doch herrſchte die 
Tugend 

Ueber fie alle, die Tugend / die Gott vom goldnen Olympus, 

Wo der Serayh ihr dient / zu wenigen Menſchen herabließ, 

Königin über ſich ſelbſt / und willige Sclavin der Gottheit. 

Unter den andern Gedanken, die ſeinen Geiſt izt bewegten, 

Schwebt auch Sarah vor ihm, die zaͤrtliche Mutter des 
Knaben. 8 

Sollt er ihr Gottes Befehl noch vor der Vollziehung entdeken? 

Anfangs ſchien es ihm beſſer. Zwar bebt ihm ſein Herz vor 
dem Anblik 

Der Betaͤubung von Schmerzen, in die er ſie ſinken ſahe. 

Aber wuͤrde ſie dann wol ſchwaͤcher fühlen und jammern 

Wenn fie ihn nach der Vollziehung empfienge? Vielleicht iſts 

. dem Herzen, 

Das fo muͤtterlich fühlt, ein Troſt, fo klein er auch ſeyn mag; 

In die Arme des werthenJuͤnglings die bangften der Schmerzen 

Auszugieſſen! — Doch nein! wie irr ich! ihr zaͤrtliches Herze 

Koͤnnte den Abſchied nicht tragen. Die zaͤrtlichſte Mutter! ſie 
ſtuͤrbe 

In den Armen des Knaben, ſie koͤnnte den Abſchied nicht 
tragen! 

Jeder Anblik der liebenden Augen, der laͤchelnden Unſchuld 

Toͤdtete fie! Wie könnt’ ich aus ihrer Umarmung ihn reiſſen? 

Ach wie koͤnnt' ich? — Und wuͤrde nicht auch der Knabe den 
Schmerzen 

Ganz erſinken! Zwar wallt in ſeiner erhabenen Seele 

Jugendlich feuriger Muth, die göttliche Tugend zu üben ; 

Aber wie koͤnnt er den Jammer der beften geliebteſten Mutter 

Sehen / und nicht in Kummer vergehn? Kaum koͤnnt ich es 
felber, 

Und ſo will ich denn ſtets noch allein mein Leiden erdulden, 

und die Entzuͤkung des heutigen Tages, die wenigen 
Stunden, 0 
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Ihr noch unvermiſcht laſſen. Sie fuͤhle die menſchlichſte Freude 
Mutter zu ſeyn, die wenige Zeit noch im weiteſten Umfang! 
Aber o ſtaͤrke fie dann / wenn kein Verbergen mehr ſtatt hat, 

Alſo ſagt er / und kehrte zuruͤk. Sein Antliz ſprach Ruhe, 
Aber in ſeinem Herzen ertrug er unnennbare Leiden. 
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Nunmehr ſtieg der Mittag in ſeinem Glanze zur Erde, 
Und die Stunde mit ihm, die Sarah fo fehnlich verlangte. 
Iſaac kam von Sclaven aus Nahors Hauſe begleitet. 
Auf dem Hügel, von dem er mit frohem verweilendem Auge 
In die Thaler von Mamre herab ſah , empfiengen ihn jauchzend 
Seine Geſpielen, zwey blumichte Chöre; fie tanzten und fangen, 
Iſaac ſtieg vom Cameel, denn fiel er in Aſaels Arme, 
Seines Geliebteſten, kuͤßte dann Abel und Dedan und Karmi, 
Liebenswürdige Knaben in Abrahams Hauſe gebohren. 
Aber ſein Herz befahl ihm zu eilen; das Wiederſehen 
Seiner Geſpielen beſluͤgelte nur die fromme Begierde, 
Sarah wieder zu kuͤſſen, und Abrahams Knie zu umfaſſen. 
Beid' erwarteten ihn, doch nicht mit gleicher Empfindung, 
Unter der hohen Cypreſſe, die über der Hütte ſich woͤlbte. 
O wie huͤpft ihm fein Herz! Wie flog er in Sarens Umarmung! 
Auch ſie eilet ihm ſelber mit zaͤrtlich verbreiteten Armen 
Liebreich entgegen? und kuͤßt ihn, und druͤkt ihn mit inniger 
Liebe 
An ihr ſchlagendes Herz, das ihr von wallenden Freuden 
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Sanft im Buſen zerſſoß. So umfaͤngt den edeln Geliebten 

Eine zärtliche Braut; er war, das Schikſal befahl es, 

Sieben langſame Jahre von ihr entfernet; izt führt ihn 

Ihrer würdig die Vorſicht zuruͤk; der ſchoͤnſte der Tage 

Seiner Hoffnungen Lohn, eilt mit ihm; die zaͤrtliche Schöne 

Flieget ihm zu und windet entzuͤkt die liebenden Arme 

Ihm um den Hals, und weint, und kan vor Entzuͤkung nicht 
reden: 

Alſo empfand 'die heilige Mutter in Iſacs Umarmung, 

Mezte mit Thraͤnen der Luft die gluͤhenden Wangen des 
Knaben, 

Aber noch redte ſie nicht, ſo voll war ihr fühlendes Herze. 

Abraham ſah die rührende Scene. Sein ſtarkes Gemuͤthe 

Wich der ſtaͤrkern Natur, er ſah gen Himmel, und Thraͤnen 

Zitterten uͤber die Wangen herab. — Izt wand ſich der 
Juͤngling 

Sanft aus den Armen der Mutter, ſich zu den Fuͤſſen des Alten 

Kindlich zu werfen, er warf ſich vor ihn, und umfaßt ihm 
die Knie. 

Segne mich wieder, mein Vater, ſo ſtammelt er, ſegne 
mich wieder, 

Abrahams Gott fey dreymal gelobt! Ich ſehe dein Antliz 

Wieder auf mich herunter in ſeiner Liebe ſich neigen. 

Alſo ſagt er: Den Vater, dem niemals der Vatername 

Suͤſſer und furchtbarer ſchallte, durchlief ein Schauer, aus 
Freude 

Und aus Wehmuth gemiſcht, ein unbeſchteiblicher Schauer. 

Dennoch ſtaͤrkt ihn ſein Geiſt, die ſegnenden Worte zu ſprechen: 

Sey geſegnet, mein Sohn, o Sohn der Verheiſſungen 

Gottes, 

Sey geſegnet! Der Herr, der dich zu eigen ſich wählte, 

Segne dich vaͤterlich ſelbſt: Er gebe dir, was vor ihm gut iſt. 

Sarah erblikte die Thraͤnen des Alten, nicht Thraͤnen der 

Freude, 
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° Und die Züge der heimlichen Angſt im Auge voll Liebe, 

Aber ſie war zu innig erfreut, was boͤſes zu fuͤrchten. 

Dennoch bewahrte ſie es in ihrem Herzen. It eilte 

Iſaac wieder zu ihr / fe umfieng ihn von neuem mit Inn⸗ 
brunſt / 

Gleich als kam’ er erſt izt. Nun entſchloß die gemilderte 
Freude, 

Die von der zaͤrtlichen Bruſt , wohin fie ſtroͤmend gefoffen 3 

Sanſter durch jede Ader mit lieblichen Wallungen abſſoß, 

Nun entſchloß ſie den Mund zu reden frolokender Liebe. 

Wie ſich das Herz in Empfindung ergießt; wie die holde Nas 
tur ſich 

Frey in Unſchuld erklärt, fo ſprach fie, Der Seraph Elhanan, 

Iſaacs himmliſcher Freund, ſchwebt über der frommen um. 
armung 

Seiner Geliebten, und ſah mit bethraͤnten ſchimmerndendlugen 

Bald auf Abraham hin, bald auf Sarah's erneuerte Schoͤnheit, 

Die wie ein purpurner Abend des helleſten Wintertags glaͤnzte. 

Izo beherrſchte die Luft die weitverbreiteten Hütten, 
Stimmen der Harf', und Lieder aus jungen blühenden Lippen 
Zitterten tief aus den rauſchenden Palmen und tonvollen 
i Rauben, 

Um das hohe Gezelt des göttlichen Patriarchen. 

Wo das hintre Gezelt an einen Felſen ſich lehnet, 

Iſt in den alabaſternen Fels ein Gewölbe gehauen; 

Mitten darinn ein kuͤhlendes Bad aus lebendem Waſſer. 

Sicher führten den Juͤngling zween dienende Knaben; fie 
wuſchen 

Ihm den Staub von den Fuͤſſen, und übergoffen die Bluͤhte 

Seiner Glieder mit Nardus, und rieben ſie wieder mit Leinen. 

Als er das Bad verließ / umgab ihn ein Leibrok von Byſſus, 

Und ein goldener Euͤrtel umſchloß die geſchmeidige Hüfte, 

Alſo geſchmüͤkt, in der zarteg Entfaltung der lieblichen Jugend, 

Trat er hinein in das Zelt. So ſteͤgt ein laͤchelnder Fruͤhling 

(W. Poet. Schr. III. Th.) C 
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Durch die blühende Luft in Roſenthaͤler herunter; 

Um ihn tanzen die goldenen Stunden der Ueberſſuß ſchwebet 

Neben ihm her und ſchuͤttet aus feinem derſchwendriſchen 
Fuͤllhorn 

Fruchtbarkeit, Anmuth und Luft wie Thau auf die ſcher⸗ 
zenden Fluren. 

Abraham ſah in dem Knaben die Jugend der göttlichen 
Sarah, 

So umfloß ihr ein jugendlich Roth die Liltenwange, 

So entzuͤtt' ihr Auge die Seher ſo trug fie die Stirne. 

Sarah ſah die maͤnnliche Hoheit, die Abrahams Jugend 

Vormals geſchmuͤkt, aus der zarten Schoͤnheit des Knaben 
ſchon leuchten; 

Eben ſo ſprach ihm ein himmliſcher Geiſt aus den maͤchtigen 
Bliken! 

Dieſer entſchloſſene Muth erhob die denkenden Zuͤge! 

Alto ſahn fie einander , und liebten ſich zweyfach in Iſac; 

Aber dem Abraham ſchlug bey jedem erneuerten Anblik 

Starker das duldende Herz; kaum konnt' er den Augen gebieten. 

ro rief fie die Stunde, das Mahl dankſagend zu nehmen. 

Zierlichgeguͤrtete Mädchen bekroͤnten die feſtliche Tafel 

Maͤßig / mit kunſtloſen Speiſen und perlenfarbichtem Waſſer. 

Denn die Natur begehret nicht viel, und die edlere Freude 

Hat nicht noͤthig von ſprudelndem Wein erweket zu werden. 

Als ſie das Mahl genommen, ſprach Sarah mit freundlichen 
Augen 

Alſo zu Iſac: Mein Sohn, izt da die erſte Begierde 

Wieder dein werthes Antliz zu ſehen, fo lieblich geſtillt iſt, 

Wallet ein neues Verlangen in meinem Herzen, zu wiſſen, 

Wie du die theuren Verwandten verlaſſen. Wie ſteht es um 
Milca, 

Meiner jungfraͤulichen Jugend vertrauteſt. ſchoͤnſte Geſpielin? 

Geht es den Söhnen auch wol, die de dem Nahor gebohren? 

Sage / wie bluͤhet Bethuels Tochter, die Enkelin Milca's? 
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Doch vor allen erzaͤhle / mein Kind, wie haſt du die Monden, 

Die dich aus meinen Augen entwandten, in Haran gelebet? 

Laß uns die liebliche Rede von deinen Lippen erguiken, 

Daß wir zum mindfien durchs Ohr die entbehrten Tage ges 
nieſſen. 

Iſaac neigte ſein Haupt zu der Bitte der liebenden Mutter. 

Izo verſtummte die ſilberne Laute, die Saͤngerinnen 

Unterbrachen die Hymnen, womit ſie die Tafel gekroͤnet. 

Timna, der Sarah geliebteſte Sclavin, ein Spiegel der An⸗ 
mut), N 

Hatte vom Wiederſehen der Freunde, vom Finden der Herzen, 

Die Unwiſſend ſich liebten, geſungen; ſie ſang von den Toͤchtern 

Welche Sipha, das Paradies zu beleben, gezeuget, 

Und von Noahs einſamen Soͤhnen; wie endlich ein Engel 

Japhet den Weg eröffnet, und ihn in den Garten geleitet, 

Wo er mit ſuͤſſer Erſtaunung die heiligen Schweſtern 
geſehen, 

Und die juͤngſte geliebt, die ihn zu hören zuruͤkblieb; 

Wie der göttliche Sipha, von Noahs Söhnen geleitet, 

Mit den Kindern des Paradieſes zu Noah gekommen, 

Wie ſie ſich zaͤrtlich umarmt und goldene Tage gelebet. 

Alles dig hatteſt du erfi , harmoniſche Timna, geſungen. 

Aber du ſchwiegſt/ da Iſaac zur Bitte der Mutter ſich neigte, 

Schwebteſt mit ernſtem begierigem Aug auf den Augen des 
Juͤnglings, 

Und vergaſſeſt der Cither, ſobald fein Mund fich dir aufthat. 

Alle ſammelten ſich und ſchwiegen. An Abrahams Linken 

Saß Elieſer, an Sarahs Rechten die fromme Ketura, 

Ihre Vertraute, an ihr die Fürftinn des fingenden Chores 

Timna. Bey Iſaac ward fein Aſael ſizen geſehen, 

Ihm der aͤhnlichſt', ein goͤttlicher Geiſt regierte den Knaben. 

Wie an einem fanftblühenden Abend des Fruͤhlings Ge⸗ 
ſpielin i 
hilomela den daͤmmerulden Hayn mit Liedern erreget, 
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um und um ſchwiegen die Wipfel, es ſchwiegen die Abend⸗ 
8 winde 
Und die Saͤnger des Hayns auf benachbarte Zweige verfammelt, 
Lauſchen hervor mit verlaͤngertem Hals und vruͤfendem Ohre: 
Alſo ſprach izt der göttliche Juͤngling , und alſo umgab ihn 
Ein begieriger Kreis die ſuͤſſen Reden zu hören, 
Die in kunſtloſer Anmuth ihm von den Lippen entfloffen: 
Nahors gottſeliges Haus, in welches mich Bethuel brachte, 
Wurde mir bald ein anderes Mamre. Die Liebe der Milca, 
Die, wenns möglich, mir Sarah zu ſeyn ſich zaͤrtlich bemühte; 
Brachte die Freude bald wieder auf meine Stirne zuruͤke. 
Oft im ſuͤſſen Betrug wenn fie mich muͤtterlich kuͤſſte, 
Schien mir's die Mutter zu ſeyn, in deren Umarmung ich 
weinte 
Auch kam in den Traͤumen der Nacht ein glaͤnzender Engel 
Zu mir herab und troͤſtete mich, und ſchwur mir ich ſollte 
Wieder mein vaͤterlich Haus, von Gott beſchirmet, begruͤſſen. 
Alſo ruhte mein Herz bald wieder in frölicher Stille, 
Fuͤhlte wieder das Laͤcheln des Himmels und liebender Freunde 
Ohne Vermiſchung mit Gram. Von ſittſamen Freuden be⸗ 
gleitet 
Kamen die Stunden zu uns mit ſchweſterlich, ähnlicher 
Schoͤnheit. 
Bald durchirrt ich mit meinen Geſpielen die Huͤgel um Haran 
Blumen zu ſuchen und wie die Natur ſie geordnet zu ſpaͤhen. 
Oftmals ſaß ich zu Nahors Fuͤſſen / und hörte die Weisheit 
Und die Sitten der Vaͤter, und wie ſie dem Herren gelebet , 
umgang mit ihm und den Engeln gepflegt. Von Nahors Munde 
Laͤchelt ernſtliche Weisheit. Die Stunden, die man ihn hoͤret, 
Fliehn wie Minuten vorbey. Ich ſah auch Werke des Wizes, 
Und der nachahmenden Kunſt in Haraus Mauern entſtehen. 
Denn ein Geiſt der erfindfamen Weisheit vom Schöpfer ges 
endet, 
Iſt auf etliche Dränner gekommen. Sie bilden aus Marmor 
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Helden und Patriarchen. Ich ſah aus geſtaltloſen Felſen 
Ein verwunderſam Volk in wenigen Monden erwachſen, 
In der regeſten Stellung / mit Augen / die Seelen verſprachen, 
Aber doch ſteinern und todt; ſie ſchienen auf Leben zu warten. 
Alſo ſah ich die Reihen von heiligen Vaͤtern, ſie wekten 
Ehrfurcht in jedem Seher. Man geußt auch aus ſlieſſendem 
Golde 
Ihre Geſtalten, und ſtellet fie aufs Geſimſe der Saͤle. 
Auch der holde Geſang / die ſchoͤnſte der menſchlichen Künfte , 
Blühet in Haran. Die Schaͤferinnen beleben die Hayne 
Mit ſuͤßſchallenden Hymnen, von jungen Hirten gedichtet. 
Aber die Enkelin Milca's beſieget jede Geſpielin; 
Wie ſie ſinget, ſo hab' ich in meiner zaͤrtlichen Kindheit 
Oefters im luftigen Schlaf die Engel ſingen gehoͤret. 
Wenn ſie mit ihren Schafen die milden Fluren beſuchte, 
Kam ein Fruͤhling von Anmuth mit ihr, der heiterſte Himmel 
Laͤchelt' in ihren Augen mich an, denn ſchmolz mir mein Bufen. 
Ach warum hat mich die Vorſicht mit keiner Schweſter beglütet? 
O wie wollt ich fie lieben! Und war es Ribka, wie zärtlich 
Wollt ich fie lieben! Zwar find wir Geſchwiſter aus Thara's 
Gefchlechte, 
Und wir liebten uns fo, und Milca liebt uns wie Kinder. 
Oftmals ſaſſen wir drey in einer umſchattenden Laube, 
Dann nahm Ribka die Cither, und ſang in die goldenen Toͤne 
Von der Schönheit der Unſchuld; die Unſchuld konnt auch 
nicht ſchoͤner f 
In der Sängerin Antliz, in ihren Hymnen nicht reizen. 
Unverwandt hort ich ihr zu, dann weint ich zaͤrtliche Thraͤnen / 
Und umarmte die Schweſter, und Milca ſegnet uns beyde. 
Dann empfand ich mein Herz von neuen Gedanken erhaben; 
Schoͤne Gedanken, wie Ribka ſo ſchoͤn, wie Ribka voll Un⸗ 
ſchuld 
Führten auf ihren Flügen mich bis zum Thore des Himmels. 
O wie daͤuchte mich da die ſelige Tugend fo lieblich, 
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Leicht zu üben! Ich liebte ſie ſtets, doch ſchien mir, ich liebte 

Izo fie mehr, da mir Ribka von ihr ein ſichtbares Bild war. 

Sage mir, theure Mutter, du liebteſt Brüder und Schweſtern, 

War's nicht der Zug der Natur, der Schweſter und Bruder 
verbindet, 

Was uns im Herzen wallte, wenn wir uns ſahen? Zuweilen, 

Wenn ich in einem Hayn, ein Hoͤrer der Nachtigall, irrte, 

Fuͤhlt' ich ein leiſes Liſpeln im Herzen , ein wunderbar Dringen 

Da oder dorthin zu gehn. Dann fand ich Ribka dort weiden. 

O wie hoffen bey ihr die ſüſſen Stunden voruͤber, 

Süf wie die ſilbernen Tön’ aus ihrem Nelkenmund offen. 

Niemals ermuͤdete ſie, von mir die Geſchichten zu hoͤren, 

Die mein goͤttlicher Vater und Elieſer mich lehrten; 

Niemals wurd ich es müde, die frommen Geſaͤnge zu hören, 

Die ſie Abiaſaph der dichtriſche Juͤngling gelehret. 

Iſac die Schweſter der Milca mit Kenas von Haran vermaͤhlet, 

Hat ihm Abiaſaph, den einzigen Knaben gebohren; 

Als er gebohren ward, kam die Muſe, die Freundin Elihus, 

Legte den Knaben an ihre Bruſt, und weiht' ihn zum Sänger, 

Achtzehn Fruͤhlinge bluͤhten ihm erſt, doch ſingt er ſchon Lieder 

Welche den Weiſen gefallen; er iſt der Koͤnig der Jugend. 

Jede Schaͤferin eifert, des Dichters Lob zu verdienen, 

Und er lobt nur die Tugend, er nennt die Unſchuld nur Ans 

f muth. a 

Dieſer war mein zaͤrtlichſter Freund, zwar etliche Sommer 

Aelter als ich / zwar weiſer als ich, doch vereint uns Ein Wille, 

Gleiche Neigung zur Tugend, ein gleicher Geſchmak an der 
Schoͤnheit; 

Dieſem waren vor andern, die Haran zu Freunden mir 
anbot, 5 

Meine Morgen geweiht. Du ſollſt, o beſte der Muͤtter, 

Künftig feine Geſäng' an heitern Abenden hören; 

Denn er lehrte ſie mich, von mir fol Timna fie lernen. 

O wie war unfre Liebe fo ſuͤß! Wie lönnt ich ſie miſſen, 
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Wenn mir nicht Vater und Mutter den Freund und Ribka 
erſezten! 

Siehe, ſo lebt ich mein Leben in Harans euch Fluren. 
Alſo erzaͤhlete Iſaac / er fügte noch vieles zu dieſem, 
Bis er den zaͤrtlichen Abſchied von Nahor und Abtaſaph, 

Und von Milka und Ribka in ſeiner Erzaͤhlung erneute. 

Von der Erinnrung erwacheten ſchnell die Empfindungen 
wieder / 

Die er beym Abſchied empfunden; ſie unterdruͤkten die Rede 

Auf den Lippen, fein Angeſicht ward mit Thraͤnen bedeket. 

Sarah kuͤßte ſie weg. Ihr Auge glaͤnzte mit Liebe 

Auf die Augen des Knaben. Dann pries ſie den Herren des 
Himmels, 

Der, den Verheiſſungen treu, womit er Abraham ehrte, 

Iſaac fehlt’, und Scenen von künftigen Seligkeiten 

Schon vor ihm aufthat. Noch hiengen die Blike der edeln 
Verſammlung 

Auf den Lippen des Juͤnglings, noch hoͤrten ſie; Abraham 
ſtaunte 

Noch in tiefer Betrachtung. Da kam ein eilender Bote 

Ihm die Nachricht zu geben, daß vier Cameele mit Fremden 

Unter den Vorhof gekommen; ein Mann von erhabenem 
Anſehn, 

In der Blüͤhte der männlichen Jugend; ein wuͤrdiger Alter 

Neben ihm, dem ein reizender Knab im Schooß lag, und 

Sclaven 

Naͤhmen die Laſt vom dritten Cameel, arabiſche Schaͤze, 

Storax und Gummi und Salben aus Gilhads balſamiſchen 
Huͤgeln. 

Abraham eilte heraus mit Elieſer, die Fremden 

Freundlich zu gruͤſſen/ und zu ſich in feine Hütten zu laden. 

Aber wie war er betroffen / da er in den Minen des Fremden 

Iſmael wieder erkannte den Sohn der aͤgyptiſchen Hagar! 

Iſmael fiel zur Erd’ saumfieng die Knie des Vaters 
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Und erbat ſich den Segen. Der Vater umarmt' ihn und ſagte: 

Sey geſegnet, mein Sohn auf deſſen Geſicht ich mich kenne, 

Sey dem Herren geſegnet! Ich ſehe mit zaͤrtlicher Freude 

Minen der Tugend in deinem Antliz, ich rieche mit Wolluſt 

Deines Gewandes Geruch, wie des Feldes der Segnungen 
Gottes. 

Komm, mein Werther, herein, und laß uns die Thaten 
vernehmen, 

Welche der Herr an Iſmael that / an Abrahams Saamen. 

Aber ſage vorher / wer iſt der zaͤrtliche Knabe 

Den der Alte hier traͤgt? Er iſt wie nach dir gebildet. 

Iſmael nahm den Knaben, und lehrt ihn mit kindlicher Ehr⸗ 
furcht 

Vor dem goͤttlichen Anherrn die zarten Knie zu beugen. 

Iſmael ſprach, o ſegne auch dieſen, mein Vater, Nebajoth 

Meinen Erſtling, den mir dein Gott in Paran geſchenket. 

Da mich Geſchaͤſte nach Gilhad berufen, ſo nahm ich den 
Knaben, 

Daß du ihn ſegnend kuͤßteſt, mit mir. Erlaube mein Vater, 

Daß er hier bey dir bleibe, bis Gilhad mich wieder zuruͤkſchikt. 

Abraham nahm den Knaben auf feine Arme, und kußt ihn 

Segnend, und hub die Augen mit frommen Wuͤnſchen gen 
Himmel. 

Izo befahl er dem Sohn ihm in die Hütte zu folgen, 

Elieſer entwich fuͤr ihre Bewirthung zu ſorgen, 5 

Und die Geſchenke von Iſmaels Segen in Kammern zu 
bringen. 

Abraham ſtellte der Frauen und ihrem geliebteſten Sohne 
Iſmael vor, und den lieblichen Knaben. Als Iſaac den Bruder 
Sah, da wallt ihm fein Herz von inniger Froͤlichkeit über , 
Wartete nicht , bis er Sarah gegruͤßt, und eilte mit Innbrunſt 
Ihn zu umarmen. Wie Brüder, die Eine Mutter gebohren, 
Zwillinge, welche zugleich an ihren Bruͤſten gehangen, 
Sich nach langer beſeufzter Entfernung mit Thraͤnen umarmen, 
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So umarmten fie ih! Der Anblik der redlichen Liebe 

Nührte Sarah das Herz, auch fie kuͤßt Iſaacs Bruder 

Mütterlich, und verweilte mit Luft auf dem Antliz des Sohnes; 

Aber noch zaͤrtlicher eilt fe den jungen Nebajoth zu kuͤſſen, 

Der, als ob er in ihr die liebende Mutter erblikte, 

Laͤchelnd mit freyem holdſeligem Antliz die kleinen Arme 

Um den Naken ihr ſchlung. Sie dekt ihn mit zaͤrtlichen Kuͤſſen. 

Jzo ſezten fie ſich auf vurpurne Teppiche nieder. 

Iſmael gab dem Vater auf fein Verlangen die Nachricht, 

Wie der Herr ihn gefuͤhrt; ihn in der Wuͤſte Beerſaba, 

Da er zu ſterben vermeynte, durch einen Engel erhalten; 

Wie er dann in der Einoͤd, in Parans palmichten Thaͤlern, 

Anfangs ein Jäger, gewohnt; dann mit der aͤgyptiſchen 
Baſmath 

Sich vermaͤhlet, mit Hagars Verwandtin, mit der ihm ein 
Reichthum 

Von . und Rindern uud Schaafen nach Paran ges 
olget; 

Wit er ſich drauf mit Bewohnern der Berge Parans verbunden, 

Die ihn zum Haupt erwaͤhlt, ſie gegen die Raͤuber der Wuͤſten 

Sin und Sapher zu ſchuͤzen; und wie er dem Gott Schaddai 

Einen Altar in den bluͤhenden Ebnen von Rimma erbauet, 

Und in des Feigenbaums Schatten ſich bleibende Zelten ge⸗ 
ſpannet. 

Alſo erzählt er die Wege des Herrn, dem Abraham dienet, 
Und die Erfüllung des Segens, den feiner Mutter ein Engel 
In der Wuͤſte gegeben. Denn, war er nicht Abrahams Saamen, 
Den ſich der Herr erwaͤhlt , an ihm ſich der Welt zu verflären , 
In den vertraulichen Reden beſchlich ſie der Abend. Doch hatte 
Immer ein mehr als gewoͤhnlicher Ernſt die Stirne des Alten 
Sanft um woͤlket. Izt war er genoͤthigt / die herrſchende Freude 
Alſo zu hemmen: O Sarah, und ihr geſegnete Soͤhne, 
Heute hat mir der Herr zween Soͤhne wieder geſchenket. 
Iſaas feinen Verheißnem der ihm beſonders geweiht iſt, 
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Meinen Geliebtern, ihn hab ich mit wachſender Tugend und 
Schoͤnheit 
Wieder aus Haran empfangen. Dich Iſmael, Liebling der 
Vorſicht/ 
Giebt mir derſelbige Tag, und meiner Zaͤrtlichkeit werther, 
Als du damals es wareſt, da mir ein Traumgeſicht ſagte, 
Daf dir ein andres Wohnort vom Gott Schaddai beſtimmt fey, 
Aber fo willig mein Herz dem füffen Vergnuͤgen ſich auſthut, 
Dieſe Tage mit euch in zaͤrtlichem Umgang zu leben, 
Folget es doch dem hoͤheren Wink. Am heutigen Morgen 
Iſt mir der Herr erſchienen, und hat mir befohlen, mit Iſac 
Nach Moria zu gehn, daſelbſt auf einem der Berge, 
Den er ſelber bezeichnet, ein gottgefaͤlliges Opfer 
Darzubringen. Den folgenden Morgen ſoll Iſac mir folgen. 
Labe demnach dein mütterlich Auge, fo lang es noch ſeyn kan, 
Auf dem Antliz des Knaben, o Sarah, und laß dann Rebajoth 
Dir die Zeit der Entfernung mit aͤhnlichen Freuden verkuͤrzen. 
Alſo ſagt' er. Mit ſanftem Antliz erwiederte Sarah: 
Thue wie dir Jehovah befahl, vor ſeinem Befehle 
Schweiget der zaͤrtlichſte Wunſch in meinem Herzen. Mein 
ö Auge 
Soll nicht weinen! Dieß Auge, das Iſaac wiedergeſehen, 
Das fo glänzende Spuren der göttlichen Güte geſehen, 
Soll nicht klagen, ſoll künftig nur Thraͤnen der Froͤlichkeit 
weinen. 5 
Gehe, mein Sohn, du biſt im Auge des Ewigen theuer, 
um dich wachet der Flügel der Vorſicht, wohin du auch geheſt. 
Duͤrft ich dir folgen! Doch jede Bewegung des heiligen 2 
send, 
Jede Entzuͤkung der zitternden Andacht, mit der du zum 
ö Thron auf 
Hin zum Heile des Menſchengeſchlechts den betenden Arm hebſt, 
Iſt auch mein! Jehovah wird auch in der Ferne mich hören! 
Geh dann, und komm mit neuen Segen gefegnet zuruͤke. 


Zweyter Geſang 43 


Alſo ſprach fie, und kuͤßte den Knaben, er kuͤßte ſie wieder 

Auf die laͤchelnde Stirne; lang ſchwieg er in ihrer Umarmung. 

Endlich ſagt' er: Wie ehret mich Gott mit dieſem Befehle, 

Da er mich wählt, das Opfer mit meinem Vater zu bringen, 

Das er ſelber geordnet! Wenn nicht die Vermuthung zu kuͤhn iſt / 

Wuͤrd' ich glauben / es ſteh ein ſonderbares Begegniß 

Dort uns bevor. Vielleicht daß ſich der Himmel herabneigt / 

Daß ich gewuͤrdiget werde, den Saum des Herren zu ſehen / 

Und zu leben! Vielleicht aus ſeinem goͤttlichen Munde, 

Oder von ſeiner Seraphim Einem die Zukunft zu hoͤren, 

Oder ſelbſt in die goldenen Zeiten die Hoffnung der Väter, 

Selige Blike zu thun. Doch was der Befehl auch ver berge, 

Siehe mein Vater, hier bin ich, fo bald der Morgenſtern 
winket/ 

Bin ich bereit! o kaͤme ſie ſchon die geheiligte Stunde! 

Abraham hoͤrt ihn ſo reden, und ſeufzte gen Himmel. Die 

Leiden, 

Die er vorher im Herzen gefuͤhlet, eh Iſac gekommen, 

Waren nur Schatten von dieſen, die izt am Leben ihm nagten, 

Da der goͤttliche Juͤngling in ſeiner Unſchuld ſo redte. 

Dennoch ruhte fein Wille geduldig unter den Leiden, 

Schweigend dacht er zu Gott: Der Kuab' iſt dein, o mein 
Schoͤpfer; 

Dieſer gottſelige Geiſt, diß Herz voll Unſchuld ſind Gaben 

Deiner Gnade. Dir ſteht es auch zu, ihn deinen Erwaͤhlten, 

Auf der Erde zu laſſen, ein Beyſpiel gottſeligen Enkeln; 

Oder zu dir in die Chöre der himmliſchen Geiſter zu nehmen, 

Wie du Enoch vordem von der Erden hin weggenommen, 

Daß kein entheiligtes Aug ihn mehr ſehe. — So nimm denn 
auch Iſac! 

Aber / o ſtaͤrke mich, Vater, damit mein Geiſt nicht erliege, 

Und vergieb / wenn der Schmerz, der dieſen Buſen zerreiſſet, 

Dich beleidigt! auch dieſer, o Herr, ſoll vor dir ver⸗ 


ſtummen !? 


€ 
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Gott Jehovah vernahm die Gedanken, die Abraham 
dachte, 
Und beſtimmt ihm den Lohn. Dann ſprach er zum hohen Eloa, 
Und zu Elhanan, und andern, die um das Heiligthum wachten: 
Seraphim, die ihr der Erde vor andern Welten geneigt 
feyd, 
Wenn ihr verlangt die menſchliche Tugend, in höherer 
Wuͤrde, 
Als ſie bisher ſich zeigte, zu ſehn, ſo bliket nach Canan: 
Abraham wandelt daſelbſt: Ihr kennt ihn: Die heilige 
Einfalt 
Seines Wandels; die Tugend, die euere Tugend nachahmet, 
Hat euch oftmals vergnugt Mein göttliches Auge hat ſelber 
Unter allen von Adam gebohrnen nur Einen geſehen, 
Der fo getreu der Veſtimmung, zu der ich die Menſchen er⸗ 
ſchaffen 
Bor mir gewandelt; nur Henoch, — Eloa, deinen Geliebten! 
Aber die Probe, mit der ich ſeine Tugend izt pruͤfe, 
Wird die Menſchheit, und den, der Menſchen erſchaffen hat; 
ehren! 
Kinder, ihr ſollt ſie vernehmen, und ſollet auch Abraham 
ehren. 
Ich befahl ihm, den Sohn der Verheiſſung / den Iſac, mir 
ſelber 
Auf Moria zu opfern. Er liebet den bluͤhenden Knaben 
Mehr als ſein Leben; er iſt es auch werth; ihn hab ich vor 
andern, 
Da ich ihn ſchuf, mit ſegnendem Angeſicht angelaͤchelt, 
Und ihr ſahet die Seele, da ſie Elhanan zu Erde 
Leiter, Elhanan, dich prieſen des Himmels Juͤnglinge gluͤklich, 
Da ich dir winkte, ſein Engel zu ſeyn. Den ſoll er mir 
opfern! 
Und er gehorchet mir willig. Nicht eine Klage beſſeket 
Seine Lippen; er leidet, und lobet mich unter dem Leiden. 
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Aber ſchon hab ich ihm Cronen beſtimmt; aus Abrahams 
Saamen 
Wird der Segen der Erde, wird mein Meßias entſproſſen; 
Und viel Soͤhne der Tugend, viel unbeflekte Gerechte 
Sollen ihn Vater nennen, und meine Segnungen erben. 
Aber Elhanan; dich ſend' ich wieder zur Erden hinunter; 
Sey ein Zeuge der frommen That, laß keine Bewegung 
Seiner Bruſt dir entſliehn / kein Wort und keinen Geſſchtszug / 
Der die Seele verraͤth; begleite ſie bis zur Entwiklung, 
Daß die Engel von dir die Tugend des Helden vernehmen. 
Nun umhuͤllte die Nacht, wie ein ſechsmal gefuͤgelter 
Cherub/ 
Mit geſtirntem Gefieder den ſtillen ſchlummernden Himmel. 
Abraham hatte das Mahl mit ſeinen Geliebten genommen, 
Unter Geſpraͤchen, wie denen gebuͤhrten, mit denen fo oft 
mals 
Engel geredet, den Auserwaͤhlten aus allen Geſchlechtern. 
Endlich beſchloß ein feſtliches Lied die würdigen Reden; 
Iſaac ſang, von Timna's harmoniſcher Laute begleitet, 
Von der Tugend fang Iſac, die auf den Herren ihr Auge 
Unverwandt richtet, nur ihm und ſeiner Beſtimmung zu 
leben; 
Welche mit gleichem Gemuͤth aus feinen Händen izt Freuden, 
Izo Schmerzen empfängt; mit dankbarem ruhigem Herzen 
Heut in Scenen voll Hoffnung und Seligkeiten hinausſieht, 
Und die Ausſicht auch liebt und ſie zu ſehen gewohnt iſt, 
Morgen ſie wieder dahin, und jede Hoffnung verwelkt ſieht. 
Denn fie weiß, daß der Vater der Weſen das Beſte für alle 
Immer en wann er es ſchikt, das Boͤſe dann 
gut iſt. 
Dieſes ſang Iſac. Die Staͤrke der Wahrheit, die Hoheit 
des Schwunges, 
Und die Gewalt der geiſtigen Saiten entzükten die Hörer, 
Abraham fiel in ein angenehm Staunen, die denkende Seele 
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Stieg von Wahrheit zu Wahrheit, von einer Betrachtung 
zur andern, 

Bis es ſo hell in ihr ward, daß in dem Glanze der Weisheit 

Alle Schmerzen, die ſtillen Verklaͤger der Vorſicht, zerfſoſſen. 

Endlich ſchwieg der Geſang. Doch toͤnten die Harmonien 

Immer noch fort in Abrahams Herze. Er lag in Gedanken, 

Wie im Schlummer. So ſinket ein Engel, der Gottes 
Befehle 

Fremden Himmeln gebracht, ermuͤdet, unter dem Wohlklang 

Himmliſcher Harfen von Freunden geruͤhrt, in lieblichen 
Schlummer. 
Als nun alle den Schlaf in ihren Kammern genoſſen, 
Und ſich Abram und Sarah im Innern des Zeltes befanden, 
Forſchte die zärtliche Mutter die Urſach des heimlichen Kum⸗ 
mers, 

Den ſie in ſeinem Geſicht zu etlichen malen bemerket. 

Abraham gab ihr zur Antwort: ich kan dein Verwundern 
nicht tadeln; 

Wo man Freude nur ſucht, da Minen des Schmerzens zu 
ſehen, 

Iſt ein ſeltſamer Anblik. Doch kan es zuweilen begegnen, 

Daß ſich die reineſte Luft in Hüchtige Wolken verbirget; 

Denn wie nah iſt der Schmerz an der Luſt? die Freude hat 
Seufzer, 

Und die Traurigkeit Reize. Vernimm indeß den Gedanken, 

Der mir die Thraͤnen der Luft mit Thraͤnen der Traurigkeit 
miſchte. 

Als du den Knaben umſiengſt, fo kam mir der ſchwarze Ges 
danke, 

Mitten in einer ſuͤſſen Empfindung beſiel mich ſein Schreken; 

Wie, wenn dir den Juͤngling ein ploͤzlicher Unfall entriſſe? 

Oft hat der Herr die Liebſten durch dieſe Dornen gefuͤhret! 

Siehe diß dacht ich, und bebte, doch blieb die Empfindung 
nicht lange. = 
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Alſo ſagt er, und redete wahr. Doch konnte die Mutter 

Sein Geheimniß daraus nicht entdeken. Voll Ruͤhrung ver⸗ 

ſezt ſie: 
Wie * du mich / mein Theurer, wie hat ber Gedanke 

Deine Seele gefunden? der ſchwaͤrzeſte aller Gedanken! 

Ich erzittre von fern ihn zu denken. — Wie koͤnnt ich dich 
miſſen; 

Iſac mein Sohn, mein einziger Sohn, wie koͤnnt ich dich 
miſſen? 

Aber entffeuch, Gedanke! — O Vater, gebeut ihm zu ſtiehen, 

Laß ihn dein Herz nicht oͤfter entweihen. Sieh, zaͤrtlicher 
Vater, : 

Schoͤnere Scenen erbieten fich uns in der glänzenden Zukunft 

Varadieſe von goldenen Hoffnungen, himmliſche Scenen. 

Sie umgaben mich ganz / bis izt dein banger Gedanke, 

Wie ein Donner ſie ſchrekte. Doch, laß uns froͤlicher hoffen! 

Hoffen, wie es dem Wunder, das ihn uns ſchenkte, gemaͤß iſt, 

Und, noch eh er gebohren war, ihn mit Verheiſſungen kroͤnte, 

Deren hellſtes Gedaͤchtniß ſtets vor der Seele mir ſchwebet. 

O wie wallt mir mein Herz von fanften Entzuͤkungen über, 

Wenn ich die Hoffnungen denk' die nun ſchon naher mir winken, 

Deren Spuren ich ſchon in Iſacs Erzaͤhlung gefunden. — 

Theurer Juͤngling, ich ſehe dich ſchon in den ſchuldloſen Armen 

Einer Geliebten begluͤkt, die deiner Umarmungen werth iſt; 

Gott ſelbſt hat fie für dich mit dem Glanz des Morgens ge 
ſchmuͤket, 

Ganz nach deinem Herzen gebildet, nach jeglicher Neigung, 

Die du ſelbſt noch nicht keunſt. Sie liebt dich, du liebeſt 
fie wieder. 

Schon umgiebt mich die blumichte Schaar von lieblichen 
Enkeln, 

Die dich Vater bazruͤſſen, in deren Minen du lebeſt, 

Vielfach erneuert, ſie ſcherzen um mich; in den Blumen 

des Frühlings © 
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Dieſes huͤpfende Paar, dort ſeh ich zwey ſich umarmen, 

Hier das Juͤngſte, der Mutter im Schooß, ihr jugendlich 
Laͤcheln. 

Suͤſſer Anblik! o ſeliger Sohn! und ſelige Mutter, 

Die dich gebahr, und ſelige Bruſt' an der du geſogen! 

unter der ruhigen Hoffnung wird mir die Reihe von Jahren, 

Die die Erfuͤllung entfernt, gleich ſchnellen Monden vor⸗ 
beyfliehn. 

Ja, wenn mein Auge vorher ſich ſchließt, und nimmer die 
ſiehet 7 

Die er einſt liebt, noch Enkel, die laͤchelnd Mutter mir 
ſtammeln, 

Theurer Gemahl, ſo will ich alsdann von Engeln begleitet, 
Unſichtbar über euch ſchweben, und eure Seligkeit theilen. 
Alſo ſagte die beſte der Muͤtter; der Vater verſezte: 

Billig erwarten wir Gutes vom Urſprung des Guten, 
er wird auch 
Mehr als wir wuͤnſchen thun! Die Hoffnung, in die ſich, 9 
Sarah, 
Dein ſo muͤtterlich Herz mit allen Gedanken ergieſſet, 
Iſt die ſchoͤnſte, die Gott den ſterblichen Menſchen erlaubet. 
Dennoch bewache dein Herz , damit es, in feine Geſchoͤpfe 
Nicht zu verliebt die Gedanken der Gottheit den ſeinigen 
heimlich 
Unterwerffe. Denn oft ſind unſre Gedanken nicht ſeine. 
Alſo genieffe voraus die Seligkeiten der Zukunft; 
Aber doch immer, als koͤnnteſt du fie zur Stunde verlaffen, 
Alſo beſprachen ſich Sarah und Abraham unter einander; 
Bis fie der milde Schlaf mit feinen Flügeln bedekte. 
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— 
Iſaacz himmliſcher Freund und Sarah's, der Seraph 
Elhanan 
Hatt' aus dem Schatten des naͤchilichen Lagers die Reden 
gehoͤret/ 
Welche Sarah mit Abram gepfiogen. Izt ſah er fie 
ſchlummern, 
Und er ſprach bey ſich ſelbſt: Wie ruhſt du, zaͤrtliche Mutter, 
Noch in deinen Traͤumen ſo liedlich. In welcher Hoffnung 
Schliefeſt du ein! Noch lächelt von ihr dein freundliches 
Antliz. 
Aber wie bald wird dig Laͤcheln in ſtummen Jammer ſich 
wandeln, 
Und diß ruhig wallende Herz in Schauern erſtarren. 
Ach wie wirſt du verlaſſen, und ausgezogen und bebend, 
Wie vom Himmel geſtuͤrzt, in einer Eindd’ an Freude 
Da ſtehn und jammern! Dann fehft du am Morgen, ach 
kaͤme der Abend! a 
(Wiel. Poet. Schr. III. Th.) d 
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Fuͤrchteſt den Tag und das Licht, das ſonſt Vergnuͤgen 
geſtralet/ 

Und verlangeſt die Nacht; doch ſucht der unſterbliche Kummer 

In den Schatten der Nacht die ſliehende Ruhe vergebens. 

Wahrlich deine Gedanken ſind nicht die Gedanken der Gottheit, 

Nicht der Engel! die beten mit Demuth der Gottheit Ge⸗ 
danken 

Und mit Entzuͤkungen an. Wehklagende Geiſter zu hören, 

Toͤnet in unſerm Ohr, als wenn der Sphaͤren Geſaͤnge 

Ploͤzlich die Himmel umher mit wildem Mißlaut erſchrekten. 

Dennoch fuͤhlet mein Herz dein Leiden, o liebende Mutter, 

Denn du biſt fuͤhlend erſchaffen, dir ſchlaͤgt im zaͤrtlichen 
Buſen . 

Eine empfindliche Seele, zwar edel und rein wie die Unſchuld, 

Aber doch ſchwach die Leiden zu tragen, die uͤber dich kommen. 

Seh ich dich au/ fo bebt mir mein Herz , fo thraͤnet mein Auge; 

Aber mitten im Mitleid umgiebt mich die froͤmmere Freude, 

Neue Scenen umglaͤnzen mich ſanft! Sie ehren das Schikſal! 

Iſaac, eh ich es hoffte, umarmt dich dein zaͤrtlicher Engel, 

Du biſt früh zum Olympus gereift! — Eröffnet euch, 
Himmel, 

Schimmert heller, ihr Lauben, worinn er mit engliſcher 
Stimme 

Bald den Unendlichen lobt; aͤtheriſche Wolke, bethaue 

Dieſe Blumengefilde mit einem ſchoͤnern Frühling, 

Wo ich zur erſten Umarmung ihn unter die Seraphim fuͤhre. 

Durft' ich es hoffen, mein Freund, ſobald dich Bruder zu 


nennen, 
Da du, den Leib von Staub zu bewohnen, mir unbewufit 
folgteſt? 5 
Zwar auch damals, da Sarah zuerſt mit Entzuͤkung dich 
£üfte,, € 


Schaut ich in ſchoͤne Geſichte hinaus; dein irdiſches Leben, 
Deſſen Zeug und Beſchuͤzer ich war, verſprach mir Vergnügen, 
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Die der Himmel nicht hat. Der Aublik der menſchlichen 
Tugend 
Iſt ſuͤr Olympier reizend auch hat ſie oft Engel zu Zeugen. 
Ja, es iſt ſuͤß auf Wangen voll Unſchuld, in Augen voll Liebe 
Thraͤnen bliuken zu ſehn / die Thraͤnen der erſten Entzuͤkung, 
Wenn die ganze Gewalt der innern Zärtlichkeit ausbricht; 
Lieblich iſt es, das Stammeln des zarten Knaben zu hören, 
Der auf dem Schooß der Mutter die jüffeften Namen zu reden 
Laͤchelnd ſich übt , die fein Hertz / lang eh er fie nennen kan, 
fuͤhlte; 
Lieblich iſt es zu ſehn, wie ſich das daͤmmernde Auge 
Eines Vaters erhellt, der uͤber Reihen von Enkeln, 
Welche ſein Beyſpiel zur Tugend erhizt, den Segen verbreitet. 
Dieſe Freuden erblikt' ich vor mir, die froͤhlichen Scenen 
Sollte mir Iſaac gewaͤhren; izt find fie in beßre verſchwunden, 
Wie vor dem Tag die Daͤmmrung entflieht. Viel hellere 


Scenen, 

Reinere Freuden eröffnen ſich uns! — Dem Anſchaun der 
Gottheit 

Stirbſt du entgegen, s Juͤngling, den Liedern Elog's, dem 
Umgang 

Himmliſcher Freunde, dem ewigen Leben, der fruͤhern Vol⸗ 
lendung! 

Komm, ich weine nicht, Freund, wenn bald dein Leben 
verblutet, 

Wenn du der ſterbenden Lilie gleich dein laͤchelndes Haupt 
neigſt. 


Nein! ich weine dann nicht! mit heller entfalteten Fluͤgeln 
Nehm ich dich, o Seele, dann auf, und ſtral' in die Choͤre 
der Engel. 

Alſo ſagt' er, und kam zu Iſaacs Lager zuruͤre, 
Holde Traum un das Haupt des heiligen Knaben zu gieſſen 
Nun erwachte der Tag. Von den erſten Stralen geweket 
Machte ſich Abraham auf, Da fand er Iſagc im Saale 
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Schon zur Reiſe geguͤrtet. Aus einem heiligen Traume 

War der Juͤngling erwacht. Noch ſah er der Seraphim 
Schaaren, 

Die am eroͤffneten Himmel herab um die Wolke der Gottheit 

Schwebeten, noch umfoß ihn von ihren lazurnen Flügeln 

Suͤſſer ambroſiſcher Duft. Vom Traum zur Entzuͤkung 
erweket, 

Sprang er vom Lager und eilte, fich zu der Reiſe zu ruͤſten, 

Die ihm die himmliſche Scene verſprach, das Urbild des 
Traumes. 

Izo kamen auch Iſmaels Freundſchaft und Elieſer 

Traurig herzu. Sie fuͤhlten, doch ungleich, die Schmerzen 
der Trennung. 

Iſmael wollte noch dieſen Tag die muͤden Cameele 

Raſten laſſen, dann ruften ihm Gilhads umduftete Berge, 

Ladan und Nardus von da, und Thraͤnen der lieblichen 
Myrrhe 

Nach Mizraim zu fuͤhren; er wollte nach ihrer Zuruͤkkunft 

Etliche feſtliche Tag' in ihren Umarmungen leben, 

Und dann wieder nach Paran zu Baſmaths Zaͤrtlichkeit eilen. 

Unterdeß hatte Sarah mit Lilith und ihrer Ketura 

Etliche Saͤke mit Vorrath für ſieben Tage gefuͤllet. 

Alles erwartet den Aufbruch; zween Sclaven ſtehen am Wege 

Bey dem Laſtthier. Nun mahlet der Morgen die Stirne 
der Berge. 

Abraham ſchied mit zaͤrtlichen Wünfchen aus Sarah's um⸗ 
armung / 

Dann umſieng er den Sohn der Hagar, und kuͤßt' ihn voll Liebe. 

Iſaac hatt' in Elieſers umſchlingenden Armen 

Lange verweilt kaum konnt ihn der fromme Alte verlaſſen. 

Endlich bezwang ihn die Wehmuth. Ein Strom von ge⸗ 
ſammelten Thraͤnen 

Schoß ihm ins Aug', er wandte ſich a vom Antliz des 
Juͤnglings. 2 
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Dieſer warf ſich in Iſmaels Arm / und ſah ihn nicht weinen. 
Aber nun fodert dich / Juͤngling, und deine zaͤrtlichſten Küffe 
Eine geliebtere Stirne; nun eilet die göttliche Sarah, 
Dich noch eine Minute in ihrer Umarmung zu halten. 
Segnend kuͤſſet fie ihn, und weint nicht, ein ruhiges Laͤcheln 
Wallet um ihr zufriednes Geſicht; fie glaubet, er eile 
Zu den Segnungen Gottes, hier waͤr es Suͤnde zu weinen. 
Thraͤnenfrey lag auch der Juͤngling auf ihren ſanſtgluͤhen⸗ 
den Wangen. 
Alſo ſchieden fie ſich. Nach langer zarter Umarmung 
Laßt ihn Sarah zulezt. Denn ſpricht fie die ſegnenden 
Worte: 
Gehe, mein Sohn, wohin dich der Gott Schaddai beſchieden! 
O wie entzuͤkt mich diß Feuer in deinen bluͤhenden Augen! 
Dieſe heilige Sehnſucht, die Stimme des Gottes zu hören, 
Der dich erſchuf; den Segen, den Troſt der Kinder von 
Adam, 
Selbſt aus feinem allmaͤchtigen Mund' erſchallen zu hören, 
Gehe dann hin, und komm von Gott begnadigt zuruͤke! 
Alſo ſprach ſte; nun flog er von ihr. So eilet die Hindin 
Oder ein jugendlich Reh von Myrrhenbergen herunter. 
Schon entfloh das ſchattichte Mamre vor ihrem Geſichte, 
Und der begierigſte Blik der hinterbliebenen ſuchte 
Sie vergeblich im ferneſten Blau der ſteigenden Huͤgel, 
Neben den Reiſenden ſchwebt Elhanan , der himmliſche Zeuge 
Dieſer Geſchicht'. Izt lieſet ſein Tiefſinn in Abrahams Auge. 
Du, von der ich den frommen Geſang zu ſingen ent⸗ 
flammt bin, 
Heilige Muſe, vor der die Gedanken der Menſchen und Engel 
Sich entblöffen ; du / der die leiſeſten Regungen hoͤret, 
Welche der Buſen verbirgt, izt neige dein Ohr zu mir nieder! 
Sage was hat Elhanan in Abrahams Augen geleſen, 
Was für Empfindungen fuͤhlr er, mit was für Gedanken 
beſprach fi? 5 
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Seine Seele, da er, voll Ernſt und in ſich gekehret, 

Nicht die Schoͤnheit des Tages in ſeiner ſanften Entfaltung, 

Roch die wech ſelnde Scenen der Ausſicht, noch Iſac bes 

merkte, 

Der in lauter Entzuͤkung den Schoͤpfer der Dinge verehrte? 
Und ſo geh ich dir dann, o Land der Erſcheinung, entgegen, 

Eile, Moria, dir zu, dich mit dem ſchuldloſen Blute 

Meines einzigen Sohnes zu traͤnken. Von dieſer Rechten 


Soll es ſtroͤmen! Du Huͤgel und deine umgebenden Cedern 
Sollen es ſehn und ſchauen, wenn unter den Haͤnden des 
Vaters 
Ein geliebter, ein einziger Sohn, mein Iſac dahinſinkt. 
Alſo befah es der Gott Schaddai. Er hat ihn zum Opfer 
Auserſehen, ſein reineres Blut als der weiſſeſten Laͤmmer 
Soll ihm dort angenehm ſeyn! — O meine verwelkende 
Krone, N 
Meine ſterbende Hoffnung! noch fingft du ſorgenfrey Lieder 
Kenneſt dein Sehikſal nicht; noch lacht dein heiteres Antliz 
Wie diß Thal, noch flieſſen in dir die Quellen des Lebens 
Gleich den Brunnen im Garten des Herrn, gleich blumich⸗ 
ten Baͤchen. 
Aber bald iſt diß alles vergangen! bald zittert dein Antliz 
Sterbend, erblaßt, im eigenen Blut! Der Schauplaz des 
Schrekens 
Steht ſchon vor mir; ich ſehe dich ſchon, o Juͤngling, 
verbluten, 
Hoͤre das lezte Pochen der Bruſt, und ſehe die Wangen 
Sich entfaͤrben, die brechenden Augen ſich muͤhſam erheben, 
Mich noch anſehn, dann im Todesſchlummer erloͤſchen. 
Ringsum ſchweigt die bleiche Natur, du wankeſt, Moria, 
Unter mir; Sion, du bebſt auf dieſe Scene herunter. 
Ach, ihr ſahet auch einmal auf Scenen der Freude herunter! 
Sion, oft hat ein cederner Schatten den betenden Noah 
Eingehuͤllet, oft haben in dein en wolkichten Wipfeln 
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Hymnen der frommen Debora geraufcht, dein blumichtes 
Saron 

Hat oft die neue Jugend zu ſeinen Roſen geladen. 

Aber izt wirſt du umher ein banges ſterbendes Roͤcheln 

Bebend vernehmen. Bald ſtroͤmet das Blut des einzigen 

f Sohnes / 1 

Den ſein Vater geſchlachtet, an deinen Huͤgeln hinunter. 

Ach wie ſtarret mein Herz! — Warum erſtarrſt du? mein 
Wille 

Hat ſich dem Herren verlobt. Ihr Adern ſchauert nicht länger, 

Gott gebietet! fo Rieffet denn willig zu feinem Befehle! 

Zwar iſt ein furchtbares Dunkel um mein Verhaͤngniß gezogen, 

Eine dikere Nacht, als die mich damals geſchreket, 

Da ich in dunkeln Bildern die fernen Wundergeſchichten 

Meines Geſchlechtes geſehn, da nächtliche Schreken vom 
Herren 

Ueber mich kamen, und Donner aus ſeinem Munde mir 
ſprachen. 

Herr, du biſt dunkel in deinen Gerichten / erbaben und dunkel! ! 

Undurchdringbar dem fterblichen Blik, bedeket dein Schikſal 

Eine heilige Nacht. — Doch wie? was bricht in mein Herze 

- Für ein ploͤzlicher Schein, und erhellt die Schatten der Seele? 

Taͤuſch ich mich, oder kommſt du vom er, Gedanke 
der izo 

In mir hervorgeht? Ein Anfang, mein ſchwarzes Geſchik zu 
enthuͤllen. 

Warum mußte mein erſter Sohn, den Hagar gebohren, 

Eben an dieſem Tage, da Gott mir Iſaac fodert, 

Wiederkommen? Durch was fuͤr labyrinthiſche Wege 

Zog ihn die Rechte des Herrn, wie zu verborgener Abſicht? 

Iſt es vielleicht Nebajoth, dem Gott die Verheiſſung bes 
ſtimmt hat? 

Hat er nur meinen Glauben zu prüfen, auf wenige Jahre 

Iſaacs himmliſche Unſchuld vom Himmel herunter geſenket? 
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Iſt es in Iſmaels Saamen / in dem die Völker ſich ſegnen? 
O ſo ſey mir willkommen, Gebenedeyter des Herrn; 
Sey willkommen, iſt Iſac nicht mehr, fo ſey du mir Iſac. 
Aber vielleicht betruͤgt mich mein Herz mit dieſem Gedanken? 
So vergieb es, o Herr, vergieb es dem kuͤhnen Gedanken, 
Daf er in dein Geheimniß ſich wagt. Schon zittert er wieder 
Eilend zuruͤt! Kein Sterblicher fol mit kuͤhnem Erforſchen 
Deinen Rathſchluß entweihen! Hier dekt der Cherub fein 
Autliz! 
Was er auch ſey, der göttliche Schluß, fo iſt die Verheiſſung, 
Die du mir gahſt, ein ewiges Wort. Die Sphaͤre der Himmel 
Steht nicht fo feſt, als die Worte des Herrn. Eh muͤßte 
die Aſche 
Meines geopferten Sohnes, von deinem Hauche befeuctet, 
Wieder zu einem Juͤngling hervorbluͤhn, eh mußten die Steine 
Menſchen werden, eh daß von deiner erhabnen Verheiſſung, 
Nur ein Wort die Erfuͤllung, die ihm beſtimmt ift , verfehlte! 
Alſo dachte der Vater. Izt wandt' er wieder ſein Auge 
Auf den Juͤngling, der Juͤngling laͤchelt ihm gleichfalls 
entgegen. 
Sprach dann zu ihm: O Vater, die Gegend die vor uns 
hier lieget, 
Bringt mir eine vors Auge, worinn mich die himmliſche Ribka 
Einen Fruͤhlingͤgeſang mit begleitenden Saiten gelehret; 
Wenn dirs gefällt, fo ſollt du ihn hören. Mein Herz iſt vom 
Anblik 
Dieſer Gegend ſo froh, und vom Geſange der Voͤgel 
So harmoniſch, daß alles, was Ribka mir jemals geſungen, 
Oder mein Abiaſaph, auf einmal in mir erwachet. 
Abraham winkt ihm die Antwort mit Liebe: Denn ſin⸗ 
get der Juͤngling, 
Und die Zweige umher bewundern den Sänger ‚und ſchweigen. 
Freude, du Luft der Götter und Menſchen, Geſpielin 
der Unſchuld, „ 5 


Dritter Geſang. 57 


Komm zu meinem Geſang von jenem Huͤgel herunter, 

Oder aus dieſem Thal / worinn dich der Fruͤhling umarmet, 

Komm von der Lilienau, und aus dem duftenden Hayne! 

Wer iſt dieſe, die dort aus dem duftenden Hayne hervorgeht / 

Schoͤn wie der ſittſame Mond, und wie die Ceder erhaben? 

Iſt fie ein Engel, ein Juͤngling des Himmels, erſt neulich 
geſchaffen? 

Wahrlich ihr Auge geußt Lieb' in die Bruſt! Sie iſt wohl 
ein Engel. 

Oder nennt man dich Freude? Wie felig pries ich die Augen 

Die dich allezeit ſehn, und deiner Blike genieſſen. 

Ja, ſie iſt es! Sie iſt auf meine Bitte gekommen, 

Siehe, da wimmeln aus ihrem Fußtritt ambroſiſche Blumen 

Schimmernd hervor! da kommt ſie daher, die Schweſter 
des Fruͤhlings! 

Ueber ihr ſchweben die roſenbekraͤnzten ſanftlaͤchelnden 
Stunden, . 

Alle reizend, und alle von Einer Mutter gebohren. 

yo verbreitet die Freude die ſanften Flügel, und trägt mich 

Hoch in die Wolken. Ich ſeh die Natur hier unter mir gruͤnen. 

Auf den Flügeln der Freude zu deinem Throne genaͤhert, 

Sing ich, o Schoͤpfer / dein Lob; die Natur vermiſchet den 
meinen 

Ihre Hymnen, dir ſteigt aus dem Hayn' ein harmoniſchGetoͤne, 

Aus den Thaͤlern ein blumichter Rauch, wie ein Opfer, ent⸗ 
gegen. 

Singet mit mir, ihr Kinder der Schoͤpfung / beſinget die Liebe, 

Die uns gebahr; erzaͤhle ſein Lob, ſeraphiſcher Himmel! 

Die du dort über die Blumen hingleiteſt, cryſtallene Quelle, 

Rauſch' es den Blumen zu von einer Welle zur andern: 

Alles was lebt, das lobe den Herrn und erfreue ſich ſeiner! 

Alſo fang’ er zudas Lied begleiteten ernſte Geſpraͤche. 
So verſchwand vor ihnen der Weg. Schon waren zween Tage 
Und zwey Nächte voruͤhergegangen. Der dritte Morgen 
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Trat izt am Himmel herauf; da hub der goͤttliche Abram 

Seine Augen empor, uud ſah in der grauen Entfernung 

Ein Gebuͤrge verbreitet. Dieß war Moria. Der Alte 

Kannte die Gegend; nun giengen fie durch das thauichte 
Saron, 

Abraham ernſt mit heiligem Tiefſinn, fein Geiſ war der 
Gottheit 

Naͤher, als feinem eigenen Leib; fein Gefaͤhrte gieng froͤhlich. 

In der entwichenen Nacht war ein Traum zum Alten gekom⸗ 
men; 

Einer vom Empyreum erſchien ihm und ſagte: Zum Zeichen 

Welches der Hügel fey, wo Gott dein Opfer begehret , 

Iſt dir eine Taube von ſchimmernden Federn gegeben, 

Die dir aus Saron entgegen wird kommen. Dann folge dem 
Führer, 

Bis er auf einem der Hügel ſich fegt, dort opfre Gott Iſac! 

Izo ſah er die ſchimmernde Taube, der Juͤngling noch 

fruher 

Und, wie entzuͤkt, vermuthet er gleich, ſie fen vom Gefchlechte 

Jener Seraphiſchen, welche dem Sem auf Sion begegnet, 

Wie ihn die alten Geſaͤnge gelehrt. Sie folgten der Taube 

Bis an den Fuß des Moria. Hier ließ der Vater die Sclaven, 

Ihn zu erwarten, zur. Denn legt er das Holz zum Opfer 

Auf die Schultern des Knaben, und nahm das Meſſer und 
Feuer. 

Alſo gieng er mit Iſac allein, die führende Taube 

Schimmert voran. Des Juͤnglings Herz erhob ſich von An⸗ 
dacht 

und von ſtillen Schauern, als fuͤhlt er die Gottheit ſchon nahe, 

Und ein heiliges Roth umſchimmert ſein betendes Antliz. 

Izo ſprach er zu Abram: Mein Vater, ſiehe, wir nahen 

Zu dem Berge, wo Gott ſich unſer Oper erſehn hat. 

Schon erblik ich die Taube auf jenem Huͤgel ſich ſezen. 

Aber wo iſt das Lamm, des ihm zu Ehren verbrenne? 
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Alſo fagt er in Unſchuld. Mit bangen zaͤrtlichen Augen 
Sah fein Vater ihn an / und ſagte: Der Gott Schaddat 
Hat ſich ſelbſt, o mein Sohn, ein Lamm zum Opfer erſehen; 
Sah dann thraͤnend gen Himmel, und ſchwieg. Auch ſchwieg 
izt der Juͤngling. 
Bald erſtiegen ſie auch den heiligen Huͤgel; man nannt' ihn 
Golgatha in den ſpaͤtern Zeiten; hier haſt du, Meßias, 
Von der Höhe des Kreuzes dein goͤttliches Leben geblutet! 
Jeder fiel ehrfurchts voll hin und Lüfte die Erde. Dann thuͤrmte 
Abraham einen Altar aus friſchen Waſen, und dekt' ihn 
Mit dem geſpalteten Holz; dann ſprach er zum ſtaunenden 
Sohne: 
Jo vernimm, mein Sohn, was Gott für ein Lamm ſich 
erwaͤhlt hat: 
Zittre nicht, Kind, — Jehovah e sniniar ihn mit 
f Ehrfurcht. 5 
Er befahl mir / dich ſoll ich ihm opfern, dich meinen Geliebten 
Sarah's einzigen Sohn, — Ich folge dem hohen Befehle. 
Zwar es bricht mir mein Herz! — Doch Gott iſts, der dich mir 
ſchenkte, 
Ihm gehoͤrſt du, er fodert dich wieder! — Erfreue dich 
Juͤngling, 
(Aber du weinſt !) o weine nicht mehr! du ſollteſt dich freuen 
Daß der Richter dein Blut, vor dem Blute der Laͤmmer im 
Thale, 
Sich zum Zeichen erwählt, das Ihn des Mittlers erinnre. 
Siehe, mein Kind, dort oben, wo ſchon ſch die Pforten dir 
öffnen, 
Winden dir Seraphim Kraͤnze, dort wirft tu leben und Gott 
ſehn! 
Was dus fo zaͤrtlich gewuͤnſcht / viel herrlicher wirft du ihn ſehen 
Als ein ſterbliches Ange vermag, von Antliz zu Antliz! 
Lafi vor der himmliſchen! Hoffnung, die alle irdiſchen tilget, 
Dieſe Thraͤnen verſiegen / und gieb dein bluͤhendes Leben 
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Willig dem Schöpfer zuruͤk, der dir ein ewiges zufuͤhrt. 
Da er fo ſprach, umarmt ihn der Juͤngling mit kindlicher 

Innbrunſt, 

Rezte mit wenigen Thränen die bleichen Wangen des Vaters, 

Der ihn verſtummend umhalst. Elhanan ſahe den Anblik 

Nahe von einer Ceder herab. Da bebt ihm ſein Herze 

In der himmliſchen Bruſt; er ſah mit erblaſſendem Antllz 

Aengſtlich herab, ſein Jugendglanz ſchwand auf der ſeligen 
Stirne. 8 

Jzo hört’ er , wie Iſac aus Abrahams Armen ſich windend, 

Ruhig zu ſeinem Vater ſo ſpricht: Mein Vater! die Thraͤnen 

Die du mich weinen geſehn, ſind nicht unwillige Thraͤnen, 

Sind nicht Thraͤnen der Furcht; das Auge, das Herzen durch, 
ſchauet, 

Siehet mich izt / und iſt von meinem Gehorſam mein Zeuge. 

Zwar ich hoffte, (wie gern erfindt ſich die Hoffnung ihr 
Schikſal ?) 

Länger auf Erden zu leben, mit Freuden dein Alter zu kroͤnen, 

Und der beſten der Mütter einſt ſpaͤt die Augen zu ſchlieſſen. 

Fromme Hoffnungen winkten mir zu , oft weint ich vor Freude 

Ihnen entgegen. — Doch ſollt ich ſie nicht mit ruhigem Herzen 

Mit den ſchoͤnern vertauſchen, die Gott fo fruͤh mir beſtimmet ? 

Aber das Bild der zaͤrtlichen Mutter, DIE zwingt mich zu Thraͤ⸗ 
nen, 

Ach diß ſchmelzt mir das Herz! wie wird ſie die Nachricht er⸗ 
tragen? 

Stärke fie, Gott Meſias, durch den mein Blut izt der Gottheit 

Wolgefaͤllig wird flieſſen; o ſtaͤrke ſie, daß ſie dem Elend 

Nicht erliege , das bald ihr muͤtterlich Herze beſtuͤrmet. 

Doch ich vertrau, er werde fie troͤten, — auch dich, o mein 
Vater! — 

Und nun weiche, Betruͤbniß, von mir! Verſtummet, ihr 
Thraͤnen 

uud kein Seufzer errege diß Herz / das dem Herren geweiht iſt. 
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Siehe, hie bin ich / mein Vater, das Opfer iſt willig zu bluten! 
Thue mir, wie dein Gott dir befahl! — Erhabner Gedanke, 
Unausſprechlicher ſuͤſſer Gedanke, die Gottheit zu ſchauen, 
Vor den Thron hin gebüͤkt ſie anzuſchaun, und zu leben; 
Wie beruhigſt du mich! Wie ſieht mein Geiſt izt fo helle! 
Keine Hoffnung / kein thraͤnender Freund, nicht Ribka, ja 
ſelbſt nicht 
Deine Thraͤnen, o Mutter, nicht deine ringenden Hände, 
Koͤnnten die heilige Ruh aus meinem Herzen vertreiben. 
Weint nicht, Geſpielen, um mich, und wenn euch die zaͤrtliche 
Liebe 
Ja zu weinen befiehlt, fo laͤchelt unter die Thraͤnen, 
Gegen die Höhen hinauf / wo ewige Freuden mich kuͤſſen. 
Da ihn der Seraph ſo hoͤrt, da kommt die hellſte Ent⸗ 
zuͤkung 
Wieder in ſeine Geſtalt; er geht mit umſchimmernder Klarheit 
Vorwaͤrts, und ruͤſtet fich ſchon den neuen Freund zu ers 
pfangen. ö 
Abraham kuͤßte den Knaben noch einmal, nur Eine Thraͤne 
Fiel auf die bluͤhende Wange des Sohns, der izt nicht mehr 
weinte. 
Aber in beyden wallte das Herz von Empfindungen uͤber, 
Welche nur wenige fuͤhlten, und niemand der ſie gefuͤhlt hat, 
Reden kan. Iſaac lag izt auf dem Holze des Altars 
Ruhig / zwar klopft ihm das Herz mit ſchnellern Schlägen , 
doch Hüpft’ es 
Nur den Hoffnungen zu, in die ſein Geiſt ſich izt ausgoß. 
Abraham heftet fein betendes Auge gen Himmel, dann ſagt' er: 
Herr! nun bin ich bereit, mein Herz hat eiſerne Staͤrke 
Angezogen , es ſeufzet nicht mehr / es will nicht mehr brechen! 
Siehe, die ganze Seele mit jeder Empfindung iſt willig 
Dir zu gehorchen; ich gebe dein beſtes Geſchenke dir wieder, 
Leg es zu deinen Fuͤſſen, und ſehe die Wolluſt, das Labſal 
Meines Lebens die Stälke der grauen Jahre vergehen , 
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Opfre ſie ſelber dir auf! — Ihr ſchoͤnen Bilder, o goͤnnet 

Daß ich noch einmal euch ſeh, eh ihr auf ewig entflichet ;- 

Bliket noch einmal mich an, und dann entflicht mir auf ewig! 

Bald wird ein ſtiller Schmerz, ein Schmachten der einſamen 
Stele 

Statt der Freude mir ſeyn, die ſonſt in meinem Gemuͤthe 

Mit dem Morgen erwachte, und Abends in Traͤume ſich endte. 

Bald wird Mamre, wo ſonſt die Stimme deiner Geſaͤnge 

Niemals entſchlief; mein Sohn bald wird die umſchattende 
Eiche, 

Wo der Meßias dich ſelbſt mir verhieß, nur aͤchzende Seufzer, 

Nicht mehr das Jauchzen der nn und Timna's Saͤiten⸗ 
ſpiel hoͤren. 

Dann erſt wird mein Verluſt ganz ausgebreitet mich druͤken. 

Ach mein Ohr war gewohnt, von Iſaacs blühenden Lippen 

Mit herzruͤhrendem Ton den Vaternamen zu hoͤren. 

Suͤſſer Namen! ihn hoͤr ich nicht mehr! wie werd ich ihn 
miſſen! 

Gott, du gabeſt mir Iſaac, noch ſiehſt du als gegenwaͤrtig 

Wie dein Geſchenk mich entzuͤkte! — Du biſt dem Menſchen 
vor andern 

Gnaͤdig, und haſt ſein Leben in einer ſeligen Stunde 

Auf die Tafeln des Schikſals geſchrieben / ihm haben die Engel 

Zugejauchzet/ und ſterbliche wünfchen den Enkeln fein Schikſal, 

Den ein wuͤrdiger Sohn mit dem Vaternamen erquiket, 

Seiner Tugenden Erb', ein Baum voll bluͤhender Hoffnung. 

Aber wie Iſaac iſt, fo haft du ſelten, o Schöpfer, 

Seelen gebildet, fo ſchoͤn wie du feine Seele gehaucht haft, 

So voll zarten Gefuͤhls der frommen Tugend, fo himmliſch, 

Und mit ſolcher Weisheit gekroͤnt, find wenig erſchaffen; 

Siehe der iſts, der izt von meiner Rechten ſoll ſterben! 

Aber,, ich klage nicht / Schöpfer, Mit welchem Angeſſcht 
koͤnnt ich 

Gegen dich klagen? Nur Dank ſoll meinen Lippen entſchallen! 
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Ja / mit Thraͤnen der Seel, o Schoͤpfer, will ich dir danken, 
Daß bu den Knaben mir gabſt, und ihn fo lange mir lieſſeſt! 
Sey gelobet, o guͤtiger Vater, fuͤr jeden der Tage, 
Die ich durch ihn lebendiger lebte, fuͤr jede Entzuͤkung, 
Die er mir gab, wenn ich hoffend in ihm den Erlö er ſchon ſahe, 
Der von ihm einſt entſpringen ſollte; wenn oft mich die Engel 
Selig geprieſen, und mich den Vater des Mittlers begruͤften — 
Nimm den zaͤrtlichen Dank für dieſe Gnaden, o Schöpfer; 
Nimm auch gnaͤdig das Opfer von meinen gehorſamen Händen, 
Alſo ſagt' er, dann wandt' er fein Aug’ auf Iſac zuruͤke; 
Und ergriff mit der nervichten Hand das blinkende Meſſer. 
Damals ſahe der ewige Vater zur Erden herunter; 
Und da er Abraham ſah, der izt zum Opfer bereit ſtand 
Sprach er zu den Engeln, die um das Heiligthum wachten: 
Abraham hat die Probe gehalten! Er hat, mir zu dienen, 
Seines einzigen Sohns nicht verſchont. Dort ſteht er, und 
ſtreket 
Schon die Hand nach dem Stahl. — Wen ſoll ich unter euch 
ſenden, 
Daß er die Hand ihm zuruͤkhalt' und meinen Segen ihm 
bringe. 
Seraph Eloa trat eilend hervor, und warf ſich am 
Thron hin: 
Sende mich, o Jehovah, mein Herz zerſtießt mir in Freude, 
Daß du den Sohn dem Vater noch ſchenkſt, und den frommen 
Gehorſam 
Und die Ergebung fo gnaͤdig belohnſt! Mit welcher Entzuͤkung 
Wird er mich hören, wenn ich die füffefte Botſchaft ihm bringe? 
Alſo ſprach er, ihm winkt der Gott des Himmels die Ant, 
wort. 8 
Alſobald ſchimmert der Seraph mit tauſendmal ſchnellerem 
Flügel? 
Als um den Himmel der Himmel die oberſten Sphaͤren ſich 
ſchwingen, 0 0 


64 Die Prüfung Abrahams. 


Schnell wie Gedanken der Cherubim gehn, zur Erden her⸗ 
unter. 

Schon war er da, als Abraham eben das Meſſer gezuͤkt hielt, 

Seinen Sohn zu erwuͤrgen, der über den Altar ſich buͤket. 

Denn der Seraphim Zeit iſt nicht wie der Menſchen; ſie 
koͤnnen 

Jene unmerkliche Zeit, die den Menſchen zwiſchen Empfin⸗ 
dung 

Und Empfindung verfließt, mit groſſen Thaten erfüllen. 

Alſo war izt die Reife des Seraphͤ. Nun ſchwebſt du, Eloa, 

Majeſtaͤtiſch in ewigem Glanz, ein Gefandter der Gottheit 

Ueber Abraham hin, weit um dich ſchimmern die Wolken 

Gleich der himmliſchen Abendroͤthe. Dann rufet Eloa 

Aus den Wolken, mit maͤchtiger Stimme zu Abram herunter: 

Abraham, Abraham! — Ploͤzlich erhebt der Vater fein 

Antliz / 

Sieht Eloa, und ſchauert zuruͤke, das Opfermeſſer 

Zittert ihm aus der Hand. Der empyreiſche Schimmer 

Und das Anſehn Eloa's, der wie ein Gott, wie der Erſte 

Aller Erſchaffnen, ſtand und mit guͤtigem Aug auf ihn hinſah/ 

Ueberſchwemmte ſein Herz mit unausſprechlicher Freude. 

Abraham fiel auf fein Angeſicht hin, und lag vor Eloa, 

Hebe dich auf, Geſegneter Gottes, fo rief izt Eloa, 

Nie iſt dir eine willkommnere Botſchaft vom Himmel ge⸗ 
kommen. 

Gott hat deinen Gehorſam geprüft, und lauter befunden; 

It ſey Iſac der Lohn des gottgelaſſenen Glaubens. 

Ihm zu gehorchen, verſchonteſt du nicht des geliebteſten 
Sohnes. 

Abraham hub ſich izt auf, mit ausgebreiteten Armen 

Weint' er gen Himmel; noch konnt' er nicht reden, ſein 
vaͤterlich Herz war PR 

Seiner Empfindung zu eng, er Danlie nur ſchweigend zu 
Gott auf. 5 
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Aber fein Angeſicht glaͤntte von himmelaͤhnlichen Freuden. 

Wie ein Zeuge der Wahrheit, der unter grauſamen Martern 

Langſam fein heiliges Blut, zur Ehre Jeſu , vertroͤpfelt, 

Bis ſich zulezt fein entkraͤftetes Herz und fein thraͤnendes 
Auge 

Mitten unter den Qualen in Todesſchlummer verliehret; 

Wenn dann die müde ſtillleidende Seele ſich ploͤzlich befreyt 
ſieht / 

Ploͤzlich vom Glanz des Ber umfloſſen, im Arme der 
Engel, 

Die fie mit Siegesliedern von allen Seiten begruͤſſen, 

Wie fie, von göttlichen Troſt und dem Anfang der Seligkeit 
trunken, 

An den Buſen des Engels, der ihr auf Erden gedienet, 

Sprachlos dahinſinkt, und mehr als Worte tonnen ver⸗ 
ſchweiget: 

Alſo empfand izt der zaͤrtliche Vater, da ohne fein Hoffen, 

Wie aus den Schatten des Todes, ſein Sohn ihm wieder 
geſchenkt ward. 

Nun umarmt er den Knaben. Der ſah, im Anblik der Engel 

Lieblich verlohren, den Vater nicht mehr. Ihm waren die 
Strike a 

Schnell, wie verſengt, entfallen, ſobald Eloa geſprochen. 

Izo kniet er in neue Entzlkung ergoſſen, und ſiehet 

Unverwandt mit geſtaͤrktem Geſicht auf den hohen Eloa. 

Zitternd von neuen Gedanken / die feinen Buſen erhoben, 

Sieht er ihn an, Eloa lächelt ihm ſegnend entgegen. 

Neben Eloa erblikt er den ſchoͤnen Elhanan und kennt ihn, 

Da er von hellen Freuden ümfoffen ihn liebevoll anſah. 

Alſo ſchwebte die Seele des Juͤnglings in engliſcher Wonne, 

Hochentzuͤkt, da ihn der Vater mit ſtaͤrkerer Innbrunſt ums 
armte / » 

Als er ihn jemals umarmt. Bald kam am Herzen des Vaters 

Seine Seele zuruͤk, er feht nun, Abraham wieder, 

(WB. Poet. Schr. III. Th.) E 
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Sieht ihn, und kuͤßt von der Wange des Vaters zwo glaͤn⸗ 
zende Thraͤnen, : 
Und dann ſagt' er zu ihm: O Vater, aus welcher Entzuͤkung 
Bin ich zur Erde gefallen! wärs nicht in deine Umarmung, 
Nicht in den Arm der zaͤrtlichen Sarah, wie koͤnnt ich den 
Wechſel⸗ 
Ohne Thraͤnen ertragen? Schon ſchwebt ich auf Fluͤgeln der 
Hoffnung 
In die Auen des ewigen Lebens, ins Anſchaun der Gottheit, 
Siehe, der Engel , der uns den Willen des Herrſchers gemeldet, 
War nur einer der Myriaden, in deren Gefellfchaft 
Ewigkeiten aus Ewigkeiten ſich vor mir enthüllten, 
Als ich über den Altar gebuͤkt, die erſten Stralen, 
Welche den kommenden Seraph verkuͤndigten, wundernd er⸗ 
blikte; 
Hofft' ich, o Vater, die Himmliſchen kaͤmen mich mit ſich 
zu fuͤhren. 
Aber mich täuschte mein Herz; Gott hat es anders beſchloſſen. 
Ploͤzlich ſeh ich mich wieder im Fleiſch, und in deiner Umar⸗ 
mung. 
Noch zum Himmel nicht reif, behaͤlt mich dieß ſterbliche 
Leben, 
Daß ich mich noch durch uͤbende Tugend des kuͤnftigen Lebens 
Wuͤrdiger mach', und das Alter der beſten Eltern erfreue. 
Sey denn zaͤrtlich gegruͤßt, mein wiedergefundener Vater; 
Sey auch Erde, gegruͤßt, ich kehre willig vom Himmel 
Wieder zu dir, ſo befiehlt es der Schluß des göttlichen 
Schikſals. 
Alſo der Juͤngling. Izt wandte der Vater die Rede zum 
N Engel: 
Goͤttlicher Bor, erhabenſter unter den Dienern Jehovah! 
Süffer kan Sterbenden nicht die Harfe per Engel ertönen, 
Als die Botſchaft mir iſt / womit des Herr dich geſandt hat. 
O fie geußt ein erneuertes Leben darch meine Gebeine. 
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Miemals hab ich das Leben der Seele ſo maͤchtig gefuͤhlet; 

Niemals iſt mir mein Inners in ſolcher Entzuͤkung zer⸗ 
ſchmolzen! — 

Gott Schaddai, wie ſoll ich für dieſe Gnade dir danken? 

Ach! was kan ich / als / unermuͤdet den Kindern und Fremden 

Deine Wunder erzaͤhlen? O laß dir die Stimmen gefallen, 

Welche, dir beſſer huͤrbar , als wenn die Lippen fie ſpraͤchen, 

Aus den Tiefen des wallenden Herzens dich, Ewiger, loben! 

Groß, Jehovah, und gnaͤdig hat dich der Saamen von 
Adam, 

Haben dich meine Vaͤter erfahren! Du donnerſt die Stolzen 

In den Staub hin, und kroͤneſt die Demuth mit ewigem 
Preiſe. 

Durch dich zauchzt der Betruͤbte vor Luſt, du machſt um 
die Fuͤſſe 

Des Gebundenen Raum, die Einſame hoͤrt noch im Alter 

Mutter ſich nennen, der Vater umarmt den betrauerten 
Knaben. 

Fo bin ich zum zweytenmal Vater! izt tönt mir der Name 

Dreymal ſuͤſſer als damals, da Iſac mir Vater geſtammelt. 

Sey geſegnet, o Tag, ſey unter den uͤbrigen Tagen 

Mir vor andern ein Feſt! So gluͤklich hat mir dein Morgen 

Dich nicht verhriſſen; nun bit du der Erſte des ſeligern 
Lebens, 

Und der erneuerten Jugend, die dieſe Geſchichte mir weiſſagt · 

Sey, du goldener Tag, vor deinen Brüdern geſegnet , 

Sey / ſo oft du verjuͤngt wirft, mit neuen Wundern bezeichnet! 

Sey geſegnet, o Tag! Kein Schmerz, kein Seufzer ent⸗ 

weihe 

Deinen Jubel! An dir gebaͤhre die gluͤklichſte Mutter, 

Die izt nimmer verſchmaͤht iſt / zween liebenswuͤrdige Knaben, 

Einſt zween Freunde der Menſchen! An deinem geheiligten 
Morgen 4 

Bring ein goͤttlicher Hold den Rand der Feinde zurüke, 
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Schenke dem Juͤngling die Braut unentweiht, den Vaͤtern 
die Soͤhne! 
An dir umſchall ein feſtlicher Friede den bluͤhenden Erdkreis! 
Auch du, Moria, wo Gott ſich mir als Erbarmer verklaͤrt hat! 
Sey geſegnet, ſteh ewig ein Zeuge der Guͤte des Herren, 
Von dir thaue die Fruchtbarkeit Gottes auf Saron her⸗ 
unter! 
In der ferneſten Zukunft ſoll noch dein cederner Schatten 
Seraphim deken, dann ſoll noch zuweilen die Gegenwart 
Gottes, 
Wie der Geiſt auf der werdenden Erde, ſanft über dir ſchweben. 
Abraham ſprachs! izt wendet er ſich, und jieht im Ges 
ſtraͤuche 
Einen Widder mit ſproſſenden Hoͤrnern im Buſche verwikelt. 
Dieſen ergreiſt er, und ſchlachtet ihn ſtatt des Sohnes zum 
Opfer, 
Kniet, und betet zu Gott. Da izt das Opfer verbrannt 
war, 2 
Kief Eloa von neuem mit ſegnender Stimme vom Himmel: 
Abraham hoͤre das Wort des Herrn, fo ſaget Jehovah, 
Der mit ber Rechten den Himmel umfaßt, mit der Linken 
die Welten, 
Die ſein Athem bewegt; ich ſchwoͤre dir bey mir ſelber; 
Weil ich deinen Glauben ſo ſtark, und meinem Befehle 
Wilig gefunden, befahl ich dir gleich, dein Liebſtes zu toͤdten, 
Siehe ſo ſey dein Geſchlecht vor allen Geſchlechtern der 
Erden 
Groß und herrlich vor mir! unzaͤhlbar wie Sterne des 
i Himmels, 

Oder wie Sand am Meere; dein Saame beſize die Thore 
Seiner Feinde, man nenn ihn die Auserwaͤhlten des Herren! 
Ja aus deinem Saamen fol allen Voͤlſern der Erde 
Heil entſproſſen, fie ſollen mit ſein m Segen dich ſegnen. 
Alſo redet der Gott des Schikſals Fader, deſſen Verheiſſung 
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Feſter als Berge Gottes, als feine Seraphim ſtehet! — 

Aber koͤnnt' ich vor Abraham wohl das Gute verbergen, 

Das der Herr ihm beſtimmt? ich will ihm, was ich geſehen 

Von der Zukunft enthuͤlen. — Vernimm, o Freund des 
Jehovah / f 

Seine Wunder an dir! — Mir wurden ins Heiligthum 
Gottes 

Sieben Blike gegönnt. Dort hangen die goldenen Tafeln; 

Gottes Schikſal, an diamantnen unſterblichen Pfeilern. 

Siehe, diß las ich daſelbſt. Aus deinem geſegneten Saamen 

Wird ein Koͤnig entſtehn, dem unter den Morgenlaͤndern, 

Keiner an Weisheit und Herrlichkeit gleicht. Der wird dem 
Jehovah 

Einen erhabenen Tempel auf dieſem Moria erbauen. 

Hier wird die Herrlichkeit Gottes bey Menſchen zu wohnen 
belieben; 

Zwiſchen dem Opfergeruch, und den Hymnen der betenden 
Prieſter 

Wird fie über den Cherubim wohnen, bis daß der Meßias, 

Bis der Verfühner, erſcheint. Der wird die Bilder hin⸗ 
wegthun. 

Hier auf dieſem geheiligten Huͤgel, wo Gott dir befohlen 

Iſac zu opfern, hier wird ſich der Mittler fuͤr Adams 
Geſchlechte 

Opfern, hier wird fein goͤttliches Blut die Erde bedeken. 

Alsdann reiſſet der Vorhang, der Gott von den Menſchen 
geſchieden; 

Dann iſt die ganze Erde ſo heilig wie dieſes Gebuͤrge. 

Gott iſt dann allen verſoͤhnt; gleich gegenwaͤrtig bey allen, 

Hoͤret er / wer ihn im Geiſt und in der Wahrheit verehret. 

Siehe diß iſt dein Saame / mit dem die Voͤlker ſich feanen ; 

Ja, in ihm werden dereinſt die Enden der Erde ſich ſegnen. 

Durch ihn welchen Jehovah zum zweyten Schöpfer der 
Erde, ® 3 


3 


70 Die Prufung Abrahams. 


Eh er die Welt gegründet, beſtimmte, durch ihn den 
Meſſtas 
Wird der Erdkreis dereinſt zur erſten Schönheit erneuert. 
Dann wird Wahrheit und Fried' ihn wie den Himmel re⸗ 
gieren. 
Alsdann blühet die Wuͤſte wie Roſen , der fandichten Eindd' 
Wird des Libanons Schmuk und die Herrlichkeit Carmels 
gegeben 
Bäche von Honig entſprudeln den Fe elfen „die Duͤrre giebt 
Quellen. 
Gottes Exlöfete werden alsdann in jauchzenden Schaaren 
Zion beſuchen , unfterbliche Freud' und göttliche Wonne 
Wird um ihr Haupt ſeyn, und Schmerzen und Seufzer auf 
ewig entfliehen. 
Dann frolofen die Himmel dann huͤpfet mit ihren Gebuͤrgen 
Frölich die Erde; dann ſtralet fie herrlich vor andern Ge⸗ 
ſtirnen. 
Gegen den Thron hin; denn Gott Jehovah iſt ſelbſt ihr 
Erbarmer. 
Abraham ſiehe, diß ſah ich im ewigen Buche der Zukunft. 
Freuet euch Gottes Geliebte, und lobet mit eurer Entzuͤkung 
Den, der euerm Geſchlechte die Wunder der Güte beſtimmet. 
Seyd mir gegruͤßt ihr heiligen Väter des groſſen Meſſias, 
Ueber euch ruhn die Verheiſſungen Gottes, euch können die 
Engel 
Nichts mehr wuͤnſchen: Ihr ſeyd mit allen Segen geſegnet! 
Alſo erſchallte die himmliſche Stimme des hohen Eloa. 
Abraham lag und betete an, in ſuͤſſer Entzuͤkung 
Lag der Jüngling an ihm. Nunmehr erhub ſich Eloa 
Wieder gen Himmel. Indem er fein goldnes Gefieder empor⸗ 
ſchwang, 
Floß ein Frühling von ſuͤſſen Gerücher zur Erde herunter. 


Abraham fänmete noch woc Stunden mit ſeinem Ge⸗ 
liebten 
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Auf Moria, ſo lang ein ſanftes ambroſiſches Saͤuſeln 
Roch von der hohen Erſcheinung zuruͤlblieb, und lobte den 
Herren i 
Mit erhabnen, vom göttlichen Geiſt befigelten Reden. 
Alsdann ſtiegen fie frolich herab, und fanden die Sclaven 
Unten am Berge; der ſüſſe Geruch der Erſcheinung Eloas 
Hatt auch fie mit Freude begeiſtert. Sie zogen nach Mamre 
Wieder zuruͤk, und der Weg ſchien unter den Fuͤſſen zu 
ſchwinden. 
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N O 77 
Vorbericht. 


Von 1762, 


Mieter Hymnus, die Frucht etlicher Stunden 
von derjenigen Art, deren wir uns auch alsdann 
mit Vergnuͤgen erinnern, wenn uns nichts Irdi⸗ 
ſches mehr vergnuͤgen kan, wurde im Jahr 1754. 
mit noch zween andern gedrukt, mit denen der 
Verfaſſer ſo wenig zufrieden iſt / daß er ihnen das 
Schikſal ſelbſt zuerkannt hat, welches die Zeit ſel⸗ 
nen übrigen Werken vorbehaͤlt. Eine Begeiſtrung / 
woran der ſpielende Wiz, und eine ſchwaͤrmende 
Phautaſie der Empfindung binderlich iſt, macht 
den Character dieſer verworfenen Stuͤke aus, und 
ſcheint dem Verfaſſer allein ſchon hinlaͤnglich, ihre 
Verwerfung zu ehtfetigen. 
7 
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Singe dem Herrn, mein Lied, und du, begeiſterte Seele, 

Werde ganz Jubel dem Gott, den alle Weſen bekennen! 

Fuͤrchte dich nicht! Er erlaubt dem ſterblichen Mund ihn zu 
loben, 

Und er lächelt der Seele, die von Entzuͤkung geſchwellet, 

Worte fuͤr ihre Empfindungen ſucht, und wann ſie umſonſt 
ſucht, 

Still / mit Thraͤnen im Aug / zu ihm gen Himmel hinaufblikt. 

Seraphim ſagt, was iſt der Engel Seligkeit anders, 

Als ihn immer beſingen? Was toͤnen die ewigen Sphären, 

Als von dem berrlichen Tag, da er die Weſen hervorrief, 

Und die Geiſter des Himmels um feinen Thron her entzuͤndte? 

Groß und erhaben biſt Du, und dein geheiligtes Dunkel 

Dekt keinczeſchaffener auf. Du biſt! wir gleichen den Traͤumen, 

Die mit den Luͤften des Morgens ums Haupt des Schlum⸗ 

£ mernden ſchweben. 

Deine Gegenwart halt die Welten in ihrem Gehorſam, 

Winkt dem Cometen aus fernen Olympen. Du ſenkeſt, 
o Schöpfer, 

Einen Stral von dem Licht, in welchem du wohnſt / in die 
Tieſe, * . 

Und er gerinnt zur Sonne, die geben Mud bluͤhende Schönheit 

Ueber junge zu ihr ſich draͤneende Welten verbreitet. 
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In der einſamen Ewigkeit ſtanden in geiſtiger Schönheit 
Alle Ideen vor Ihm / nur ſeinem Angeſicht ſichtbar; 
Reizende Nebenbuhler ums Leben; und welchen er winkte, 
Siehe, die wurden. Das Unermeßne, ſo weit er umherſah, 
Rauſchte von neu entſproſſenden Sphaͤrenzder werdende Cherub 
Stammelte, halbgeſchaffen » ihm feine Hymnen entgegen; 


Und ſein Stammeln war mehr als einer menſchlichen Seele 


Feurigſter Schwung / wann fie, von deinem Daſeyn umſchattet, 
Gott, dich empfindt, und mit allen ganz ausgebreiteten Fluͤgeln, 
Und mit allen Gedanken in dein Geheimniß ſich ſenket. 

Du erſchuffeſt aus Staub die Geſtalt des herrſchenden 

Menſchen, a 

Hauchteſt dein Bildniß ihr ein. Du kleideſt deine Geſandten 
In aͤtheriſche Mörgenroͤthe. Die Güte des Herren 
Iſt das Leben der Dinge. Sie macht die Weſen froloken. 


Sie iſts, welche den Tag mit der Roſenbluͤhte der Jugend 


Angethan hat, ſie troͤſtet die Nacht mit dem Scheine des Mondes 
Und der ſanften Geſellſchaft der Sterne. Die Guͤte des Herren 
Iſt die Mutter der Freude, des ruhigen Laͤchelus der Unſchuld, 
Und der erhabnen Entzuͤkung, die bis zum Throne hinauf⸗ 
8 flammt. 
Wahrheit, o Gott, iſt dein Leib, das Licht des Aethers dein 
Schatten, 
Durch die Schoͤpfung geworfen. Ich lehnte den Fluͤgel des 
Seraphs, 
Flog an die Grenzen des Himmels, den Thron des Koͤnigs zu 
a finden; 
Aber die Sphaͤren ſprachen: Wir haben ihn niemals geſehen, 
Und die Tiefe, er wohnt nicht in mir. Da liſpelt' ein Anhauch 
Einer aͤtheriſchen Stimm in meine horchende Seele; 
Sanft / wie das erſte Verlangen der Liebe, wie zaͤrtliche Seuffer 
Liſpelte ſie zu meinen Gedanken: Der, welchen du, Seele, 
Sucheſt, iſt allenthalben Sein Arm umfaſſet den Weltbau, 
Alle Gedanken der Geiſtenſein Blik. Was ſichtbar it, ſtralet 
N 5 ö 
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Etwas göttliches aus; was ſich beweget, erzaͤhlt ihn; 
Von den Geſaͤngen des Himmels, zum Lied des Saͤngers im 

} Hayne, 

Oder zum Saͤuſeln des Zephirs, der unter den Lilien weidet. 
Ihn zu denken wird ſtets die hoͤchſte Beſtrebung des Tiefſinns 
Jedes Olympiers ſeyn. Sie werden ſich ewig beſtreben! 
Siehe, der flammende Seraph, der dort im ſchnellen Vorbeyfug 
Sonnen nach Sonnen auslöfcht, und Maia, welche dem 

* Fruͤhling 

Hoͤhern Glanz den Roſen mehr Roͤthe leihet, find beyde, 
Ungteich aber doch beyde nach feiner urbildlichen Schoͤnheit 
Mangelhaft nachgeahmt. Sie brennt im Tempel der Engel, 
Stralt in der ſanften Sonn, verhüllt ſich gefällig ins Grüne 
Eines umſchattenden Hayns, und mahlt den blühenden Abend. 

In der Ewigkeit dunkles hochheiligs Geheimniß gehuͤllet, 

Wareſt Du, Gott, in Dir ſelber vollkommen, unangebetet, 

Aber erhabner verherrlicht, als durch die Hymnen der 

Schoͤpfung: 
Denn du ſchauteſt dich ſelbſt; mit unausſprechlicher Liebe 
Schauteſt du dich, bey dir ſelbſt, in deiner Gottheit Em⸗ 
pfindung, 

Unbegreißich beſeligt. Der Anblik der ewigen Freuden 
Aller deiner Erſchaffnen, der Jubel ſeraphiſcher Hymnen, 
Moriaden begeiſterter Seligen, Welten voll Unſchuld, 

Als in Eine Schaar aus ihren Himmeln verſammelt, 

Alle von heller Entzuͤkung umſtralt, der Ewigkeit alle 

Von dir geweiht, ihr vereinigtes Lied, ihr vereinigter Jubel, 
Konnte zu deiner Wonne nicht Eine Freude hinzu thun. 

Wer kan deine Seligkeit nennen? Sie nennt kein Olympus! 
Im Beſtreben nach ihr erſinkt der cherubiſche Flügel, 

Ob er Welten gleich dekt! o welch ein Geheimniß, o Erſter, 
Daſſ du erſchufſt! daß du die Weſen zu fehn dich erniedrigſt! 
Weſen, in ihrer vollkommenſſen Uhönhelt, des Anbliks der 

Gottheit 
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Unwerth, vor denen du dich in Nacht und Daͤmmrung ver⸗ 
birgeſt / 

Daß ſie nicht vor dir vergehn, wie Regenbogen erloͤſchen, 

Wie die Sonnen, die kuͤnftig am Schluß der lezten Aeone 

Vor der umringenden Ankunft des ewigen Feſtes zerſchmelzen. 

Unbegreifiich und wunderbar ift, o Schöpfer, dein Lieben, 

Und, o wie iſts der Seele fo ſuͤß, dich Liebe zu nennen! 

Name, mit Ewigkeit fruchtbar, mit Himmeln! Geſchaffne 
Gedanken 

Sind zu endlich, dich ganz in deiner Groſſe zu denken! 

Nur ein ſchuͤchterner Blik in deine Tiefen entzuͤket 

Ueber die Engel empor. Wenn meine Seele ſich ſelber 

Zitternd fo endlich fuͤhlt, fo ahnlich dem Schatten im Traume, 

Wenn ſie um ſich herum nur Schein von Weſen erbliket, 

Wenn ſie dann, in ſich gekehrt, in labyrinthiſchem Dunkel 

Ungewiß irrt, und faft an ihrer Wirklichkeit zweifelt; 

Ach, mit welcher Entzuͤkung, mit welcher feſtlichen Ruhe 

Findet ſie dann in Dir, o Urſprung des Lebens, ſich wieder, 

Sich und die Welt, und mehr als die Welt, unendliche Hoff⸗ 
nung! 

Aber dich, Gott, als Richter mit deinen Schreken em⸗ 

pſinden, 

Iſt der ewige Tod. Sein bloſſer Schatten verfinſtert 

Allen Schimmer des Himmels, und ſeiner Seraphim Laͤ⸗ 
cheln. 

Bebet, ihr Feinde des Herrn, verworfne Sclaven des Laſters 

Bebt vor dem Tag der Rache / ſein naͤherndes Rauſchen zer⸗ 
malme 

Eure Seelen! Er bringt auf ſeinen ſtuͤrmiſchen Fluͤgeln 

Neue Donner, und mehr als den Bliz. Verzweifelt ihr 
Seelen, 

Die ihr die göttliche Windes das Loos der Engel ver ſchmaͤhtet 

Und der Unſterblichkeit märchtigen Wink, ihr Laſtrer des 
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Sterbet den ewigen Tod! — 
Aber wo iſt die Seele, die vor dem Anblik des Richters 
Stehen kan? Ach! Er entdekt an ſeinen Engeln Gebrechen. 
Siehe, die Tugend des Menſchen iſt in des Heiligen Augen 
Eine glaͤnzende Schuld. Wie koͤnnt ich vor dir beftehen ; 
Ich, der ſuͤndige Staub? Darf eine ſchuldige Seele 
Liebe dich nennen, und kuͤhn dir in dein Angeſicht ſehen? 
Werden nicht tödtende Schreken aus deinen flammenden Augen 
Gegen ſie blizen? Ach! wird ſie nicht vor dem Thron des Ge⸗ 
rechten 

Stumm und Lebens beraubt, zum ewigen Denkmal erſtarren? 

Oder ; darf ich mit Zittern es wagen, Erbarmen zu hoffen? 

Seine Vertrauteſten durften es nicht. Da die Menſchen fielen, 

Weinte der Himmel, die Sonne mit ihren vertraulichen 
Schweſtern 

Stand in Trauerwolken gehuͤllt, die Hymnen verſtummten. 

Jeder aͤtheriſche Freund der neuerſchaffenen Unſchuld 

War entflohen, und ſah mit truͤben wehmuͤthigen Bliken 

Auf die Erde herab, die izt die Schöpfung beſſekte, 

Ob ſie noch ſey. Nicht einer ward unter den Himmeln gefunden, 

Der es wagte, den Richter um ihre Vergebung zu ſtehen. 

Siehe, da oͤffnete ſich das Geheimniß Gottes! Ihr Himmel 

Hört und erſtaunt! Du Ewigkeit höre! Die Schöpfung iſt 
kuͤnftig 

Nicht mehr das gröſte der Wunder. Ganz neue Reihen der 
Dinge 

Heben ſich an. Der Heilige hat den Suͤndern vergeben. 

Gott wird Menſch, und verſoͤhnet ſich ſelbſt. Der Himmel be⸗ 
feſtigt 

Seinen Anſpruch auf uns, Die Engel ſteigen nun wieder, 

Chriſten, erneuerte Menſchen, zu kon, aus himmliſchen 
Sphaͤren; f 

Und die verlaſſene Tugend auf Flüchm 2 Gnade getragen, 

Wagt ſich wieder Empor, Fe wärst im göttlichen Strale 
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Eilend zu voller Schoͤnheit. Mit Wunder ſieht im Vorbeyſug 

Ein olympiſcher Geiſt im Thal der Schatten des Todes 

Himmliſche Tugenden bluͤhn! Wie lieblich ertönt ihm die 
Stimme 

Edler Gedanken, die ich von ihrer Beſtimmung beſprechen! 

Schoͤn iſt die Stimme der laͤchelnden Anmuth, und lieblich 
ertoͤnte 

Unter den Palmen von Haran am Beyfall murmelnden 
Brunnen 

Rachels junger Geſang dem kommenden Morgen entgegen. 

Aber viel ſchoͤner erklangen die Harmonien der Seele, 

Die , von Entzuͤkung geſtimmt, die gefühlte Gottheit beſangenz 

Schoͤn iſt die Seele des Chriſten, erhaben die ſchweigende 
Tugend 

Unter Gebuͤrgen von Leiden, harmoniſch die Stimme der 
Weisheit, 

Wennn ſie den ſclaviſcheu Töchtern der Sinnen Gehorſam 
gebietet. 

Welche Hoheit wird erſt das Geſchlecht der Menſchen ver⸗ 

klaͤren, 
Wenn dein Geſez / o Erloͤſer, die ganze Erde beherrſchet, 
Wenn nun jeder unfruchtbare Fels mit Roſen bekraͤnzt ſteht/ 
Und die Stroͤme der Gnaden nun jede Seele befruchten, 
Wenn du in allen nun lebſt — Wie wird die Menſchheit 
dann ſtralen! 

Töne höher mein Lied, und du, begnadigte Seele, 
Fuͤhle dein ganzes Gluͤk! Enthuͤlle die ſchnellen Gedanken! 
Breite dich über die Ewigkeit aus! Sey kuͤhn zu verlangen , 
Kuͤhn zu hoffen! Die Gnade, die Gottheit in JEſu enthüuͤllet, 
Billigt / was ſonſt Verwegenheit war, vom Menſchen zu denken. 
Fodre die Sphaͤren der Engel, diß ganze ſaphirne Gewölbe, 
Laß auch diß von der gaanzlofgn Welt, die dein heiliger Stolz 

träumt, 9 
Einen Sonnenſtaub ſeyn! Laß Urims Tiefſinn am Throne 
(Wiel. Poet. Schr. II. Th.) 5 
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Seligkeiten erfinden, die noch kein Auge geſehen. 

Iſt es zuviel? Wie kan ein Gedanke die Gottheit umſpannen? 

Hier iſt kein Irrthum moͤglich, als allzu wenig zu hoffen. 

Stehe, mein Geiſt! hier, über der Ewigkeit Ufer gebuͤket, 

Steh und ſchau in den himmliſchen Abgrund. Hier ſchwam⸗ 
men einſt Welten, 

Wie in der Fruͤhlingsluft unſichtbare blumichte Duͤnſte; 

Hier verſchwanden wie Nachtgeſichte die goldnen Aeonen, 

Hier iſt der Schauplaz unendlicher Wunder! Hier giebt ſich 
die Gottheit 

Ihren Exwaͤhlten zu ſchaun; hier iſt ſie alles in allem. 

Heil mir, daß ich auch bin, und Seraphim Bruder mich 
nennen! ö 

Heil mir, daß Du, Meſias, auch mich dem Vater verſoͤhnteſt! 

O! mein dankender Mund ſoll nie zu Jubeln ermuͤden, 

Nie mein entzuͤktes Auge von Thraͤnen der Seligkeit leer ſeyn. 
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Vorbericht.“ 


Dieses kleine Gedicht gehoͤrt eigentlich unter die 
Gelegenheits⸗Gedichte. Unſtreitig würde es durch 
Reime viel gewonnen haben. Aber der Verfaſſer 
hatte ſich damals unvermerkt mit einer ſo groſſen 
Abneigung gegen die Reime anſteken laſſen, daß 
ſelbſt die Beredſamkeit des ehrwuͤrdigen Epami⸗ 
nondas feines Vaterlandes, deſſen Gedaͤchtniß durch 
Orn. D. Hirzel ein wuͤrdiges Denkmal erhalten 
hat, nicht vermoͤgend war, ſie ihm zu benehmen. 
Er hatte Unrecht. Wenn die Reime in der hohen 
Ode, in dem heroiſchen Gedichte, und in der Tra⸗ 
goͤdie mehr als entbehrlich find, fo find fie es deſto 
weniger in kleinern Gedichten, wo nicht geſagt 
werden kan, daß fie hoͤhern Schönheiten Abbruch 
thun. Alles was man zum Vortheil der Reime 
geſagt hat, gilt bey deſen in ſeiner vollen Staͤrke. 


AR 
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Und wenn auch das Muſicaliſche des Gedichts durch 
den Mangel der Reime weniger verloͤhre, fo dien» 
ten fie doch immer, die Mechanik der Poeſſe ſchwe— 
rer zu machen, und dadurch den gedoppelten Vor⸗ 
theil zu befördern, daß der Leſer mehr Vergnuͤ⸗ 
gen hat, und daß mancher mittelmaͤßige Kopf ab⸗ 
geſchrekt wird; wiewol es, was dieſes leztere bes 
trift, Verſemaͤnner von fo hartnaͤkiger Beſchaffen⸗ 
heit giebt, daß alle nur erſinnliche Schwierigkei⸗ 
ten, womit man die Dichtkunſt umzaͤunen woll⸗ 
te, ſie nicht verhindern koͤnnen, in allen Versar⸗ 
ten, und wenn es auch in ottave rime ſeyn ſollte, 
elendes Zeug zu machen. 
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Ven jeher war der Weisheit Amt, die Schoͤnheit 
Mit Geiſt zu ſchmuͤken, und ihr ein Gefolg 
Von Gratien zu geben, die die Tugend 
Gebahr, und die nicht mit den Wangen welken. 
Sie macht die Seele ſchoͤn, und mahlet ſie 
Mit jeder ſichtbarn Tugend in die Minen; 
Sie ſtrahlt den Geiſt mit Wahrheit an, und lehrt 
Sich und den Schauplaz unſers Lebens kennen! 
Sie fuͤllt die ſanfte Bruſt mit frommen Trieben; 
Erſtaunt ſieht ſich durch ſie die Seele ſchoͤner, 
Und göttlicher, als fie zu glauben wagte; 
Olympier, die mit dem Sonnenblik 
Durch dieſe Farben, die uns hemmen, dringen, 
Sehn in der Seele heil'gen Schoos die Erbin 
Der Ewigkeit, den Engel, ſich enthuͤllen. 
Mir gab der Himmel unter ſeinen Gaben, 
Die Unſchuld in der Anmuth ſanftem Schmuke 
Nie ohne Zaͤrtlichkeit zu ſehn. 
Mich ruͤhrt ſonſt nicht, was die Bewundrer ruͤhrt. 
Von Wuͤnſchen frey, hab ich den goldnen Pomp, 
Der um die Groſſen rauſcht geſehen; 
Mich ruͤhret nicht der kleine Stolz der Hoffnung / 
Als Sclav der Sclaven andern zu gebieten; 
Nicht ihre marmornen Palaͤſte, 
Und die zur Schmääch der Kunſt bezwungene Natur. 
Allein mich ruͤhrt in aßnuthsvollen Augen 
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Die unverſtellte ſich bewußte Unſchuld , 

Ein menſchenfreundliches ſtets heiters Laͤcheln, 

Und auf die reizendern Geſpielen 

Ein Blik, den nicht der Neid vergiftet. 

Rur ſolchen moͤge mein Geſang gefallen, 

Nur ihnen ſoll aus dem gerührten Auge 

Serenens Ungluͤk eine Thraͤn' entloken! 

Und unter ihnen dir, o holde Freundin, 

Geſpielin meiner Muſe, die ſich izt 

Vertraut, wie eine Schweſter mit der andern, 

Mit dir beſpricht. O! neige fanft dein Ohr 

Zu den Erinnrungen der treuen Freundſchaft, 

Der Freundſchaft, die zum feſten Augenmerk 

Die Ewigkeit, und hier dein Gluͤk ſich macht, 

Und druͤke ſie in deine weiche Seele. 

Und wenn mein Schikſal deiner Gegenwart 

Mich einſt entzieht, ſo ſey diß Blat dir oft 

Ein nicht unwerthes Denkmal unſrer Freundſchaft. 
Vor allen ſchwebe dir, o Freundin, ſtets 

Der Seelen hohe Wuͤrde vor den Augen. 

Beſchau ihn oft, den heiligen Gedanken, 

Du traͤgſt der Gottheit Bildniß, die Vernunft, 

Die hohe Kraft die Wahrheit zu erkennen, 

Und deine Neigungen nach ihr zu bilden. 

Der Schmeichler luͤgt, der deine Roſenwangen 

Und was an dir einſt welket, engliſch nennt. 

Nur durch den Geiſt, nur durch dein ewig Theil 

Biſt du den Seraphim verwandt, und kuͤnftig 

Die felige Geſpielin ihrer Freuden. 3 

Das Göttliche, das in uns denkt und liebt, 

Strebt ſtets nach Gott, und ruhet nur im Schatten 

Der Fluͤgel ſeiner Huld, die Welten deken. 

Oſt ſey in einſamen geweihten Stunden 

Diß dein Geſchaͤft, das Weſen zu betrachten, 
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Durch welches du des Tages goldnes Licht 
Mit Freuden trinkſt / und unter den Geſchoͤpfen 
Dein liebenswuͤrdig Angeſicht erhebſt. 
Betracht, und lieb ihn in dem Wiederſcheine; 
Den ſeine Schoͤpfung in die Geiſter ſtralet! 
Und wenn du, von der göttlichen Betrachtung 
Eutzuͤkt, dich im geheimnißvollen Abgrund 
Der Majeſtaͤt und Groͤſſe des Erſchaffers, 
Und in der Engeln unergruͤndlichen 
Erhabnen Menſchenliebe des Erloͤſers, 
Dich ganz verliehrſt; wenn du vorm Licht der Gottheit 
Wie in dein Nichts zerflieſſeſt: Dann, o Freundin, 
Erhebe dich, und fuͤhl in ihrem Umfang 
Des Geiſtes Hoheit, welcher Gott zu denken, 
Zu ſchauen faͤhig iſt, und nur in Gott 
Den lezten Endzwek ſeines Daſeyns findet. 
Und wenn du den Gedanken, der den Engeln 
Ein ganzer Himmel iſt, bey dir gedenkeſt, 
Daß Gott dich ſieht, daß deine ganze Seele 
Vor ihm enthuͤllt mit ihren Thaten liegt: 
So moͤge ſtets dein unbefleftes Herz 
In ſtiller heiliger Entzuͤkung wallen! 
O! Niemals laß dir dieſe Seligkeit 
Der Seel' entwenden, die das Daſeyn Gottes 
Zu jeder Zeit mit Ruh gedenken darf! 
Sie uͤberwieget ein Gebuͤrg von Leiden; 
Wer dieſe kennt, o den verſucht die Welt 
Umſonſt mit ihren uͤbertuͤnchten Freuden. 

Wenn Tugend durch den Flor der Schönheit ſcheint, 
Was kan ſo ſtark wie ſie zur Liebe reizen? 
Ein denkend Auge, das mit ernſter Anmuth, 
und mit der Majeftät der ſich bewußten Unſchuld 
Stillſchweigend tadelt oder billigt, 
Wie mächtig ſtralet es ig edle Seelen? 
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Oft lehrt ein Blik von einer Panthea N 

Gewaltiger, als eines Platons Reden. 
Hingegen ſieh, den ſtrengeſten Contraſt 
Von Schoͤnheit und von Haͤßlichkeit zu ſehen, 
Narciſſen au, die einer Venus gleichet; 

Sagt, was verhuͤllen dieſe ſtolzen Farben? 
Was dekt diß zierliche Gewand? Wer wohnt 
In dieſem praͤchtig ausgeſchmuͤkten Hauſe? — 
Ein Tempel von Porphyr dekt einen Affen! 
In ihren Augen laurt der Durſt nach Siegen, 
Und jede Mine giebt ſich ſelber Beyfall. 

Die Mißgunſt ſchielt hervor aus ihrem Laͤcheln, 
Und ſchlaue Sittſamkeit faͤrbt ihre Wangen; 
Die Gratien entfliehn ſobald fie ſpricht. 

Wie wuͤrd' ein Blik in ihre Seel' uns ſchreken, 
Wenn fie, entkleidet von den Fruͤhlingsfarben 
Des ſchoͤnen Leibes, unſerm Aug erfchiene ? 

O! welch ein Chaos ſtreitender Affecten 
Und Neigungen, die vor dem Tag ſich ſcheuen, 
Und Traͤume, die das Weisheitleere Hirn 
Für Goͤtterſpruͤche Halt! Ihr ſtolzer Buſen 
Schwellt nur von Liebe zu ſich ſelber auf. 

Hier iſt kein Raum fuͤr Tugend oder Freundſchaft, 
Sie iſt ſich ſelber Welt, und Gott, und alles. 
Nicht ſo verachtenswerth iſt eine Agnes, 

Schoͤn ohne Seele, bluͤhend wie die Roſe 
An ihrer Bruſt / beredt wie eine Puppe. 

Sie lächelt allen zu , ihr blaues Auge 

Sagt allen nichts, und niemals widerſpricht 
Ihr Roſenmund dem ſeelenloſen Auge. 

So ſteht auf einem marmornen Geſtelle 

Ein Venusbild, fuͤrs Anſchaun nur gemacht; 
Es lüget Leben, zeigt die gleiche Mine 

Von Jahr zu Jahr, und lachet Ele an. 
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Das Weib, mit jedem Reiz das Herz zu ſchmelzen, 


Ward nicht zum Endzwek eines Steins erſchaffen, 
Noch zu dem Taͤndeln geiſtberaubter Kuͤſſe. 

Die Schönen ſind gemacht, der Menſchen Kummer 
Hinwegzulaͤcheln oder zu erleichtern, 

Und ihre Freuden zaͤrtlicher zu machen. 

Die Unſchuld ſoll in liebenswerther Einfalt, 

In ihrem Blik, in ihren Thaten leuchten. 

Oft hat die maͤnnliche zu feuervolle Tugend 

Es noͤthig / durch die kluge Zärtlichkeit 

Der weiblichen befänftiget zu werden. 

Erinnre ſtets dein Herz daran, o Freundin, 
Daß es die Seele iſt, die dich den Klugen 
Gefaͤllig macht. Die aͤußre Schoͤnheit iſt 
Allein der Wiederſchein der innern Guͤte, 

Ein um die Seele duͤnngewebter Flor. 

Sey immer ſchoͤn genug, geſehn zu werden; 
Denn wahrlich, eines Weiſen Auge ſieht 
Dein Herz nur halbverhuͤllt in deinen Minen, 
Und lieſet, was du denkſt, in deinen Augen. 

Auch ſorge nicht, wie du gefallen moͤgeſt! 
Die Unſchuld und die heitre Sittſamkeit, 

Ein offnes Antlig, wo die Güte lächelt, 
Muß ſtets gefallen. Aber niemals zeige 
Dein Blik ein triumphierendes Bewuſtſeyn, 
Daß du gefaͤllſt, nie werf auf deine Anmuth 
Die Eitelkeit unangenehme Schatten! 

Selinde, die durch Kunſt gefallen will, 
Findt das Geheimniß, laͤcherlich zu werden. 
Mit groſſer Muͤh vernichtet die Betrogne 
Das Schoͤnſte von ihr ſelbſt / und will durch Zwang 
Das werden, ward ſie durch Natur ſchon war. 
Sie richtet vor dem fejmeichlerifchen Spiegel 
Zugleich den Puz , und ihre Minen ein; 
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Ein jeder Blik, Bewegung oder Stellung 
„ Sit nach den Regeln, und verraͤth uns Abſicht. 
Selbſt ihre Munterkeit iſt ſteif, und eh ſie laͤchelt, 
Wird wol bedacht, wie weit es ſich gezieme, 
Die ſproͤden Lippen zu verlängern, 
Vor eitler Sehnſucht immer zu gefallen 
Gefaͤllt ſie andern nie, und kaum ſich ſelbſt. 
Wie angenehm iſt Stella gegen fie? 
Wohin ſie geht, folgt ihr die ſanfte Freude; 
Ihr Blik voll unbewußter Anmuth macht 
Den Fruͤhling reizender, und Wolken heiter. 
Mit Sittſamkeit und allgemeiner Guͤte, 
Und tauſend unerworbnen Lieblichkeiten 
Gewinnt ſie jedes Herz, und weiß es nicht. 
Mie ſuchte fie den Schein des feinen Wizes, 
Und was fie ſpricht, gefaͤllt und rührt das Herz; 
Doch hoͤrt ſie lieber. Niemals hat ein Spiegel, 
Der ihr voruͤber ſtand, ihr freundlich Auge 
Zur Selbſtbewunderung den Freundinnen entzogen. 
Nie hat vom ſtolzen Aug ein hoͤniſch Laͤcheln 
Auf eine übertroffene Geſpielin 
Ihr Angeſicht voll ſanfter Huld entheiligt. 

Der Wiz / o Freundin, iſt für unſre Seele, 
Was dem Geſicht der Farben Glanz, ein Gut 
Das die Natur gewaͤhrt, und das die Kunſt 
So wenig geben kan, als eine Picte, 

Kunſtmaͤſſig ausgemahlt, dir gleichen wird. 

Wiz ohne Geiſt iſt ein vergoldter Narr, 

Ein Menſch der Bildung nach, ſonſt ganz ein Affe. 
Nur die Vernunft, die Richterin der Dinge, 
Weiß Wiz und Schönheit weis lich zu gebrauchen, 
Zum aͤuſſern Schmuk der Wahrheit und der Guͤte. 
Der falſche Wiz begnuͤgt ſich, wenn wir lachen; 
Wir lachen auch, doch über ihn / alloin. 
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Er will bewundert ſeyn / nicht nuͤzen, 

Und bey noch groͤſſern Thoren als er ſelbſt, 
Gelingt es ihm. Denn Kluge ſehn noch lieber 
Die ſeelenloſe ſchoͤne Agnes an, 

Die immer lacht und weiſſe Zaͤhne bloͤkt, 

Als einen leeren aufgeblaͤhten Wizling, 

Der ſtets entſcheidend ſpricht, und niemals denket. 
Heil dir! Vernunft, du ewig bluͤh'nde Schoͤnheit, 
Geſundheit unſrer Seele , ohne welche 
Der muntre Wiz ein tönend Nichts, 

Geſchmak ein lekres ungewiſſes Kuͤzeln, 

Die Phantaſie Bacchanten aͤhnlich iſt. 

Du ziereſt und verbeſſerſt jedes Alter, 

Du lehrſt die Jugend, Meiſterin der Sitten, 
Du gieſſeſt Licht in die erwaͤrmte Seele; 
Von deinem Einfluß gluͤht das edle Herz 
Von frommen Wuͤnſchen, ſieht mit unverwandtem, 
Verliebtem Auge auf das Engelsbild 

Der reinen Tugend, und beſtrebt ſich emſig, 
Ihm gleich zu werden. Goͤttliche Vernunft, 
Wenn dich die Gnade reinigt und erhoͤhet, 

Denn ſtimmeſt du die folgſamen Begierden 
In ſanften Gleichlaut; dann macht Froͤmmigkeit 
Und Menſchenliebe und die weiſe Keuſchheit, 

Die muthige Geduld und ſanfte Demuth, 
Viel ſchoͤnre Harmonien in der Bruſt, 
Als die Mufic der himmelnahen Sphaͤren. 

Und wenn der Wiz, und die erhabne Muſe 
Der Wahrheit ihren ſeidnen Schleyer leihen, 
Damit die bloͤden ungeuͤbten Augen, 

Den Himmelglanz der göttlichen ertragen, 
Dann nimmt ſie ledes Herz. gefangen. 
Es ſey nun / daß dich die erhabne Rowe 
In heiliger Entzuͤkung in! ie Aueg 
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Des Friedens, jenſeits dieſer Schattenſonne 
Erhebet; oder daß die weiſe Lambert 
Die Sitten adelt, und Serenen bildet; 
Und Graſigny die Unſchuld, ihre Sch veſter, 
In nakter unbeflekter Schoͤnheit, reizend 
Und wild wie die Natur, und Freyheit athmend, 
Mit jeder ſuͤſſen Weiblichkeit geſchmütt / 
Im Bilde zeigt, und Zilia benennet. 

Auch ſoll dir oft, in Stunden der den 
Die reizende Geſtalt der ſanften Thamar, 
Und Rahels keuſche Zärtlichkeit erſcheinen. 
Erhabne Muſter, die der Socrates, 
Der Dichter, dir und deinen ſchoͤnen Schweſtern 
Zum Beyſpiel gab, damit einſt eure Toͤchter 
In euerm Schooß von euch zu gleicher Unſchuld 
Gebildet werden. Lerne von Debora 
Mit frommer Stille dich den Fuͤgungen 
Der unerforſchten Vorſicht unterwerfen. 
Sieh, wie in Sunith ſich die ſchoͤne Unſchuld, 
Nicht lang vom Schein der Tugend hintergangen, 
In ihrer Majeſtaͤt wie göttlich zeiget; RR 
Ihr ernſter Anblik ſchlug den niedern Sünder , 
Die Melodie der anmuthreichen Stimme, 
Die ihn beſtrafte, war in ſeinen Ohren 
Ein Donner Gottes. — So erzitterte 
Ein Suͤnder, wenn ihn mitten in der That 
Ein Engel uͤberſiele.— 
Von dieſen reizerfuͤllten Schildereyen 
Der Tugend und der Weisheit eingenommen, 
Wirf deinen Blik umher, und ſuche 
Sie bey den Menfchen, und an wen fie glänzen, 
Den ehre. Wer die Tugend thaͤtig preiſet, 
Der ſey dein Freund. Zwar Mutter , wie die Muſt 
In dichtriſchen der Nachwelteheilgen Naͤchten. 


an eine Freundin. 


Wie Weiſen zeiget / ſucheſt du vielleicht 

Umſonſt bey deinen Zeitgenoſſen. 

Allein zerſtreut wirft du die Züge finden, 

Die wir in ein vollkommnes Bild verfammien , 

Und auch zerſtreut verdienen ſie dein Herz; 

Die Freundſchaft kan in Einen Kranz ſie winden. 

Sey willig, vielen dein freundlich Herz 

Zu öffnen, und durch anmuthsvolle Güte 

Der andern Herz zu dir zu neigen. 

Doch waͤhle dir nur dieſe zur Vertrauten, 

Die Aehnlichkeit, und einerley Geſchmak 

An dem / was ſchoͤn und edel iſt, mit dir 

Als wie mit angebohrner Sympathie verbindet. 

Entzuͤkend iſt fuͤr eine ſchoͤne Seele 

Das Gluͤk, dem holden Buſen einer Freundin 

Sich zu vertrauen; deines reinen Herzens 

Geheimſte Neigungen ihr aufzudeken, 

Und Schmerz und Freuden ſtets mit ihr zu theilen. 

Sie lehret dich mit Thaten mehr als Reden; 

Sie iſt ein treuer Spiegel deiner Seele, 

Und ſchmeichelt nicht, wie fonft die Spiegel pflegen, 

Sie liebt an dir das Schoͤn' und Gute nur, 

Und will viel lieber deine Fehler beſſern 

Als guͤtig uͤberſehen; denn Fehler wuͤrden 

Doch niemals ſchoͤn, und wenn wir fie auch liebten; 

Sie wachet wie ein Schuzgeiſt für dein Herz, 

Und fuͤr ihr eignes, daß es ſtets verdiene 

Von dir geliebt, und nachgeahmt zu werden. 

So war einſt Howe's und Clariſſa's Freundfchaft, 

Ein ewig Beyſpiel der erſtaunten Nachwelt! 
Verachte ſtets den Schmeichler in der Larve 

Der Freundſchaft oder Liebe. Seine Reden 

Sind ein bezaubrend Gift, den Oben ſuͤß; 

Der Unſchuld toͤdtlich. er dich 
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In feiner oft geheuchelten Entzuͤkung 

Zum Engel macht; wenn, was du Gutes haſt, 

In ſeinen Augen himmliſch, goͤttlich / wird; 

So glaube nur, er kennet deine Schwaͤche, 

Und nennt, dich um die Menſchheit zu betruͤgen, 

Wie Satan Even that, dich eine Goͤttin. 
Dich, Freundin, hat in einer goldnen Stunde 

Des Himmels Güte ſegnend angelaͤchelt. 

Kein Reiz fol dich der tugendhaften Einfalt, 

Entziebn, vergeblich macht die blöde Eitelkeit 

Auf ein fo ſchoͤnes Herz wie deines, Anſpruch. 

Du bluͤheſt in den fanften Inſtuenzen 

Der frommen Jugend auf, ein künftig Beyſpiel! 

In deinem Arm wird einſt ein kluger Mann 

Sein wolgebrauchtes Leben ſuͤſſer fühlen ; 

Nach dir wird fich dereinſt an deinem Buſen, 

Der ſchoͤnen Tochter weiche Seele bilden. 

Sey immer gluͤklich, immer liebenswuͤrdig! 

Stets ſey dein Herz, mit einer Engelswache 

Von Tugenden beſchuͤzt! Die freye Wahrheit, 

Die Keuſchheit mit dem ſittſamheitern Auge, 

Das Herz voll Zaͤrtlichkeit; die ernſte Klugheit, 

Die Adlerblike in die Zukunft wirft, 

Das Mitleid, und in Licht gekleidt die Unſchuld, 

Und Froͤmmigkeit, die himmliſche Geſtalt, 

Die dich an deinen Urſprung oft erinnert: 

Die ſollen ewig einen lichten Kreis 

Um deine Seele machen; fanfte Ruhe 

Soll dich in ihre Rofenfügel huͤllen; 

Und Seraphim, die ungeſehnen Zeugen 

Von unſern Thaten, ſollen himmliſchlaͤchelnd 

Bey deines Lebens Anblik ſich verweilen! 
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Vorberichk. 


von 1762. 


Dices Trauerſpiel wurde im Sommer des Jahrs 
1757. angefangen, zu einer Zeit, da die Durch⸗ 
leſung der Werke des Euripides dem Verfaſ⸗ 
fer Luft machte, ein Stuͤk nach dem Muſter dieſes 
theatraliſchen Sokrates zu verſuchen. 
Zufälliger Weiſe geſchah es, daß ihm damals der 
Character und die Heſchichte der Lady Johanna 
Gray, aus Buͤrnets Geſchichte der Kirchen⸗ 
Verbeſſerung in England, genauer bekannt wurde. 
Dieſer Character nahm ihn ſo ſehr ein, daß er 
den Gedanken nicht aus dem Sinn bringen konn⸗ 
te, ihn in einem Trauerſpiele zu ſchildern. Der 
erſte Aufzug wurde ſogleich im erſten Feuer der 
Begeiſterung entiöosfen: Allein verſchiedne Zufaͤl⸗ 
le unterbrachen eine Welt 55 nögn, nur abgebroch⸗ 
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ne Stunden gewidmet werden konnten; und da 
der Verfaſſer die Muſe, die ihn von Zeit zu Zeit 
an ſein angefangenes Werk erinnerte, immer auf 
gelegnere Zeiten vertroͤſtete, ſo wuͤrde es vielleicht 
noch immer unvollendet geblieben ſeyn, wenn nicht 
die Ankunft der Akermanniſchen Schauſpieler⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Zurich den halberloſchnen dichtriſchen 
Geiſt wieder in ihm erwekt haͤtte. Bey der erſten 
Vorſtellung der Al zire, konnte er durch das gan⸗ 
ze Stuͤk ſich des Gedankens nicht erwehren, was 
fuͤr eine Wuͤrkung Johanna Gray thun muͤßte, 
weun ſie von einer fo vortrefflchen Schauſpielerin, 
als die Frau Aker mannin war, vorgeſtellt 
wuͤrde; und als er nach Hauſe kam, war das er⸗ 
fie, daß er fein angefangenes Stuͤk hervor ſuchte, 
und nachdem er die ganze Nacht mit Ueberlegung 
der Character und des Plans zugebracht, ſich 
ſofort an die Ausführung machte. Weil er es 
von der gedachten Geſellſchaft vorgeſtellt ſehen 
wollte, ſo mußte ſo ſchnell daran gearbeitet wer⸗ 
den, daß es binnen vier Wochen gemacht und 
gedrukt war. Seine Abſicht gieng dabey allein auf 
den Character ſeiner Heldin; und die uͤbrigen Per⸗ 
ſonen ſollten zu nizots diegenz als ihn zu erheben, 
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und in ein glaͤnzenderes Licht zu ſezen. Der Plan 
wurde alſo ſehr einfaͤltig und hiſtoriſch, und es fiel 
dem Dichter nur nicht ein, einen ſolchen Charas 
ter, wie er die Johanna in der Geſchichte fand, 
zu verſchoͤnern. Allein eben dieſes hat iner 
Johanna Gray einen ſtrengen Tadel zugezo⸗ 
gen Man legte ihm als ein groſſes Verbrechen aus, 
daß er fie nicht vollkommner und weiſer gemacht 
habe; daß ein Maͤdchen von fünfzehn Jahren, 
welches den Plato geleſen, ſchwach genug ge⸗ 
weſen, durch ſo bloͤde Vorſtellungen, als ihr Nor⸗ 
thumberland und Guilford machen, und 
durch einen ſo unmetaphyſiſchen Beweggrund als 
die vereinigten Bitten und Thraͤnen aller derer, die 
fie llebte, — ſich uͤberwaͤltigen zu laſſen, einen 
Schritt zu thun, den ſie bey gelaßnem Gemuͤth 
fuͤr unerlaubt halten mußte. Ein Maͤdchen, das 
den Plato geleſen hat, ſollte nach der Meynung 
dieſer Kenner, weit mehr geſeztes Weſen, viel we⸗ 
niger Schwaͤrmerey, eine viel beſſere Keuntniß 
der Welt, eine viel tiefere Einſicht in Staatsſachen, 
und eine viel ſtrengere Moral gehabt haben, als 
dieſe Johanna Gray hat; welche, wenn man 
fie recht genau bach 0 (anti, der Kundiger) 
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von Anfang bis zu Ende nichts als ein kleines, wei⸗ 
nendes, wankelmuͤthiges, enthuſtaſtiſches Ding, und 
keine Heldin iſt. Auch die übrigen Perſonen wur⸗ 
den, wie leicht zu erachten, nicht verſchont; und beſon⸗ 
ders konnte man es dem jungen Guilford nicht 
verzeihen, daß er fähig war, in ein ſolches Maͤdchen 
verliebt zu ſeyn; eine gelaßne geometriſch abgemeſſe⸗ 
ne Liebe, die waͤre noch angegangen; aber ſo ſchwaͤr⸗ 
meriſch verliebt! —— Ueberhaupt wurde an dem 
ganzen Stuük ausgeſezt, daß fo viel Affeet darinnen 
fen „ wodurch es gegen die Grundſaͤze der guten 
Moral anſtoſſe, welche, anſtatt die Affecten zu 
erregen, ſie durch deutliche Vorſtellungen zu un⸗ 
terdrüfen ſucht. Was konnte der Verfaſſer zu eis 
nem ſo gründlichen Tadel ſagen? Er ſagte, ſeine 
Johanna ſey ſo, wie er ſie in der Geſchichte ge⸗ 
funden. Was half ihm das? Er haͤtte fie verſchoͤ⸗ 
nern ſollen. Er ſagte: Eine junge Dame von 
fünfzehn Jahren, die beynahe in der Einſamkeit 
aufgewachſen, habe, ſo ausnehmend ihre Gaben, 
ſo vortrefflich ihr Herz geweſen, ſo ſehr ſie den 
Plato geleſen haben möge, weder die Welt und 
den Hof kennen, noch unerbitelich, noch unfehl⸗ 
bar ſeyn können, Das iſt Mahr, ſagten ſie, wenn 
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ihr nichts als ein Mädchen von fünfzehn Jah⸗ 
ren, und keine Heldin habet ſchildern wollen. 
— Aber wie viele Thraͤnen wurden dieſer J o⸗ 
hanna zugeweint! Wer weinte nicht? —— 
Welche Albernheit / ſagten die Kenner! — Was find 
die Thraͤnen der Weiber, die ein weiſſes Schnupf⸗ 
tuch in der Hand ſchon weinen machen kan? Was 
ſind die Thraͤnen des Parterre? Zeigt uns einen 
Metaphyſieus, einen Moraliſten, dem eure Johan- 
na Gray nur eine einzige kleine Thraͤue in die 
Augen getrieben hat? — Der arme Dichter konn. 
te keinen zeigen, und hatte alſo verlohren. 


104 Ko N 


Neuer 


Vok bericht. 


Es giebt harte Köpfe in der leſenden Welt, des 
nen man ſagen muß „ dieß iſt im Ernſte zu ver⸗ 
ſtehen, und dieß iſt Ironie. Dieſen ehrlichen Zeus 
ten dienet dann zur Nachricht, daß die zweyte Haͤlf⸗ 
te des vorſtehenden Vorberichts von der 17 ten 
Zeile S. roi. beynahe lauter Ironie iſt. Die Mey⸗ 
nung des Vorredners war nicht, (wie ein gewiſſer 
neuerer Scribent ſich eingebildet hat) ſich gegen 
die Litteratur Briefe zu rechtfertigen; er hat es 
hier bloß mit dem Verfaſſer einer ſpaͤtern Johan⸗ 
na Gray zu thun, welche vor mehr als zehn 
Jahren in Zürich heraus kam, und durchaus eine 
Real- Critik der erſten, und nicht ſelten eine Bas 
rodie derſelben ſeyn ſollte. Man weiß daß die Pa⸗ 
rodien, die aus dieſen Gegenden kommen, nicht 
immer gluͤklich fi 85 os 
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Uebrigens habe ich hier die Ehre, einen bekannten 
Schriſtſteller zu verſichern daß ihm fein oft ſehr gluͤt⸗ 
licher Vermuthungsgeiſt ein wenig ungetreu gewe⸗ 
fen, als er ſchrieb, „es möchte wohl nicht fo gar 
buchſtaͤblich wahr ſeyn, daß fo viele Thränen 
bey der Vorſtellung dieſer Johanna Gray 
geweint worden. „ Niemals iſt etwas buchſtaͤbli⸗ 
cher wahr geweſen, ſo unwahrſcheinlich es ihm 
nun immer ſcheinen mag. 


Sonſten iſt der Verfaſſer weit davon entfernt, 
eine Rechtfertigung dieſer Tragoͤdie gegen die Kunſt⸗ 
richter, welche fie mit oder ohne Grund getadelt 
haben, am allerwenigſten gegen die Litteratur⸗Brie⸗ 
fe zu unternehmen. Er hatte damals als er fie ſchrieb, 
das ſeltſame Schikſal, an dem einen Ende Deutſch⸗ 
lands beynahe vergöttert, und am andern wie der 
elendeſte Seribent mißhandelt zu werden. Er hat 
ſeit dieſer Zeit das Vergnuͤgen gehabt, die einen von 
feiner Menſchheit zu überzeugen , und die andern, 
ich weiß nicht wie, dahinzubringen, daß ſie auf dem 
Sprunge ſtehen, ihm eine Art von Genie (we⸗ 
nigſtens zu Kuͤchenſtuͤken, ſagte ein gewiſſer Recen⸗ 
ſent) einzugeſtehen z Aber der Zeit, wovon 
die Rede war, hättcgtzen das hermäbige Zupauche 
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zen ſeiner Freunde; und der bittre, uͤbermuͤthige / und 
nicht ſelten ungerechte Tadel ſeiner Feinde gleich 
ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen, — wenn uicht, zu gutem 
Gluͤke, eines dem andern die Wage gehalten haͤtte. 
Jenes munterte ihn micht auf, und dieſer ſchrekte 
ihn nicht ab, in einer Laufbahn fortzufahren, fuͤr 
die er ſich nicht gemacht fuͤhlte. Das, was an dem 
gegenwaͤrtigen Stuͤk in ſeinen eignen Augen der 
groͤſſeſte Fehler iſt, möchte wohl die Wahl des 
Stuͤkes, und die etwas zu hoch getriebene Religions⸗ 
Partheylichkeit ſeyn, womit einige Perſonen deſſel⸗ 
ben wider die Gegen⸗Partey declamieren. Billige 
Leſer werden indeſſen nicht vergeſſen, daß die Ber 
fonen des Stuͤks hiſtoriſch find; daß man ihnen 
die Sentimens geben mußte, welche ſie wuͤrklich 
gehabt haben; daß die grauſamen Verfolgungen, 
welche die Jahrbuͤcher des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ſchaͤnden, und der Geiſt, aus dem fie ent, 
ſtanden ſind, nicht verhaßt genug gemacht werden 
koͤnnen; und endlich daß von dem roͤmiſchen Ho⸗ 
fe in gedachtem Jahrhundert vieles hiſtoriſch wahr 
iſt, was kein Vernuͤnftiger dem iztmaligen, am 
allerwenigsten einer aanzen Kirche zur Laſt legen 
wird. 0 2 
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Der 


Triumph der Religion. 


Ein 
Trauerſpie l. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Sidney. 


Schon lange hallt das Innre des Palaſtes 
Von klagendem Getoͤn Des Koͤnigs Schikſal 
Dein Schikſal, Albion, wird izt entſchieden! 
Wie bebt mein ahnend Herz! „Doch, ſeh ich nicht 
Des frommen Suffolks ſchoͤne Tochter , 
Und Guilfords Braut, die koͤnigliche Lady 
Johanna Gray, ſich nahn 2 „Ihr thraͤnend Auge 
Verkuͤndigt eine boͤſe Botſchaft! 
L Ighanng Gray. 

Es iſt geſchehn ! »s der Koͤnig t nicht mehr! 

Mein Edward = » doclg a neuen Engels Namen 
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Nenn izt der Himmel nur! ⸗ O! weine, Schwefter, 
Geſpielin meines Gluͤks, izt meines Kummers, 
O! miſch' in meine und in Englands Thraͤnen 
Die Deinigen » der König iſt nicht mehr! 
Sidney 
O ſchrekenvoller Tag! o ſchwarze Stunde! 
O allzufruͤher Schlag! Zwar lange ſchon 
Vorhergeſehn, mit Angſt vorhergeſehn; 
Doch von der Hoffnung dem betrognen Auge 
Noch ſtets entzogen ⸗ „Ach! Iſt Edward hin? 
Trug die Natur in ihrem weiten Schooſſe 
Kein heilend Kraut? Ach! fand die Kunſt kein Mittel, 
In welke Glieder neue Kraft zu gieſſen? 
Iſt Erdward hin? Iſt Englands Schuzgeiſt hin? 
Li. Johanna. 
Er iſt zuruͤkgekehrt! O laß mich weinen, 
Laß mein geſchwelltes Herz in Thraͤnen ſchmelzen, 
In Thraͤnen, die kein Lauf der Zeit erſchoͤpft! 
Sidney. 
Dein Schmerz iſt unſer Schmerz, erhabne Freundin; 
Wer hat ein brittiſch Herz, und weint nicht mit? 
O Hoffnung Aldions! 
L. Johanna. 
Sie iſt verſchwunden. 
Solch einer Tugend 
War dieſe Welt nicht werth! der Himmel hat 
Sein ſtaͤrkers Recht an ihn zuruͤkgefodert. 
Sidney. 
Zu fruͤh! Ach! allzufruͤh, o theurer Juͤngling; 
Eilſt du zuruͤk, die Himmelsluft zu athmen 
Wo du gebohren warſt »» zu früh für und, 
Eh noch die goldnen Tage kamen, 
Von denen uns die Mr ‚genröthe f on 
Aus deinem hulderfüͤllt a Anslir IN 
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Dich ſſehten unſre ungeſtuͤmen Seufzer 

Dem Himmel ab, dich, unſre lezte Hoffnung? 

Zu dir, zu die rang ein gequältes Volk 

Die wunden Arme, feiner Feſſeln müde, 

Der Tyranney der Todes Scenen müde, 

Ermüͤdet zwiſchen Furcht und banger Hoffnung 

Ein ungewiſſes Leben fortzuſchleppen. 

Zu dir hob mitten aus den Flammen 

Die leidende Religion ihr Auge 

In heiſſen Thraͤnen auf! „Ach! Edward, edward 

Fliehſt du von uns? Eh deines Volkes Gluͤk 

Dich mit dem ſuͤſſen ſchoͤnſten aller Namen, 

Dem Namen, der im Ohre frommer Fuͤrſten 

So lieblich tönt, dem Vaternamen, kroͤnte? 
L. Johanna. 

Diß / Freundin, diß durchboret meine Seele! 
Mein eigner Schmerz, ſo ſcharf er iſt, verſchwindet 
Im allgemeinen Elend! o! mein Vaterland, 
Du kennſt noch nicht in feinem ganzen Umfang 
Den Werth des Guts, das du verlohren haft. 

O! groſſe Thaten, werth des Nachruhms, werth 
Von kuͤnft'gen Altern nachgeahmt zu werden! 

Den Fürften, die noch ungebohren find, 

Erhabne Muſter, hat fein früher Tod, 

Der Welt geraubt! Was ſchoͤn, was edel iſt, 
Was erſt den Menſchen, dann den Koͤnig bildet, 
Des dritten Edwards vaͤterlicher Sinn 

Zu ſeinem Volk, und Richards Loͤbenmuth, 

Der kluge Geiſt des Salomons der Britten, 

Das ganze Chor der Schweſter⸗ Tugenden, 

Die einſt ſich Alfreds Bruſt zum Tempel weihten, 
Beſruchteten fein Herz. Wie Davids Sohn 

Bat er von Gott nicht Macht, nich Ruhm, nicht Gold, 
Er bat um Weisheit, u ward e. hort! 


ING 
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Umſonſt erbot ihm mit Syrenenlippen 
Die Wolluſt ihre ſchnoͤden Suͤſſigkeiten; 
Wie Herkules, verſchmaͤht er ſie, und waͤhlte 
Der Tugend ſteilen Pfad, den Weg der Helden! 
Und o! wie zärtlich war fein fühlend Herz, 
Wie ſcharf fein inner's Ohr, unaufgehalten 
Vom reizenden Tumult der Leidenſchaften, 
Der Weisheit leiſe Warnungen zu hoͤren! 
Wie weit verbreitet ſeine Menſchenliebe! 
Gefuͤhlvoll für die Leiden feiner Brüder, 
Von Sehnſucht gluͤhend Allen wohlzuthun, 
Schnell zum Verzeihn, und nur der Bosheit ſtrenge. 
Wie fanft, wie frey von Stolz und eitler Selbſtheit, 
Der Wahrheit hold, auch wann ſie ihn beſtrafte⸗⸗ 
O! mein zu weiches Herz! o theures Bild, 
Iſts moͤglich, biſt du alles, was von ihm 
Mir übrig iſt? o ſieh! du taͤuſcheſt mich 
Ihn mir ſo lebend, ſo mit jedem Zug 
Mit jedem Laͤcheln ſeiner holden Augen 
Stets vorzuſtellen ⸗⸗theurer Juͤngling! Nimmer 
Ach! Nimmer werden dieſe holden Augen 
Auf die Geſpielin deiner Kindheit lächeln = = 
Nie wird mich deiner Stimme ſuͤſſer Ton 
Beym Namen rufen! Nimmer werden uns 
Bey deines Platons göttlichen Geſpraͤchen 
Die holden Stunden zu Minuten werden! 
Iſts möglich, kanſt du mich zuruͤkelaſſen? 
Mich, deren Seele mit der deinigen 
So zart verwebt war'! Ach! Wo laͤßſt du mich? 
Und eilſt zu deinen an verwandten Engeln! 
Sidney. 

Gerecht ſind deine Klagen, fromme Schoͤne: 
Doch bald wird fie ei allgemeines Jammern 
Unhoͤrbar machen!. — Ach! d. Atwarze Stunde, 
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Da Edward ſtarb, iſt Englands Todesſtunde. 
Sein Tod wird ganze Hecatomben wuͤrgen! 
Die Freyheit ſtirbt mit ihm, die nun ſo lange 
Aus Griechenlands und Rom's Ruinen ſluͤchtig, 
In Albion ſich eine Freyſtatt ſuchte. 
Und ach! Was wird die Kirche Gottes werden? 
Die, kaum errettet aus des Tygers Rachen, (9 
Zu athmen anſieng / unter Edwards Schuz 
Die erſte goldne Zeit der Chriſten hoffte; 
Die Tage hoffte, da das heil'ge Volk 
Noch auf dem Pfade ſeines Meiſters gieng, 
Da Unſchuld, Sanftmuth, ungefaͤrbte Liebe 
Das Merkmal war, woran man Chriſten kannte? 
Ach! jede Hoffnung beßrer Zeiten ſinkt 
In Edwards Grab! Und welche Schrek⸗Geſtalten 
Zeigt uns die Zukunft? Bald, o ſchreklichs Bald, 
Verſchlingt die Erde, bebend vor Entſezen, 
Das Blut der Zeugen, das aus Flammen ſprudelt. 
Maria leyht der prieſterlichen Wuth 
Den koͤniglichen Arm. Weh uns! was bleibt 
Der nakten unbewehrten Unſchuld uͤbrig? 
Wenn du, o Gott, dich unſer nicht erbarmeſt, 
Und Edward aus den Au'n des Lichts herabſteigt, 
Der treue Schusgeift feines Volks zu bleiben! 
L. Johanna. 

Er wird es ſeyn! Kein mütterliches Herz 
Schlaͤgt zaͤrtlicher fuͤr ihren erſten Saͤugling, 
Als Edwards Herz fuͤr ſein geliebtes Volk. 
Vor allen trug er die in ſeiner Bruſt, 
Die nach der Reinigung der Kirche ſeufzten, 
Und an das Werk des Herrn voll Heldenmuths 
Die Hand ſchon angelegt. Nur die Erinnrung 


( Heinrich der VIIlte if bier Lemeynt, der bekannter 
Maſſen in den lezte Dahren feher Regierung die Cas 


tholiſchen eben ſo hesse ee die r ſormierten verfolgte, 
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An ſie, hielt feine Luft zum Sterben auf. 
In dieſer Nacht, da ſchon fein Geiſt im Eingang 
Des Himmels ſchwebte, nah“ ich unbemerkt, 
Beym duͤſtern Schein der Lampe, feinem Lager, 
Er betete. Sein thraͤnenvolles Auge 
Schien unverwandt zu Gottes Thron entzuͤkt, 
Und ſagte mehr, als Worte reden koͤnnen. 
Doch brach die Innbrunſt ſeines Herzens oft 
In Seufzer aus, die auf den ſtarren Lippen 
Zu Worten wurden, die in meine Bruſt 
Wie Pfeile drangen, „Gott, (ſo hauchte ſich 
„ Die heilige Seele aus) o Gott nimm mich zu dir! 
„ Nimm meinen Geiſt aus dieſer Welt des Abfalls 
5 Zu dir, und zu den Geiſtern, die dich lieben, 
„ Und deinen Willen thun. — O! meine Seele 
„ Lechzt lange ſchon, dein Angeſicht zu ſchauen! 
» Du, Vater, weiſſeſt es, wie gut mirs wäre, 
„ Bey dir zu ſeyn! Und doch, um derer willen, 
„ Die du erwaͤhlt haſt, um der Frommen willen, 
„ Die zu dir weinen, laß mich länger leben! 
„ Noch leben, bis das groſſe Werk vollbracht iſt, 
„ Dein Reich in Englands Grenzen feſt zu gründen, 
„Doch nicht mein Will , o Vater, ſondern deiner 
„ Geſcheh! „ (t) Hier ſchwieg fein Mund, und mir zerſſoß 
Mein klopfend Herz in namenloſer Wehmuth. 
8 Sidney. 

O! dieſe Seufzer find im Ohre Gottes 
Noch angenehmer als der Engel Lieder. 
Des frommen Edwards leztes Seufzen wird, 
Es kan nicht, unerhoͤrt zum Himmel ſteigen. 

(H Dieſe ganze Stelle, fo wie uͤberhaupt die Chara, 
cter der Perſonen und alle hiſtoriſchen Umſtaͤnde , find aus 
e e e de Saher 
nicht gut con mice Be ei 
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Zwar Edward ſtarb! Doch der zu dem er fiehte 
Hat tauſend Mittel uns zu retten übrig. 
L. Johanna. 
Die Wege Gottes ſind dem bloͤden Menſchen 
Geheimniß, die Gedanken, die er denket, 
Sind nicht wie unſre eiteln Traumgedanken. 
Rur Wunder, die wir nicht berechtigt find 
Zu fodern, koͤnnen uns dem offnen Rachen 
Des Untergangs entreiſſen! — Edwards Krone 
Faͤllt nach dem Reichsgeſez , und Heinrichs leztem Willen 
Fit auf Mariens Haupt. Die Stund' iſt da, 
Auf welche ſie ihr Racheſchnaubend Herze 
So lang vertroͤſtete; die Stund' iſt da, 
Nach der ſich Rom, und ſeine Prieſter ſehnten. 
O! was fuͤr grauenvolle Scenen 
Von Blut und Mord weiſſagt mein bebend Herz! 
Schon lange lechzt ihr Eifer nach dem Blute 
Der Heiligen! — Von Moͤnchen mit gezuͤktem Stahl, 
Von Prieſtern, die mit raͤuberiſcher Fauſt 
Den Donner Gottes ſchleudern, ringsumgeben, 
Wird ſie, die neue Koͤnigin, den Thron 
Auf Todten⸗Schaͤdel gründen, und den Himmel 
Und Roms erzuͤrntes Haupt mit Menſchenopfern 
Verſoͤhnen wollen. Bonner, Gardiner, 
Und andre, deren tief verſtekte Bosheit 
Zu Edwards Zeit ſich in Verſtellung huͤllte, 
Stehn ſchon bereit, den Gott der ſanften Liebe 
In ihrer heuchleriſchen Wuth zu raͤchen. 
Ach, Sidney! — Ach! Die Zahl der Wahrheits freunde, 
Der Redlichen, verliehrt ſich in der Menge 
Der falſchen Seelen, die von jedem Winde 
Wie Rohre wanken, immer ferti „Kind f 
Dem zuzurauſchen, den das Gluͤk begünſtigt. 
O England! O zu früh u Kilcpe! 
(Wiel, Poet. Schr. um S 9 
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So kürzlich erſt gepflanzt, izt ſchon im Keime 
Von ſtrenger Glut verſengt! O kleine Schaar 
Der erſten ſchwachen Saͤuglinge der Wahrheit! 
Fuͤr euch bricht mir mein ſchweſterliches Herz, 
Für euch thraͤnt unverſiegt mein ahnend Auge! 
Der Himmel zuͤrnt den frommen Thraͤnen nicht, 
Dem Zoll der Menſchlichkeit; er fodert nicht, 
Daß wir gefuͤhllos feiner Schläge lächeln. 
Sibney. 

Lord Guilford kommt, Princeßin, deine Klagen 
Und den gerechtſten Schmerz mit dir zu theilen. 
Ich geb', der Stadt, die zwiſchen Furcht und Hoffnung 
Erwartend ſchwebt, ihr Schikſal anzukuͤnden — 


Zweyter Auftritt. 
L. Johanna. Lord Guilford. 


O Guilford! komm! und miſche deine Thraͤnen 
Den meinigen! — Ach! Freund! wie elend macht 
Uns dieſer Morgen! Ach! Wie bald, wie ploͤzlich, 
Wie tief find wir der ſchoͤnſten Morgenroͤthe 
Des Gluͤks entſtuͤrzt! — O wie iſt um mich her 
Die Welt zerſtoͤrt! Wie ſchwarz das Licht der Sonne! 
Die Sphaͤren ſtehn! Die ſtumme Todesſtille 
Ruht auf der Schoͤpfung! — Guilford, du allein 
Biſt mir noch übrig, (lezter Troſt im Elend!) 
In deinem Arm mein Leben ungetadelt, 
Und ungeſtoͤrt in Seufzer auszuhauchen. 
Lord Guilford. 

O! du — wo find' ich einen „Namen, 
Der deinem Werth, und meiner Liebe gleiche? 
Du ſchoͤnſte / a Seel le, Dec jemals 


* 
As 
* 
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In Engelsbildung dieſer Erde zeigte, 
Erſinke nicht den Leiden, die dein Herz, 
Dein zaͤrtlich Herz zerreiſſen! Zage nicht, 
Du Wonne meines Lebens! — Alles iſt 
Noch nicht verlohren; noch iſt Hoffnung uͤbrig. 
Dein Vater, deſſen fromme Redlich keit 
Und fanfte Güte jedes Herz ſchon lange 
Sich eigen machte, und Northumberland 
Das Haupt des Raths, mein Vater; und viel andre 
Der edelſten des Reiches, deren Anſehn 
Von Macht und Gunſt des Volkes unterftügt, 
Mariens Anhang leicht zur Erde druͤkt; 
Die alle leben noch, und leben nur 
Zum Schuz der guten Sache! — 

Lady Johanna. 

O Guilford! Hoffe nicht 
Auf Menſchen, deren Kraft ein Schalten iſt, 
Ein Traum ihr Leben! Hoffe nicht 
Auf Stuͤzen, die vom ſchwaͤchſten Stoſſe fallen! 
Dort über uns — ſchau burch die Wolken auf , 
Die unſerm Blik die ſel'ge Ausſicht wehren! — 
Dort wohnt, von Engeln, die ihr Wink bewegt, 
Umringt, dort wohnt die Macht, die uns erretien kan! 
Sie ſchaut herab! Sie lenkt, ſie ordnet alles! 
Nur der Gedank' an fie — hält meine Seel empor, 
Daß ſie nicht ganz erſinkt! 

Lord Guil ford. 

Vertraue nur; 

Du ſchoͤne Heilige! vertraue nur 
Der Vorſicht, die du glaubſt! und deren Macht und Guͤte 
Gleich unbegrenzt, gleich unaufbaltbar iſt. 
Sie wird uns retten! Aber de gebraucht 
Zu ihren unſichtbaren Thaten ſtets 
Die ſichtbare Natur, N taue derl Dinge r 
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Der Menſchen Arm, und Wiz und Leidenſchaften. 
Sie wird die Helden, die ſich izt zum Heile 
Des Vaterlands verbinden, (zweiſle nicht!) 
Mit Klugheit und mit ſtarkem Muth begeiſtern. 
Der Rath verſammelt ſich — den Augenblik, 
Da ich hiehergieng, ſah ich meinen Vater! 
Mit Minen, die ein wichtiges Geheimniß 
Zu deken ſchienen, Hand in Hand 
Mit deinem Vater zur Verſammlung eilen. 
Mir ahnet was. Ein zweifelhaft Geruͤchte 
Schleicht leis am Hof umher, und murmelt heimlich, 
Von einem Mund zum andern — Edward habe, 
In ſeinen lezten Stunden noch bekuͤmmert 
Für unſer Wohl, ein Teſtament verlaſſen, 
Wodurch die roͤmiſch⸗ denkende Maria 
Des Throns entſezet ſey. Iſt dieſes wahr, 
So hat der Tod des beſten Koͤnigs uns 
Die Hoffnung einer beſſern Zukunft 
Nicht ganz geraubt! So kan noch Albion, 
So kan die Kirche, die nach Freyheit ſchmachtet, 
So kan dein Guilford, der in dir den Himmel 
Der Tugend und der Schoͤnheit, mit Entzuͤken 
Sein eigen nennt noch frey , noch gluͤklich ſeyn! 
Lady Johanna. 

Was du mir ſagteſt, iſt mir undegreifich, 
Wie kan des achten Heinrichs lezter Wille, 
Der, wenn der Himmel Edward fodern wuͤrde, 
Den Thron Marien giebt, vernichtet werden? 
Wie kan das Volk, wie kan der Rath der Edeln 
Die Heiligkeit des theuren Eides brechen , 
Wodurch ſie ſich dem ſterbenden verbanden? 
Wie konnte Edward, er, in dem die Tugend 
Uns ſichtbar ward, des Vaterd Angedenken 
So fehr entehren ? = Rein! e er nicht 


u: 
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Lord Guilford. 
Auch mir iſts ein Geheimniß, was ich ſeh, 
Und was ich hoͤr / und was mein Herz mir weiſſagt. 
Doch bald — 
(Ein Officier kommt.) 
Der Ofſteier. 
Lord Guilford, der Senat erwartet dich. 
Guilford. (zum Officier.) 
Gut! 
zu L. Johanna. 
Nun wird alles ſich uns bald enthuͤllen 
Izt fordert mich der Rath. Ich ſtahl den Augenblik 
Nur, Theurſte, dich zu ſehn, und deinen Muth 
Mit einem Stral von Hoffnung zu beleben. 
Die Zeit iſt heute koſtbarer als Gold, 
An jedem Augenblik haͤngt Englands Schikſal. 
Die Feinde ruhen nicht! — Ich eile, bald 
In deinen Arm zuruͤkzuſliegen. 
Lady Johanna. 
Ein guter Engel leite deine Tritte! 


Dritter Auftritt. 


L. Johanna allein. 


Indeſen, daß die Weisen, daß die Väter 

Des Reiches ſich zum Heil des Staats berathen, 

Was kan ich thun? Ich, deren Herz ſo feurig 

Für Englands Gluͤk, fürs allgemeine Wohl 

Der Menſchen ſchlaͤgt! — Was kan ich thun? — Ach England 
Mein muͤtterliches Land, ich kan nur weinen! 

Rur über deiner Noth mich ſelbſt vergeffen ! 

Rur einſam weinen, und die ſchwachen Arme 

Gen Himmel ringen NE! um Hülfe fehn, 
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O du der Engel und der Menſchen Vater! — 
Komm! ſtille Ruh, komm ſuͤſſe Einſamkeit, 

Umſchatte mich! O, kommt, ihr werthen Bilder 

Vom Tod und ſanfter Ruh im ſtillen Grabe, 

Und vom Triumph der feſſelfreyen Seele, 5 

Die ſich dem Staub entſchwingt! Nur ihr allein 
Beſaͤnftigt meinen Schmerz / nur ihr vermoͤgt den Kummer, 
In liebliches Vergeſſen einzuwiegen! 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Northumberland Lallein.) 


Wen nicht das Schikſal, oder eine Gottheit / 
Die mir zu maͤchtig iſt, mein Werk zerſtoͤrt, 

Die Arbeit vieler Jahre, vieler einſam 
Durchwachten Naͤchte, wenn mich alles nicht 
Betruͤgt, verläßt — fo trennt mich nur ein Schritt 
Vom hoͤchſten Gipfel, den der Stolz des Menſchen 
Erſtreben kan! — Wie günftig fühlt ſich alles 
Nach meinem Wunſch! — Durch ſeiner Tochter Band 
Mit meinem Sohn, iſt Suffolks Anſehn mein! 
Das Volk iſt mein durch ihn! Und wie bequem 
Erblaßt der junge Fuͤrſt! Sein lezter Wille, 
Beſchworen von den Maͤchtigſten des Reiches, 
Die, willig oder nicht, mein Anſehn zwang, 
Schließt Heinrichs aͤltſte Tochter von der Crone 
Auf ewig aus, und giebt Johannen Gray 

Den Koͤnigstitel, mir des Scepters Macht! 
Mariens Anhang darf, durch dieſen Streich 

Als wie von einem Donnerkeil getroffen, 

Nicht wagen, fein beſtuͤrztes Haupt zu zeigen. 

Das Volk, das Rom und ſeine Feſſeln haſſet, 
Nach Freyheit ſeuſzt und vor Marien bebt, 

Wird mit Entzuͤkung, wird mit offnen Armen 
Die neue Königin von Edwards Hand empfangen, 
Die ihm ſo aͤhnlich it, &— tie er fo zaͤrtlich, 
Wie feine Schweſter lie deren Tugend 
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So viel verſpricht! Ja alles, alles ſtimmt 

In meine Abſicht ein! — O! Welche Ausſicht 
Umglaͤnzet mich — Zwar mußt ich fie erkauffen! 

Und theur erkauffen! — Bedford mußte fallen — 

Der junge Koͤnig — Doch, verſchlieſſe dich 

In meine Bruſt, verderbliches Gehei nniß, 

Und ruh auf ewig da! Ein undurchdringlichs Dunkel 
Umhuͤllt mein Werk! — Doch Hill! Johanna kömmt. 
Wie ſchoͤn, wie unſchuldovoll! Wie mahlt ihr Antliz 
Ein koͤnigliches Herz! Wie werth iſt fie 

Des Gluͤts, daß ihr mein Mund entdeken wird! 


Zweyter Auftritt 
Northumberland. L. Johanna. 


Northumberland. 


K meine Tochter, laß mich dich umarmen, 
Zum leztenmal dich mit dem ſuͤſſen Namen, 
Begruͤſſen, der — 
L. Johanna. 
Was ſagt mein theurer Lord? — 
Zum leztenmal? — 
Northumberland. 
So will die Pficht es kuͤnftig! 
Johanna, faſſe dich! Vernimm, verehre 
Des Himmels Fuͤgungen! — Der lezte Wille 
Des guten Fuͤrſten, den der Tod uns raubte, 
Der heil'ge Wille, deſſen Feyerlichkeit 
Des Rathes Schwuͤre unverlezlich machen , 
Erklaͤret dich zur Königin der Britten. 


L. Johann a. 
Mich? Mylorp! — Hör ich? De taͤuſchte mich 
4 
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Die Uantafie? Iſts meines Guilfords Vater, 

Der mit mir ſpricht? Iſts moͤguch? Kan er wol 

In dieſer ernſten Stunde, da der Himmel 

Durch Edwards fruͤhen Tod Brittannien 

Das Todesurtheil ſpricht; in dieſer Stunde, 

Da jeder weint, dem in der Bruſt ein Funke 

Von Tugend gluͤht; da namenloſes Elend 

Auf unſrer Scheitel haͤngt, kan Guilfords Vater 

Mit ſeiner leidenden Johanna ſcherzen? 
Northumberland. 

Mich wundert nicht, daß ſolch ein Wechſel dir 
Unglaublich ſcheint! Daß, nicht dazu bereitet, 
Dein uͤberraſchtes Herz, von tauſend neuen 
Empfindungen ergriffen, meine Reden 
Fuͤr Träume hält! Doch ferne ſey von mir 
In dieſer ernſten feyerlichen Stunde, 

Die unſern Thraͤnen um den beſten Koͤnig, 
Die Englands Rettung , die dem Schnz der Kirche 
Geheiligt iſt, gedankenlos zu ſcherzen. 
Nichts iſt gewiſſer, als daß dich der Himmel 
Zu dem glorreichen Werk erſehen hat, 
Von welchem Edward abgeruffen worden. 
L. Johanna. 

Wie kan ichs glauben, theurer Lord? wie un ich? 

Es iſt unmöglich! Fodert nicht ⸗ 

Northumberland. 

Dein Zweifel 

Beleidigt mich; jedoch bald wird dein Vater, 
Und Guilſord, und der glaͤnzende Senat 
Brittanniens, zu deinen Fuͤſſen liegend, 
Dich uͤberzeugen! » » Faſſe dich, Johanna! 
Sey deiner wuͤrdig! Sey. des Thu ones würdig, 
Der groͤſſern Glanz, als er dir geben kan, 
Von dir empfängt. Flieht nicht das reinſte Blut 
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Des koͤniglichen Stamms in deinen Adern? 

Wen fodert wol die Kirche und der Staat, 

An Edwards ſtatt ſie zu begluͤken, 

Als dich, in deren Bruſt der gleiche Geiſt 

Der Tugend und der Menſchenliebe athmet ?- 
Lady Johanna. 

Was ſoll, was kan ich fagen? Euer Ernſt⸗ 
Die Zeit, die Sache ſelbſt » verzeihet, Mylord, 
Die Worte fehlen mir, mir fehlt der Muth 
Es auszudruͤken! ⸗ Ach! Wie konnte doch 
In Edwards Herz, in eures, ein Gedanke 
Wie dieſer, kommen? „Ich erroͤth', ich zittre, 
Es euch zu ſagen =» Nein ich kan nicht faſſen, 
Wie eure Klugheit, euer langgeuͤbter 
Erfahrner Geiſt euch ſo verlaſſen konnte! 

„„ Doch ich begreiffe mich! Mein theurer Vater, 
Vergebet meiner Jugend und Beſtuͤrzung! 

Ein brennender, ein tugendhafter Eifer, 

Vom Rand des Untergangs ſein Vaterland 
Zuruͤkzureiſſen, kan den Weiſeſten 

Zu einem Anſchlag treiben, den die Klugheit, 
Bey kaͤlterm Blute, unterdruͤken wuͤrde! 

Doch, fagt mir, wird das Volk ſich nicht entruͤſten, 
Wenn / ſtatt der Erbin, die das Reichsgeſez, 
Zum Throne ruft, der Enkelin, der Tochter, 
Der Schweſter ſeiner Koͤnige, wenn ich, 

Wenn Suffoltd Tochter, weiche die Geburt 

Zur Unterwerfung, zum Privatſtand ſchuf, 

Ihm aufgedrungen werde? wird nicht Zorn und Unmulh 
Auf jeder Stirne gluͤhn? Wird Roms Partey, 

So zahlreich und fo mächtig wie fie iſt, 

Unthaͤtig bleiben? Oder kan man glauben, 

Die Tochter Heinrichs, die ihr bee dem Volke 
Verehrungswuͤrdig macht, ihr Unglük liebenswerth / 
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Glaubt man, ſie werde keine Freunde finden, 
Die ſich für fie bewaffnen ? Und nicht nur 
Für fie, für die verlezte Heiligkeit 
Der Reichsgeſeze, die Brittannien 
Als die Schuzgoͤtter feiner Freyheit ehrt! 
Wird Oeſtreichs Macht, vor der der Erdkreis bebt / 
Wird Philipp deſſen unbegrenzter Scepter 
Die beyden Indien ſchrekt , der Bräutigam, 
Den das Gerüchte der Princeßin giebt, 
Wird er fich ſaͤumen, ihr gekraͤnktes Recht 
In feinen Schuz zu nehmen? =» Ach! Mein Vater, 
Was wird dann gegen eine Welt voll Feinde 
Die arme bebende Johaung Gray 
Euch helfen können? » » 

Northumberland. 

„„Meine theure Tochter! 

Ich ließ dich ungeſtoͤrt es alles ſagen, 
Was, wider unſer Hoffen, deiner Seelen 
Erhabne Großmuth hemmt. Wie konnten wir 
Auch nur vermuthen, daß Johanna Gray, 
Sie, die ihr Geiſt, ihr Herz, ihr Edelmuth, 
Weit uͤber ihr Geſchlecht und zartes Alter 
Erhoͤht, wie konnten wir ſie faͤhig glauben, 
Der herrlichſten Beſtimmung ſich zu weigern, 
Wozu der Himmel Menſchen oder Engel 
Beruffen kan? „„ Verbanne dieſe Kleinmuth! 
Schwing uͤber dieſe weiblichen Gedanken 
Dich weg, Johanna! Denke, was dein Herz, 
Dein Vaterland, der Himmel von dir fodert. 
Geziemts der Tugend wohl, vor Schwierigkeiten, 
Die ihrem Laufe trozen, ſich zu ſcheuen? 
War das der Muth, der jene Helden trieb, 
Die, unerſchrekt durch drauende Tyrannen, 
Fuͤr Freyheit / fuͤr den Staat ihr Leben wagten? 
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War das der Muth, der in den heil'gen Zeugen 

Der Wahrheit brannte, der ſie faͤhig machte, 

Dem Tod in jeder Schrekgeſtalt zu laͤcheln? 

Doch meine Tochter! Was dein Edward ſelbſt 

Dir ſterbend auferlegt, was izt durch mich 

Der brittiſche Senat, durch ſie das Volk 

Dir auftraͤgt, fodert keinen Heldenmuth, 

Kein Opfer! Alle dieſe Schwierigkeiten, 

Die Welt voll Feinde, die Gefahren alle, 

Sind nur Geſchoͤpfe deiner Phantaſie, 

Die noch von Edwards Tod erſchuͤttert iſt. 

Die Zahl der Redlichen, der Patrioten, 

Iſt gröffer als du denkt, Wer Freyheit liebt‘, 

Wer Rom verabſcheut, wer die Raubbegierde, 

Den Stolz, den Blutdurſt ſeiner Moͤnche haßt, 

(Und, o! Wer haft ſie nicht?) die alle ſind 

Mit uns vereint. Maria iſt im Auge 

Des Volks nicht Heinrichs aͤltſte Tochter; nein! 

Nur eine Selavin Roms, nur Philipps Braut. 

Wem in der Bruſt ein brittiſch Herze ſchlaͤgt, 

O! Dem emvoͤret ſich in jeder Ader 

Sein ſchaͤumend Blut beym graͤßlichen Gedanken, 

Bey ſeinem Schatten ſchon, ſein freyes Haupt 

Ins ſtolze Joch Iberiens zu ſchmiegen! 

O! glaube mir, die Stadt, das ganze Volk 

Wird dich als einen ſichtbarn Engel gruͤſſen, 

Den uns zum Schuz der Himmel zugeſandt. 
Lady Johanna. 

Ach! Wollte Gott, es wär in meiner Macht 
Mein Volk zu retten! » Aber dieſe Macht 
Gab mir der Himmel nicht! Er haßt die falſche Weisheit, 
Die ungerechte frefelhafte Thaten 
Durch einen guten Endzwek abeln will. 
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Der Thron gehört nicht mir, fo lange Heinrichs Töchtern 
Und Edwards Schweſtern leben! „ » 
Northumberland. 
Biſt du nicht 
Wie ſie von koͤniglichem Blut? „Die Enkelin 
Von Heinrichs Schweſter? » s Hat fie die Geburt 
Dem beſten Prinzen mehr als dich genaͤhert, 
So macht dich deine Tugend, deine Guͤte 
Zu Edwards Schweſter! „= Pflegt' er dich nicht ſtets 
Mit dieſem ſuͤſſen Namen zu benennen? 
Verdient die ſtolze, grauſame Maria, 
In deren Bruſt nur Gift und Rachſucht kocht, 
Bey der die Ausſpruͤch' eines finftern Mönchen 
Orakel ſind, und die kein Socrates 
Die groſſe Pflicht der Fürften lehrte, 
Nur im gemeinen Wohl ihr Gluͤk zu ſuchen , 
Und, gleich der Gottheit, weis und gut zu ſeyn⸗⸗ 
Verdient ſie mehr als du, die Edwards Geiſt und Herz 
Uns wiedergiebt, den Namen feiner Schweſter 2 
Lady Johanna. 

Diß Lob, das mir von eines Vaters Lippen 
Sonſt ſuͤß ertoͤnte, kan mich izt nicht rühren. 
Ihr ſchmaͤht Marien, meinen kleinen Werth 
Durch ihre Schwaͤrze glaͤnzender zu machen? 
Es ſey! „Doch alles, was euch wider fie 
Empwoͤrt, giebt mir kein Recht an ihre Crone. 
Will uns die Vorſicht durch verderbte Fuͤrſten, 
Durch Unterdruͤkung, durch Tyrannen ſtraffen, 
So thut ſie nichts, als was wir laͤngſt verdienten, 
Sie zuͤchtigt uns durch unſre eignen Laſter. 
Die Fürften ſind nur ſchlimm, weil wir es find} 
Die Schmeichler, die verderbten, Höfinge 7 
Die Sclaven ſind es, die Tyrannen machen! 
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Northumberland. 
Ach! Meine Tochter! wie betruͤgeſt du 
Nicht meine Hoffnung nur, des ganzen Rathes, 
Des Volkes Hoffnung! »- Sol denn eines Maͤdchens 
Unbiegſamkeit » » Doch nein, du wirft dich faſſen! 
Ein wenig Zeit, und reifre Ueberlegung . 
Wird deine Zweifel heben. 
(Er ſieht ſich um, und ſieht von ferne 
Lady Suffolk ſich naͤhern.) 
Wie erwuͤnſcht 
Kommt deine Mutter! welch Entzuͤken ſchimmert 
Aus ihren Augen! Sie empfindet beſſer 
Als du, den Werth der angebotnen Crone. 
Ihr uͤberlaß ich dich ⸗⸗ 
(Northumberland geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Lady Suffolk. Lady Johanna. 
Lady Suffolk. 


O meine Tochter, 
O du / mein Stolz, mein Kleinod, meine Freude! 
O komm in meinen Arm! Komm, laß mich dich 
Mit Innbrunſt an mein Mutterherze druͤken! 
Wie alütlich = s aber wie ? » Antworteſt du 
Mit Seufzern nur dem Ausbruch meiner Freude? 
Du weinſt, mein Kind? 
Lady Johanna. 
Ach meine Mutter! 
Lore Huffolk. i 
© Wie? 
Du weiſt, Johanna, welch ein glängend Glut 
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Dir angetragen wird, und kanſt noch trauren? 
Kan Englands Thron die Majeſtaͤt, die Wurde, 
Die Sterbliche zu ird'ſchen Goͤttern macht, 
Ein Hof, ein maͤchtig Volk zu deinen Fuͤſſen, 
Kan die Gewalt, Gluͤkſelige zu machen, 
Und unter allen ſelbſt die gluͤrlichſte zu ſeyn, 
Dein Auge nicht entwoͤlken? „Edwards Geiſt 
Iſt ſchon befriedigt! Sein Gedaͤchtniß ſodert 
Von deiner Liebe keine Thraͤnen mehr! 
Komm , überlaß dich ganz den reizerfuͤllten Bildern 
Der ſchoͤnſten Zukunft, die er dir, und uns 
Durch dich, vermachte! »» Ganz gewiß, Johanna, 
War es der Engel einer, die das Haupt 
Des Sterbenden umſchwebten, welcher ihm 
Noch in der lezten feyerlichen Stunde 
Des Himmels groſſen Schluß in ſeine Lippen hauchte, 
Zur Erbin ſeines Throns dich zu erklären! 

Lady Johanna. 

Ach! Warum kan ich nicht, wie ihr, mich freuen? 

Worum empoͤrt mein bebend Herz ſich ſo, 
Vor dem was euch entzuͤkt? „„ Wie ſoll ich das, 
Was ich empfinde, nennen? Dieſe Schauer, 
Die Ahnungen, die meine Bruſt erſchuͤttern? . 
O Edward, du biſt gluͤklich!⸗⸗ 

Lady Suffolk. 
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Ohne Zweifel 
Genießt er izt das reine Gluͤk der Engel; 


Dir, meine Tochter, iſt das hoͤchſte Glut 

Der Erde zugedacht! Er ſelbſt: dein Edward ſelbſt 
Beſtimmt' es dir! „ Kan der Gedank' allein 

Es dir nicht ſchaͤzbar machen? 


Er g hann a. 


f Eben dieß 
Mehrt meine Zweifel! er Konnte der Gerechte, 
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Der fromme Juͤngling, in der lezten Stunde, 
Im Angeficht der Engel, an er Pforte 
Des offnen Himmels, noch ein Unrecht thun? 
Das erſte Unrecht feines kurzen Lebens, 

Im lezten Augenblik? wie kan ichs glauben? 
Er liebte mich „er pflegte feiner Seelen 
Geheimſte Wuͤnſch' und ſtille Sorgen oft 
In meinen ſchweſterlichen Schooß zu ſchuͤtten. 
Warum verbarg er mir doch ein Geheimniß, 
Das mich fo nah betraf? und ein Geheimniß, 
Von ſolcher Wichtigkeit, von ſolchen Folgen! ⸗⸗ 
Und war ich nicht in ſeiner lezten Nacht 
Bey ſeinem Lager? Faßten meine Lippen 
Nicht ſeine lezten heil'gen Seufzer auf? 
Wie konnt’ er „ doch ⸗„izt fallt mir etwas bey, 
Ich ward einmal von ihm hin wegaeruffen, 
Man hielt mich auf⸗ und als ich wiederkam, 
So ſchien fein brechend Auge zaͤrtlicher, 
Mit ernſten Bliken, die bedeutend ſchienen, 
Auf mir zu ruhn! Er druͤkte meine Hand, 
Sein Mund verſuchte mich noch anzureden; 
Allein der Ton verlohr ſich auf den Lippen, 
In leiſes Liſpeln! „Ach! So war es diß, 
Was du mie ſterbend noch entdeken wollteft ? =, 
+» Mein Edward! 

L. Suffolk. 
Ruffe dieſe Trauer Bilder 

Nicht ſtets zuruͤk! Entfern ihr Angedenken 
Aus deinem Geiſt! O gieb mir meine theure 
Johanna wieder, die der Kummer faſt 
Unkennbar macht! Wo iſt die edle Denkart, 
Der königliche Geiſt, die keife Tugend, 
Die in den Augen aller, die dich ſahen, 
Dich Über dein Geſchlecht erhuden? 
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Izt fordert dich der Ruf des Himmels auf 
Vorm Angeſicht der Erde ſie zu zeigen. 
Sey freudig was er dir gebeut, die Mutter , 
Die Retterin, die Königin der Britten! 

L. Johanna. 

Wie gern verſprechen wir doch unſern Wuͤnſchen 
Des Himmels Beyfall! Doch! wenn Edward wuͤrklich 
Berechtigt war; die Cron' auf Heinrichs Schweſter⸗ Kinder 
Zu uͤbertragen, iſt die Reihe denn 
An mir? Was mußte meine Mutter feyn , 

Eh mir der Thron gebuͤhrte? 
L. Suffolk. 
Deine Mutter! 
Und ſtolzer auf den Titel deiner Mutter, 
Als auf den Ruhm, die glaͤnzende Monarchin 
Der ganzen Welt zu ſeyn! „Ja, liebſtes Kind! 
Mit Luft entſag ich meinem nähern Anſpruch, 
Mit Freuden waͤhl ich mir die Dunkelheit, 
Nur dich / den holden Liebling meines Herzens 
Erhoͤht zu ſehn! Welch ein Triumph fuͤr mich, 
Dich auf dem Ziel der kuͤhnſten Hoffnungen, 
Im ſchoͤnſten Licht, worinn die Tugend ſich 
Der Erde zeigen kan, von Nationen 
Geliebt, bewundert, angebetet ſehn! 
Genug fuͤr mich, wenn dieſe Myriaden, 
Die du begluͤken wirſt, die Mutter ſegnen, 
Die dich gebahr, die Bruſt, die dich geſaͤugt! 
Wie wallt mein Herz bey dieſer frohen Ausficht 
Von Freuden uͤber! 
Lady Johanna. 
Ach! Das meine ſchmelzt 

Von Wehmuth! „ Beſte, zörtlicyſte der Mütter 
Was ſoll ich thun? », warum kan ich nicht = a 

(Wiel. Poet Schr. III. Th.) J 
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Lady Suffolk. 
Kein Wort, mein Kind! ich ſeye, wie gerührt 
Du biſt! Ich will dich izt verlaſſen. 
Die Einſamkeit wird dein arbeitend Herz 
Zu einem Schluß / der deiner werth iſt / bringen! 


Vierter Auftritt. 


Lady Johanna allein. 


Wie klopft mein Herz! Wie taumeln durch mein Haupt 
In innerm Streit die zweifelnden Gedanken! 

Was fol, was kan ich thun? „Ach Edward, Edward! 
Ich ſah dich ſterben! Dieſe Augen ſahen 

Die deinen brechen, ſahn das lezte Laͤcheln, 

Das die begluͤkte Seel im Scheiden noch 

Auf deinem Angeſicht zuruͤkließ. 

Bald folg ich dir! Was ſind mir dieſe Cronen, 

Der Pomp des Hofs und ſeine eiteln Freuden? 

Der Crone, die dein Haupt izt unverwelklich ſchmuͤkt, 
Der werth zu feyn, iſt alles was ich wuͤnſche! . 
Und doch entzuͤkt der reizende Gedanke 

Mein Innerſtes, das Gluͤk fo vieler Menſchen 

Zu machen ! =- Ach! Wie oft, wie oft war diß 

Der Seufzer meines jugendlichen Herzens! 

Um dieſes nur, nur um die edle Macht 

Den Menſchen wohlzuthun, Gott nachzuahmen, 
Beneidet' ich das Gluͤk der Koͤnige! 

Wie! Iſts denn wahr? Beruft mich denn die Vorſicht 
Zu dieſem groſſen, goͤttlichen Geſchaͤfte? 

Wie gern eroͤffnet ſich mein willig Herz 

Dem glänzenden Gedanken! Soll ichs glauben, 

Was Guilfords Vater, was die beſte Mutter, 
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Was wie es ſcheint, die Weisten , die Beſten 

Des Rathes glauben Edwards Wille ſey 

Des Himmels Schluß den Gott dem Sterbenden 

Ins Herz gehaucht? Zu raſche Hoffnung! Nein! 

Du taͤuſcheſt mich! Ein ungerechter Rath 

Kan nicht vom Himmel kommen! „„ Aber wie? 

Verdient die graue Weisheit meiner Väter, 

Verdient der majeſtaͤtiſche Senat 

Brittanniens, die ungerechten Zweifel, 

Die ich in ihre reifre Einſicht ſeze? 

Wie / wenn fie beſſer als ein unerfahrnes Kind, 

Was recht iſt, wiſſen, was die groſſe Pflicht 

Fuͤrs Vaterland und für die Nachwelt fodert? .. 

Wie aͤngſtigt dieſer zweifelhafte Stand 

Mein ungewiſſes Herz! Wer fuͤhret mich 

Aus dieſem Labyrinth? Wen kan ich fragen? Alle 

Sind wider mich! „ O Himmel, leite du 

Dein gleitendes Geſchoͤpf! Dein Wil? allein 

Gebiete meinem Willen! » » Soll ich nicht 

Der leiſen Warnung folgen, die mein Geiſt 

Stets in ſich hoͤrt, der Stimme des Gewiſſens, 

Die mir verbeut zu thun, was ich als Unrecht fühle ? 

Ja! Ja! Ich folge dir! Du biſt 

Die Stimme Gottes! Kein Phantom der Sinnen, 

Kein blendendes Gewebe falſcher Schluͤſſe 

Soll mich vom ebnen Pfad der Tugend weichen machen! 
(Izt ſieht ſie Suffolk und Guilford kommen.) 

O Himmel! ſtaͤrke mich! 


S 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Herzog von Suffolk. Lord Guilford. Johanna. 
Suffolk. 


Ja dein Entſchluß 
Wie ihn die Pflicht und unſre Liebe wuͤnſchet, 
So laß, Johanna, deinen alten Vater, 
Und Guilford, der dein ganzes Herz verdient, 
Die erſten ſeyn, die das erwuͤnſchte Ja 
Von deinen Lippen hören „„ Zoͤgerſt du? 
Hat Guilfords Vater dich nicht rühren koͤnnen? 
Mein Kind, betruͤge meine Hoffnung nicht! 
Das Heil, die Rettung deines Vaterlands 
Haͤngt izt von deinem Wink. Du kennſt, Johanna, 
Die dringende Gefahr, worinn wir ſchweben; 
Der Staat, die Kirche, alle Frommen ſeufzen 
Nach einer Fuͤrſtin, die das groſſe Werk, 
Das Edwards Froͤmmigkeit begann, vollende! 
L. Johanna. 
Erlaubet mir, mein Vater, eine Frage: 
Iſt denn kein andrer Weg zu Englands Rettung 
Als diefer ? > » 
Suffolk. 
Nein! Wofern der Himmel 
Nicht Wunder thut, die wir von ihm zu fodern 
Kein Recht, noch zu erwarten Hoffnung haben. 
Es iſt kein andrer Weg zu Englands Rettung! 
L. Johanna. 
Und war es Edward ſelbſt, der ſterbend mich 
Zur Koͤnigin erklaͤrt? 
Suffer: 
Er war es ſelbſt! 
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L Johanna. 

Er ſelbſt? So wars in einer bangen Stunde, 
Da ſein Gemuͤth vom Todeskampf des Leibes 
Entkraͤftet lag! ⸗⸗Er thats =, vielleicht gezwungen. 

Suffolk. 

Ja! von der Liebe ſeines Volks gezwungen, 
Vom Eifer, der in ſeiner Engelsbruſt 
Fuͤr Gott und ſeine Wahrheit brannte! 

Von einem Eifer, der die feigen Zweifel 

Der falſchen Klugheit dieſer Welt verſchmaͤhte; 

Der zwang ihn! Fuͤhlteſt du, was er empfand 
L. Johanna. 

O koͤnnt', o koͤnnte doch mein Blut dich retten, 
Mein Vaterland! Wie froh ſollt es für die 
Aus jeder Ader ſprudeln ! »» Du, Allwiſſender, 
Du biſt mein Zeuge! >» 

Guilford. 

Erlaube, Theureſte, 

Erlaube dem der deine Seele liebt, 
Den ruͤhmlichen Verſuch, dich zu erbitten! 
Doch nein! dein Guilford haßt, verſchmaͤht den Zweifel 
An deiner Großmuth! Niemals liebt ich dich 
Mit tiefrer Ehrfurcht, niemals ſchienſt du mir 
Bewundernswerther als in dieſer Stunde! 
Aus Tugend weigerſt du dich unſern Wuͤnſchen; 
Nur eine Helden Seele wie die deine, 
Iſt faͤhig, Cronen auszuſthlagen! 
Doch izt, Geliebte, izt iſts groͤfre Tugend 
Sie anzunehmen! Laß nicht allzuzarte 
Spizfuͤndige Begriffe deinen Geiſt , 
Zum Nachtheil deines Herzens, täufchen ! 
Was einem ganzen Volke, was den Enkeln 
Der Enkel nuͤzt, wie können die Geſeze 
Das Unrecht nennen? Iſt das einzige, 
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Das keine Ausnahm kennt, iſts nicht des Volkes Wohlfahrt? 
Komm! uUeberlaß dich frey den holden Trieben 
Der Großmuth, und dem fanften Zug der Liebe 
Zum menſchlichen Geſchlecht! Verdiene Freundin, 
Die Freudenthraͤnen des entzuͤkten Danks 
Von Myriaden, die nur dir ihr Leben, 
Ihr Gluͤk, und ihre Freyheit ſchuldig werden. 
Wie wird die ſpaͤte dankerfuͤllte Nachwelt 
Noch mit Entzuͤken dein Gedaͤchtuiß ſegnen! 
Die Mutter, mit dem Saͤugling an der Bruſt; 
Der fromme Greis, der mit vergnuͤgten Bliken 
Die Enkel uͤberzaͤhlt; die Gatten die wie wir 
Sich zaͤrtlich lieben; alle werden dich, 
Die Schoͤpferin von ihrem Gluͤke, ſegnen! 
Lady Johanna. 
Ach! Guilford! Guilford! = « 
Guilford. 
Sieh in mir, Johanna, 
Dein Vaterland zu deinen Fuͤſſen liegen. 
Du kennſt das Elend, das auf alle wartet, 
Auf alle, die die Feſſeln Roms zerbrachen, 
Auf alle Redlichen! »s Ach! Kerker, Bande, 
Und Schwerdt und Flammen ſind den Heiligen 
Gedraͤut, den unbeweglichen Bekennern 
Des Evangeliums! = Die Grauſamkeit 
Der Prieſter ſchont des ſchwaͤcheren Geſchlechts 
Der Kinder nicht! des zarten Saͤuglings nicht! 
Erbarme dich des namenloſen Elends, 
Das Rach' und Blutdurſt deinem Volke draͤut. 
Erbarme dich, =» - 
Suffolk. 
Soll dein Gemahl, dein Vater, 
Dein Vaterland, foll Edward RIO, vom Himmel 
Vergeblich fichen ? . 
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Johanna. 
Nein! mein theurer Lord! 

Steh auf, mein Guilford! Knie nicht vor mir! 
Mein Herz erſinket unter der Gewalt 
Der Bitten, die von deinem holden Munde 
So ruͤhrend ſchallen! Nehmet mich mein Vater, 
Nimm, Guilford, mich, macht aus Johanna Gray 
Was euch gefaͤllt⸗ 


a Sechster Auftritt. 
Northumberland. Die vorigen. 


a Die Fuͤrſten Albions. 
Erwarten ſehnlich ihre Koͤnigin! 
Und hat die Großmuth über ihre Zweifel 
Den Sieg erhalten? 
Suffolk. 
Ja! Sie hat geſiegt. 
Sie gab uns noch die Probe des Gehorſams, 
Die ſie uns ſchuldig war! 
Northumberland. 
Hinfuͤr gebuͤrt es uns 
In deinen Winken unſre Pflicht zu leſen. 
Heil dir, Prinzeßin, Heil dir, Enkelin 
Von alten Koͤnigen, du ſchoͤnſte Blume 
Von Porks und Lancaſters vereintem Stamme! 
Durch deren Eifer, unter deren Schuze, 
Die goͤttliche Religion der Chriſten 
Ihr leuchtend Angeſicht, von ihren Fleken 
Gereinigt / ſiegreich über alle Länder 
Erheben ſoll; durch deren klugen Scepter 
Geſez und Freyheit, Fleiß sand Ueberfluß 
Und Wonne / dieſe ſegensvolle Inſel 
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Zur Königin der Erde kroͤnen ſollen. 
Mein Knie beugt ſich zuerſt, dir ehrfurchtsvoll 
Den Bund der unverlezten Treu zu weihen! 
Heil, Ruhm und Gluͤk der Königin Johanna! 
Suffolk. Lady Suffolk. Guilford. 
Heil, Ruhm und Gluͤk der Königin Johanna! 
Northumberland. 
Gefällt es dir, Princeßin , den Senat 
Durch deine Gegenwart zu ehren, 
Und von den Edelſten der Britten 
Den Eid der Treue zu empfangen? 
Dann ſoll das ganze Volk den theuren Namen hoͤren, 
Der unſern Enkeln heilig bleiben wird! 
Johanna. 

Ich folge dir! „ Geheimniß volles Schikſal! 
Wie ſpielſt du mit den Menſchen! »» Diefe ſchnelle 
Verwandlung == Doch ich ſchweige! Höre du, 
Der du die Unſchuld dieſes Herzens kenneſt, 

Die heiſſen Seufzer meiner bangen Seele! 

Häuft dieſer ſchwarze Tag das Maaß des Unrechts 
Auf Englands Haupt, iſt dein gerechter Zorn 
Noch nicht verſoͤhnt, und warten neue Plagen, 
Sich uͤber dieſes ungluͤkſel'ge Land 

Zu ſtürzen? +» Gott! So höre mein Gebet! 
Verſchone ſeiner! Laß auf mich allein 

Die Straffe fallen! Mich allein, o Gott, 
Für mein geliebtes Volk zum Opfer werden! 


0 


Ein Trauerſptel. 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Sibney. Lady Johanna. 


Sidney. 


Han dir Johanna! Oder ſoll ich dich 
Den Geiſt des Edwards nennen, der vom Himmel 
In engliſcher Geſtalt herabſtieg, 
Sein Volk zu retten? » » Ja du gleicheſt ihm! 
Du ſchenkeſt uns den beſten Koͤnig wieder! 
Du oͤffneſt uns die frohe Ausſicht wieder, 
Die uns ſein Tod entzog. Die Tugend ſelbſt 
Beſteigt der Britten Thron, und wird uns ſichtbar, 
Und wuͤrdigt ung für unſer Gluͤk zu ſorgen. 
Dein Anblik heitert die bewoͤlkte Stirne 
Mit Hoffnung auf, und troknet unſre Thraͤnen. 
L. Johanna. 

O! Meine Schweſter! (Dieſen ſuͤſſen Namen 
Wird ſtets mein unverändert Herz dir geben.) 
O! Hoffe nicht zu fruͤh: Noch iſt es dunkel 
Rings um uns her; das Schikſal hat den Aus ſpruch 


Noch nicht gethan! Noch darf ich es nicht wagen, 


Der ſuͤſſen Hoffnung mich zu uͤberlaſſen, 

Die mehr / als tauſend königliche Cronen 

Mich gluͤklich machte, dieſer theuren Hoffnung, 
Brittannien befreyt / behluͤtt zu ſehn . 
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Ach! Duͤrft ichs! Schrekten nicht geheime Schauer 
Und bange Zweifel mein beklemmtes Herz ⸗⸗ 
Wie gluͤklich! ss» 
Sidney. 
Fuͤrchte nichts, du ſchoͤne Unſchuld! 
Dein bloſſer Anblik koͤnnt' in Tigerſeelen 
Des Lammes zahme Sanftmuth hauchen! 
Dein Nam’ erhizt die muthigen Beſchuͤzer 
Der guten Sach', entnervet deine Feinde! 
Und koͤnnte ja die Ungerechtigkeit 
Der Menſchen dich verlaſſen o, ſo wird 
Der Himmel ſich zu deinem Schuz eroͤffnen! 
So werden Seraphim, zu tauſenden 
Von Gott geſandt, die ſichtbar um dich lagern, 
Mit jenen Waffen, die den erſten Aufruhr 
Im Himmel daͤmpften, mit dem Donner Gottes 
Die Haͤupter der Rebellen zu zerſchmettern! 
Lady Johanna. 

O dürft ich mich mit dieſer Freudigkeit, 
Mit dieſer Kuͤhnheit, welche das Bewuftſeyn 
Der Unſchuld giebt Und Doch »> was that ich denn, 
Daß mir mein Herz von unbekannten Schreken 
So aͤngſtlich bebt? mein innerſter Gedanke 
Giebt meinem unbeſtekten Willen Zeugniß! 
Kein Stolz, kein eitler Wunſch mich uͤber alle 
Erhoͤht zu ſehn, kein thoͤrichtes Gefallen 
Am Flittergold der falſchen Ehre, 
Am leeren Schaum der Freuden dieſer Welt, 
Beſiegte mich! Was ich gethan, das that ich, 
Den Untergang von dieſem Volk zu wenden !ss) 
Warum erbebſt du denn, zu ſchwaches Herz? 
Was zageſt du, wie ein Verbrecher jagt, 
Den das Bewußtſeyn feiner Thaten martert? 
O ſuͤſſe Ruh, o heitre, ſorgenſrehe, 
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Zufriedne Zeit der unſchuldsvollen Kindheit! 

O Tag’, in ſtillen unbereuten Freuden, 

Im Schooß der blühenden Natur, mit dir, 
Mein Edward, in der heiligen Geſellſchaft 

Der Weiſen Graͤciens gelebt, o goldne Tage! 
O fünfte Naͤcht' in ungekraͤnkter Ruh 

Und leichten Traͤumen unbemerkt verſchlummert, 
Wo ſeyd ihr hingeſlohn? Ach niemals, niemals 
Mich wieder zu beſuchen! ⸗-Welch ein Tand 
Sind dieſe Cronen! Ach wie wenig ſcheut 

Der bleiche Gram den koͤniglichen Purpur! 
Wie ſpottet dieſes ſchimmernde Gepraͤnge 

Der Sorgen, die in meinem Buſen klopfen! 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Guilford. 


Guilford. 


m 
Ich komme, meine theurſte Königin, 
Dir die Verſichrung von der feſten Treue 
Der Stadt zu bringen! Muth und frommer Eifer 
Für ihre Königin erhizt die Bürger, 
Beſeelt den Rath. Die nie verſchloſnen Tempel 
Ertönen ſtets von Seufzern und Geluͤbden 
Fuͤr dich, und fuͤr den Sieg der guten Sache. 
In dieſer Stunde, zweiſſe nicht, Geliebte! 
Wird ſich, im Angeſicht der ganzen Erde, 
Der Himmel ſelbſt für dich erklaͤren, » 
Bald wird Northumberland im Siegsgepraͤnge 
Durch unſre Thore ziehn, und deine Feinde 
Zu deinen Fuͤſſen legen! 

L. Johanna. 

8 Meine Feinde! 


139 


140 Der Triumph der Religion. 


Ach, das iſt euer Werk! Ich Ungluͤkſelige, 
Ich hatte keinen Feind! Mein ſanftes Herz 
Hat nie des Haſſes Regungen empfunden. 
ER wallt von Huld und allgemeiner Güte. 
Ich liebt' in jedem Menſchen einen Bruder! 
Ich hatte keine Feinde, bis ihr mich 
Zu dieſer That verfuͤhrtet, die euch allen 
a verberblich ift, die wider mich 

ie halbe Welt empört , und meinen Namen 
Der fpäten Nachwelt noch zum Abſcheu macht. 
O wie bethoͤrte mich mein eignes Herz! 2 
Mich ſelbſt, mich klag ich an. Ich ſah die Folgen 
Vorher, ſie ſchwebten fuͤrchterlich verbreitet 
Vor meiner Stirn, ich fuͤhlt ein warnend Liſpeln 
In meiner Bruſt » » und dennoch gab ich nach! 

Guilford. 

Großmuͤthig gabſt du unſerm Flehen nach, 

Dein Vaterland vom Untergang zu retten. 
L. Johanna. 

O! Schone meiner, Guilford, nenne mir 
Diß Wort nicht mehr, das meines Unvermoͤgens 
So ſchmerzlich ſpottet! Ach! wen kan ich retten? 
Was hab ich meinem Vaterland zu geben, 

Als Thraͤnen? »= Thränen , in das Blut zu miſchen 
Das izt == o Gott! Rum meinetwillen fließt! 
Ich Ungluͤkſelige! Ich bins, die über England 
Den Jammer haͤuft! 

Ich waffne Bruͤder gegen Bruͤder, 

Und faͤrbe dieſes Land mit feiner Kinder Blute == 
Und wenn Maria ſiegt, wenn ihre Rachſucht, 
Gereizt von meinem Frevel, ſie zu Wuth 

Und grenzenloſer Grauſamkeit entſſammt; 

Wenn Ströme Bluts den Zorn verſöhnen muͤſſen, 
Den ich allein verdien „o liebſter Guilford! 
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Wie kan ich ſie ertragen, dieſe ſchwarzen 
Entſezlichen Gedanken? =» 

Guilford. 

f Meine Koͤnigin! 
Was quaͤleſt du dein Herz, diß Paradies, 
Wo Ruhe nur und Wonne lächeln ſollten, 
Mit dieſen ſchrekenvollen Traͤumen? 
Nein, nein, du ſchoͤne Unſchuld! Rein! die Vorſicht 
Verlaͤßt dich nicht! Sie kan dich nicht verlaſſen, 
Dich, deren Geiſt das Bild der Gottheit ſtrahlt! 
Iſt ſie mit dir, wen fuͤrchteſt du Johanna? 
Das Gluͤk? „Es iſt der Vorſicht unterthan! 
Kein blinder Zufall ſtoͤrt den Plan der Weisheit, 
Die alles lenkt, die Harmonie der Dinge! 
Iſt dir Mariens Anhang fuͤrchterlich? 
Verachte dieſe laſterhafte Rotte 
Von Mifvergnügten, welche nur der Umſturz 
Des Vaterlandes gluͤklich machen kan, 
Von Schwaͤrmern und von Moͤnchen, deren Waffen 
Rur Fluͤche find, die in der Luft zerflattern, 
Verſchmaͤht vom Himmel, oder auf die Haͤupter 
Der wilden Eifrer ſelbſt zuruͤlgeſchleudert! 
O fuͤrchte nichts, ſo lange noch die Tugend 
Bewundrer hat, ſo lange Suffolk lebt, 
So lange Pembrok! Maſon, Arondel, 
Des Adels Haͤupter, deinen Scepter ehren! 
Du fahſt ja ſelbſt den kuͤhnen Muth der Maͤnner; 
An deren Stirne dein Northumberland 
Der kleinen Rotte bebender Rebellen 
Entgegen zog, die Suffer aufgewiegelt! 
Der Sieg iſt Dein, wenn anders noch die Tugend 
Wie einſt den Buſen ihrer Soͤhn' erhizt. 
Er wird nicht blutig ſeyn. Der bloſſe Anblik 
Der Helden wird die feige Schaar entwaffnen. 
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Die frohe Zeitung kan nicht mehr verziehn. 
L Johanna. 

Du hoffſt zu freudig, Guilford! weil du liebſt. 

Die Liebe macht dich kuͤhn! Mich macht ſie zittern. 
Guilford. 

Hat denn die Traurigkeit dein zaͤrtlich Herz 
So ganz erfüllt, daß für die ſuͤſſe Hoffnung 
Kein Raum mehr it? .. O fuͤhlteſt du, was ich! 
Wie wuͤrde ſchnell des Kummers duͤſtre Wolken 
Vom reinen Himmel deiner Seel’ entſliehn! 
O! Dein Befiz hat mir mein ganzes Wefen 
Zur Luſt geſtimmt! Was ich empfind' und denke, 
O! jeder Pulsſchlag, Jeder Athemzug 
Iſt Freud und Wonne »» Dich, in deren Bildung, 
Was nur das Auge liebenswuͤrdig ſehen, 
Die Seele denken kan, vereinigt iſt; 
Dich, deren Geiſt im Sonnenſchein der Weisheit 
So fruͤh zur ſchoͤnſten Bluͤthe reifte, 
In deren Bruſt die Tugend alle Triebe 
Zu ſchweſterlicher Harmonie geſtimmt, 
Die jeder liebt, der dich erblikt, bewundert, 
Wenn er dich hoͤrt, verehrt, wenn er dein Leben ſieht; 
Dich mein zu nennen, ganz fuͤr mich geſchaffen, 
Und mich fuͤr dich! In deinen holden Armen 
Ein Leben, gleich dem ſchoͤnſten Fruͤhlingstag 
In ungeſtoͤrter Heiterkeit zu leben 
O Freundin meines Herzens, iſt es moͤglich, 
Daß dieſes Gluͤk, daß dieſe ſel'ge Ausſicht 
Mich nicht entzuͤke? .. Nein! diſſeits des Himmels 
Iſt kein vollkommners Gluͤk, als diß, 
Das ich mit dir in dieſem Arm umſchlieſſe. 
Und, o! Wie ift die Vorſicht meinen Wuͤnſchen⸗ 
O meine Königin, du warſt es werth, 
Die Welt, nicht nur mein Herze zu beherrſchen. 
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Der Anfang iſt gemacht! Der Himmel ſezte 
Dich heut auf Englands Thron. Welch ein Triumph 
Fuͤr meine Liebe! Reizender Gedanke! 
Die goͤttliche Johanna wird nicht nur 
Die Wonne ihres treuen Guilfords ſeyn! 
Sie wird der Stolz, die Freude eines Volkes, 
Sie wird ein Wunder allen Voͤlkern ſeyn. 
Sie wird die himmliſche Religion 
Auf Englands Thron zu ihrer Rechten ſezen; 
Sie wird den Frieden und ſein laͤchelndes 
Gefolge, Fleiß und Ueberfſuß und Kuͤnſte 
Im milden Schatten ihres Thrones lagern! 
Sie wird =, 

L. Johanna. 

O! theurer Guilford! Reize nicht 
Mein allzuwillig Herz, in fuͤſſe Traͤume 
Sich einzuwiegen! Was du hoffſt, Geliebter, 
Iſt allzuviel für dieſes Pruͤſungsleben. 
Doch, was mein Schikſal ſey, in deinen Armen 
Soll auch das Elend, ſoll der Tod mir ſelbſt 
Willkommen ſeyn! ss Ach Guilford, dieſe Höhen 
Des Gluͤks ſind ſchluͤpfrig, ſind mit jaͤhen Klippen 
Und Tieffen rings umzaͤunt! O! Lebten wir 
Fern von des Hofes ungetreuen Freuden, 
In unbekannter Einſamkeit! Verbaͤrg' 
Ein ſchlechtes Strohdach unſer Gluͤl dem Neide 
Der groſſen Welt! O lebt ich da mit di: 
Im Schooß der ungekünſtelten Natur, 
Von Sorgen frey, und frey von eiteln Wünfchen ; 
Vergnuͤgt mit dem, was die Natur begehrt 
Und willig ſchenkt, durch unſre Liebe gluͤklich! 
Wie freudig wollt ich an den Schaͤferſtab 
Den Zepter tauſchen, und ſtatt dieſer Perlen, 
Mit friſchen Roſen meine Loken ſchmüͤken. 
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Guilford. 
Du Engels Seele, wie entzütit du mich! 
Wie wuͤrdig zeigt dich dieſe groſſe Der kart 
Des Thrones, den du zieren wirſt! 
Die Hütte würde, wenn fie deinen ſeltnen Werth 
Verbaͤrge, glaͤnzender als dieſe Wohnung 
Der Koͤnige! Durch deine ſeltne Tugend 
Wird dieſer Koͤnigsſiz ein heil'ger Tempel 
Des allgemeinen Gluͤkes werden! 
i Johanna. 

Vor wenig Stunden war mein hoͤchſter Wunſch, 
Von Unſchuld und von Weisheit ſtets geleitet, 

Mich unbemerkt durch dieſe Welt zu ſchleichen; 

Mein groͤſter Stolz, dich, mein Geliebter, gluͤklich 

Zu machen! Niemals ahnte meinem Herzen, 

Auch nur im Traum, was mir begegnet iſt. 

Der König ſtirbt; die gleiche Ungluͤksſtunde 

Sezt mich auf ſeinen Thron; ich widerſteh' umſonſt; 

Erſchuͤttert von den Bitten unſrer Vaͤter, 

Und des Senats, uͤberlaß ich mich 

Der fremden Fuͤhrung; und nun iſt das Schlachtfeld 

Der Richter zwiſchen mir und Edwards Schweſter. 

Northumberland fiht nun mein Schikſal aus! 

Ich falle, wenn er faͤllt, und ſiege, wenn er ſiegt. 

O Guilford, welch ein Raͤthſel iſt diß alles 

Fuͤr meinen Geiſt! Was wird noch aus uns werden? 

«= Der Himmel weiß es! » » In gelafiner Demuth 

Ergeb ich mich in ſeinen heil'gen Willen! 
Guilford. 

Wenn mich nicht alles truͤgt, ſo wird der Ausgang 
Dein Raͤthſel „Still! Wer naͤhert ſich? Es ifi 
Dein Vater „ Himmel! was verkuͤndigt uns 
Sein kummervoller Blik! 
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Die vorigen. Suffolk. 
a Suffolk. 


Ach meine Kinder 
Guilford. 
Was iſts mein Vater? 
Suffolk (indem er gen Himmel ſteht) 
Staͤrke mich! => Mein Sohn! 
O Tochter, eines beſſern Gluͤkes wuͤrdig! 
O meine Kinder! Ach, wie ſoll ichs ſagen? 
Mein Anblik redt fuͤr mich! O bange Stunde! 
Lady Johan na. 

Das Schreklichſte, was dieſer Tag uns brachte, 
War Edwards Tod! --Der Schlag hat mich auf alles 
Schon vorbereitet. 

Guil ford. 
Redet, theurer Lord! 
Die Ungewißheit foltert meine Seele 
Suffolk. 
Dein groſſer Vater er, auf deſſen Macht, 
Und Muth und Klugheit alle unſre Hoffnung 
Sich ſtuͤzt', ex iſt⸗⸗ a 
Johanna. 
Wie? iſt er todt? Erſchlagen? 
Suffolk. 

Er iſt verrathen! Ganz zu Grund gerichtet, 

Und wir mit ihm. Das Heer, an deſſen Stirne 

Wir ihn geſehen, war ein Schwarm Verraͤther. 

Schon auf dem Wege ſchmolzen ſie zuſehends 

Von feiner Seite weg. Pat einem kleinen Haufen 
(Wiel. Poet. Schr. III. Th.) K 
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Stoͤßt er auf Suſſex. Ploͤzlich fliehen auch 
Die Wenigen, die ihm geblieben waren, 
Mariens Anhang zu. Die Luft erſchallt vom Namen 
Der neuen Koͤnigin, und jauchzend ruffen alle: 
Maria leb', es ſtuͤrze der Tyrann! 
Er ſucht umſonſt zu fiehn. Der ungetreue, 
Verraͤtheriſche Graf von Arondel 
Umringt ihn, macht ihn in Mariens Namen 
Zum Staatsgefangnen, und iſt izt begriffen, 
Ihn im Triumph durch London aufzufuͤhren. 

8 L. Johanna. 

Diß / Guilford, wars, was mir mein ſchaudernd Herz 
Vorhergeſagt! 

Guilford. 

Ha! Welch ein Donner ſchleudert mich vom Himmel 
Zum Acheron herab! Beſtuͤrzung und Entſezen 
Verſteinert mich! Wie? „„ Alles umgeſtuͤrzt » 
Northumberland verrathen und in Feſſeln » = 
Maria, Siegerin! »» Und du, Johanna 
O ſchreklicher Gedank „„ Iſt alles hier? 

Li. Johanna. 
Ach! Faſſe dich / mein Guilford ! 
Und bete ſchweigend an! Die Vorſſcht iſts, 
Die alles fügt ⸗⸗ f 
Guilford. 
Und kanſt du dieſen Donnerſchlag des Schikſals 
So ruhig dulden? 
Lady Johanna. 
Soll ich klagen, Guilford, 
Daf ich aus einem Morgentraum erwache? 
Daß dieſe Cronen, dieſe Wolkenbilder 
Von Majeſlaͤt und koͤniglichem Pomp, 
Jus Nichts, das fie gebahr, zerſtoſſen ſind? 
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Nein, theurer Guilford, nein! Ich klage nicht! 
Ihr irrtet euch. Der Himmel hatte mich 
Zu dieſer glaͤnzenden Beſtimmung nicht beruffen, 
Wozu ihr mich erhob't! 
> Guilford. a 
O, lege nicht, Johanna, 
Dem Schluß der Vorſicht zu, was nur die Wuͤrkung 
Der Niedertraͤchtigkeit der Menſchen iſt! 
Gerechter Himmel! Welche Welt iſt das? 
Iſts möglich? Sind denn alle, die ich redlich, 
Sind alle die ich unſre Freunde glaubte, 
Verraͤther worden? Fi es Pembrok auch? 
Iſts Maſon auch? Nein! nein! „ Die gute Sache 
Liegt noch nicht ganz! Es ſind noch Tugendhafte! 
Ich eile, fie zu ſuchen! == Alles iſt 
Roch nicht verlohren! Nein! Ein Streich des Ungluͤls 
Soll tapfre Seelen nicht zu Boden ſchlagen. 
Lady Johanna 
O Guilford, bleibe! Zeige deine Groͤſſe 
Durch männliche Geduld! Dem Schikfal widerſtreben, 
Iſt falſcher Heldenmuth! 
Guilford. 
Die Tugend, Königin, 
Pralt nicht vor jedem Widerſtand zurüke. 
Gefahren ſind fuͤr ſie nur ſtaͤrkre Reize, 
Die Kraͤfte zu verdoppeln. Halte mich 
Nicht auf Johanna! Alles kan ſich noch 
Zu deinem Vortheil aͤndern! 
(Geht ab.) 
Suffolk. g 
Mohin, zu edler Juͤngling, willt du eilen? 
Vergeblich ſuchſt du Helden, die dir gleichen; 
Vergeblich Freunde! ⸗⸗Glch! Der Ungluͤkſel'ge 
Hat keinen Freund! Er mag ſſch felig preiſen, 
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Wofern er noch ſtatt Huͤlfe Mitleid findet! 
Doch er iſt weg. 
L. Johanna. 
O Gott verlaß ihn nicht! 


Vierter Auftritt. 


Suffolk. L. Johanna. 


As: mein geliebtes Kind, wie darfs dein Vater wagen, 
Sein Aug auf dich zu richten? Dich, vor kurzem 
Den Gegenſtand, auf dem es mit ſo ſuͤſſer 
Befriedigung und ſtiller Wonne ruhte ! 
Ach, ſelbſt dein ſtummer Anblik klagt mich an! 
Ich half dich elend machen! 
L. Johanna. 
Theurer Vater! 

Verſchonet mich! Nur euer Leiden kan 
Mich elend machen! Dieſer Wechſel nicht! 

; Suffolk. 

Wo war mein Geiſt? Wo waren meine Sinnen, 
Als ich den eiteln Anſchlag faſſen half, 
Von dem izt du und wir das Opfer werden? 
O mein zu ſchwaches Herz! Wie konnten mir 
Northumberlands ehrgeizige Entwürfe 
Verborgen bleiben! Wie bezauberten 
Mich feine Kuͤnſte! ⸗ Ach! fein Stolz allein, 
Sein Stolz / izt ſeh ichs, if die Quelle unſers Jammers! 
Zu ſpaͤt ſieht mein entnebelt Auge hell! 
Es oͤffnet ſich, doch nur des Abgrunds Tieffen 
Zu ſehn, in welchen wir geſtuͤrzet ſind. 

L. Johanna. 
Ich / theurer Lord, ich ſeh in unſerm Schikſal 
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Auf die geheime Hand der Vorſicht nur. 
Sie, fie regiert mit unbegrenzter Weisheit 
Die Sphare unſrer Thaten; lenket alles 
Nach ihrem Plan, und ſchaft aus Bojem Gutes. 
Mein Herz iſt ruhiger, es klopft mit ſanſtern Schlägen, 
Ich athme wieder frey , ſeindem mein Schikſal 
Entſchieden iſt⸗⸗Die Vorſicht ſey gelobet, 
Auch wenn ſie uns durch rauhe Wege fuͤhrt! 
Sie ſind die kuͤrzeſten in eine beßre Welt. 
Suffolk. 

O! dieſe Tugend, die in ſolchem Glanze 
Sich in der Prüfung zeigt, durchbohrt nur tieffer, 
Mein vaͤterliches Herz! os DO wärft du nicht 
Mein treuer Zeuge, der du die Gedanken 
Der Geiſter ſiehſt, daß meine Abſicht rein war; 
Daß nur der fromme Eifer, deine Kirche 
Den Flammen zu entziehn, diß arme Land 
Dem Untergang ⸗⸗ mein wankend Herz beſiegte: 
O! ſtuͤzte dieſes troͤſtende Bewußtſeyn 
Nicht meinen Muth Doch hier koͤmmt deine Mutter, 
Johanna! ss Wie viel Ungluͤkſelige 
Hat diefer Tag gemachte» 

(Er geht ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
L. Johanna. Lady Suffolk. 


Lady Suffolk. 


Verwünſcht ſey mein fataler Rath! Verwuͤnſcht 
Die Zunge, die zu deinem Untergang 

So wortreich war! ⸗Johanng! ss Ach! mein Kind! 
Mir bricht mein Herz +? 
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L. Johanna. 
Geliebte theure Mutter »» 
Lady Suffolk. 
O! nenne mich mit dieſem ſuͤſſen Namen, 
Der einſt mein Stolz war, nicht! Ich bin nicht wuͤrdig , 
L. Johanna. 
Nur die, nur euer Leiden ängfiigt mich! 
Wenn ihr nicht elend ſeyd, ſo bin ich ruhig. 
O! qualt mich nicht, die Vorwuͤrf' anzuhören, 
Die ihr euch ſelber macht. Ihr waret ſchuldlos! 
Aus Mitleid gegen mich beſaͤnktigt euern Schmerz, 
Der mir das Herz zerreißt ss 
Lady Suffolk. 
O Himmel, fielen alle deine Blize 
Auf mich allein! =, Könnt ich mit meinem Leben 
Den holden Liebling meines Herzens retten! 
Dann, dann, Johanna, würde deine Muttern 
Sich glüͤklich Halten, »» 
L. Johanna. 
O Mutter! mildre deine Zärtlichkeit; 
Sie toͤdtet mich! Dein Auge weinet mir 
Ein neues Unglük zu! Iſt denn kein Mittel 
Zu unſrer Rettung uͤbrig? 
i L. Suffolk. 
i Keines! 
Ach! Keines! Alles, alles iſt verlohren. 
Ich ſah Northumberland in Feſſeln, hörte 
Des Volkes Hohngelaͤchter, ihn ſo niedrig, 
So klein zu ſehn: ſie nannten ihn mit Fluͤchen, 
Verraͤther, Feind des Vaterlandes, Moͤrder 
Des ehrfurchtswerthen Vormunds unſers Edwards, 
Des frommen Sommerſets. . Indeß hat Suſſer ſchon 
Mit feinen Kriegern ſich der Stadt bemeiſtert. 
Maria hat den alten Gardiner, 
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Den Wuͤtrich, der von auſſen ein Johannes, 
Von innen wilder als Herobes iſt, 
Voraus geſchikt; er fuͤhrt das groſſe Siegel 
Des Reichs, und donnert allenthalben ſchon 
Befehle, die nur Jammer propheztyen. 
L. Johanna. 

So fahret wol, ihr goldnen Hoffnungen 
Von Gluͤk und Seligkeit auf dieſer Erde! 
Mein Vaterland, und du, du kleine Schaar 
Der Redlichen, der Lehrer und Bekenner 
Des Evangeliums! == Euch wird der Himmel retten! 
Ja, unſichtbare Macht, die du allgegenwaͤrtig 
Die Sphaͤren lenkſt, und alles ſiehſt und ordneſt; 
Du weiſſeſt ed, was meinen Abſcheu brach, 
Den aufgedrungnen Zepter anzunehmen. N 
Schau izt ich beuge dankvoll meine Knie, 
Daß du dein Amt aus meinen ſchwachen Haͤnden 
Zuruͤke nimmſt! Dein iſts, die Menſchen, die du ſchufſt, 
Die Kirche die du pflanzteſt, zu erhalten! »» 
Du wirft es thun! - An mir geſcheh dein Wille! 


Sechster Auftritt. 
Die vorigen. Guilford. 


Guilford. 
Verminrst fen dieſe ungeheure Welt, 
Und das Gezuͤcht von Schlangen und Harpyen, 
Das fie bewohnt! ⸗ Wie? Sind diß Menfchen? ss 
Nein! 
Des Abgrunds Rachen hat euch ausgeſpien, 
Verraͤther! Euer ſchwarßer Hauch vergiftet 
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Die milde Luſt! O Sonne, kanſt du noch 
Dein heilig Licht zu ſolchen Greueln leihen! 
Wie tobt mein feurig Blut! » - 
Lady Johanna. 
Ich zittre: +» Guilford, 
Was iſts? 
Lady Suffolk. 
Was kan noch aͤrgers auf uns warten, 
Als was wir wiſſen? 
Guilford. 
e Alle dieſe Freunde, 
Johanna, die mit falſcher Zunge dir 5 
Vor wenig Stunden noch ihr Leben weyhten, 
Die ſchmeichleriſche Brut der Höflinge, 
Die kaum vor uns ihr ſchaͤndlich Knie noch beugten, 
Und ſelbſt⸗⸗ o Scheuſal! „ deine Raͤthe ſelbſt, 
Die kaum mit aufgehabnen Haͤnden ſchwuren, 
Dir, dem Geſez und unſerm heil'gen Glauben 
Getreu zu bleiben, alle ſind Verraͤther, 
Verdammte Heuchler! „„ Pembrok, ach! mein Freund, 
Mein Pembrok ſelbſt, von Gardiner betrogen, 
Fiel zu Marien ab! 
: L. Johanna. 
5 Und kanſt du, Guilſord, 
Mir einen Zeitlauf nennen, da die Menſchen 
Nicht ſo geartet waren? Glaube mir, 
Die fehöne Tugend hat zwar viele Schmeichler, 
Doch wenig treue Freunde! Gluͤk, und Macht, 
Und Pomp und Glanz, wenn dieſe das Gefolge 
Der Tugend ſind, dann findet ſie Verehrer; 
Doch fallen die von ihr zum Laſter ab, 
So flieht der Heuchler Schwarm, vergoͤttert izt 
Mit gleicher Falſchheit das gekrönte Laſter; 
Und du, o nakte Tugend, Boni. 
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L. Suffolk. 
Den Schmerz, der meine Bruſt zerreiſft, 
Hat keine Mutter noch gefühlt! =, Mein Mund 
Verſagt mir Klagen, meine Qual zu lindern, 
Mein Auge Thraͤnen. 
Lady Johanna. 
Warum kan ich doch 
Die Einzige nicht ſeyn, die leidet? =. Ach! Mein Schikſal 
Liegt hart auf mir! =- ich bin dazu verurtheilt, 
Die Freude aller, die Natur und Freundſchafk⸗ 
Mir theuer macht, in Jammer zu verkehren. 
Doch murre nicht, mein Herz! > Die Leiden, die der 
Himmel 
Uns ſchikt, find heilſamer als ſelbſtgewaͤhlte Freuden. 
Guilford. 
O ſchretliche Verwandlung! 
Wo bin ich? Bin ich Guilford? „Bin ic der, 
Der noch vor wenig Stunden kaum die Engel 
Begluͤkter hielt als ſich? War's nur ein Traum 
Als lauter Wonne, lauter Hoffnung mich 
Umlaͤchelte? Wozu erwach ich izt? 
Zu welcher dunkeln grauenvollen Ausſicht 
In Jammer ohne Maaß! »» Ein Augenblik 
Hat rings um mich die Welt in eine Hölle 
Verwandelt! Die ich Menſchen glaubte, 
Sind Furien und Schrekgeſpenſter worden! 
O! dieſes blaue himmliſche Gewoͤlbe, 
Der Thron des Tags, iſt nur ein ſchwarzer Kerker 
In meinen Augen! Dieſe Fruͤhlingsluft, 
Der Blumen reinſter Athem, haucht mir Gift! 
Mich duͤnkt, ich ſteh allein, auf den Ruinen 
Der eingeſunknen Welt, von todten Schatten 
Und Schrekniſſen umringt. ⸗⸗ 
9 
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Lady Suffolk. 
Welch ein Getuͤmmel! 
Wer kommt? „O weh uns! Gardiner! == 
Er iſt es ſelbſ⸗⸗ 


Lezter Auftritt. 


Die vorige. Gardiner, ein Officier und Soldaten. 


Gardiner. 


Mu Recht erſchrekt euch meine Gegenwart, 
Ihr doppelten Verraͤther ; gegen Gott 
Und eure Koͤnigin! Empfindet izt f 
Der Rache ſchweren Arm! Die Haͤupter der Verſchwoͤrung, 
Northumberland und Suffolk find in Feſſeln! 
Maria herrſcht. Ihr heiliger Befehl 
Spricht izt durch meinen Mund! ⸗⸗ 
Man fuͤhre ſchleunig 
Dem Tower fie zu! (zum Officier.) Mein Herr! euch 
iſt die Sorge 
Fuͤr die Gefangnen von der Koͤnigin 
Vertrauet. Euer Leben wird fuͤr ſie 
Die Buͤrgſchaft ſeyn. 
(Zu den Soldaten,) 
Shut eure Pflicht! was zaubert ihr? 
Lady Suffolk. 
Unnienfihlicher? „Ach, warum nimmt mein Elend 
Mir nicht die Sinnen ganz? == 
Guilford, 
' Zuruͤk, Verruchte! 
Erkühnt euch nicht =» Ha! Tod und Hölle ſey 
Dem Ungeheuer, deſſen wilde Fan =» 
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Gardiner. 
Sinnloſer Juͤngling! Dieſe eitle Wuth 
Wird weder ſie noch dich erretten. 
Ergreiffet ihn, und diß bethoͤrte Maͤdchen, 
Das, von Geburt beſtimmt, die Schleppe 
Des koͤniglichen Schmuks Marien nachzutragen, 
Sich würdig glaubte, ihren Thron zu füllen. 
Guilford. a 
Zertheilt euch Wolken, ⸗ Schau empor, Tyrann, 
Sieh, wie die Engel uͤber dieſen Anblik weinen! 


156 Der Triumph der Religion. 


Vierter Aufzug. 
(Der Schauplaz iſt ein Zimmer im Tower.) 


Erſter Auftritt. 
Guilford. Johanna. 


Guilford. 


D. ſchweigſt, Johanna! hoͤreſt meinen Klagen 
Verſtummend zu, und ernſte Stille ruht 

In deinem Blik; nicht Eine Thraͤne ſchleicht 

Von deinen ſchoͤnen Wangen. Fuͤhlſt du denn 
Dein eignes Elend nicht? Du, deren Herz 

So ſchnell, ſo zaͤrtlich fremde Leiden fuͤhlet! 

Du weinteſt ja auf Edwards Leiche hin, 

Dein Auge ſchwamm in ſchweſterlichen Thraͤnen, 
Dein holder Mund floß ia von Klagen über ! 

Nur izt, da dich ein eiſernes Geſchike 

Vom kaum beſtiegnen Thron in dieſen Abgrund 
Des Elends ſtuͤrzt; da dein betaͤubtes Ohr 

Noch von dem Siegsgeſchrey der Feinde widerhallet, 
Da ihre Wuth nach deinem Leben ſchnaubt, 

Und dieſer Poͤbel felöft, der kuͤrzlich dich geſegnet, 
Mit Fluͤchen izt dein Todesurtheil ſpricht; 

Da jedes naͤhernde Geraͤuſch vielleicht 

Der Fußtritt eines Todesboten iſt ⸗⸗ 

Herrſcht Seelenruh, und unbewoͤlkte Stille 
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In deiner Bruſt / ergießt ſich ſichtbarlich 
Durch dein Geſicht, und bindet deine Zunge. 
Johanna. 

O Guilford! glaube nicht, ich fuͤhle minder 
Als du, den ganzen Umfang unſers Jammers. 
Wie koͤnnt ich alles, was mir theuer iſt, 

Den beſten Vater, und die zaͤrtlichſte 

Der Mütter, dich, dich ſelbſt, mein Guilford, 

O! Dich, die werthe Helfte meiner Seele, 

Ungluͤklich ſehn und unempfindlich bleiben? 

O! was ich fühle »» Aber ſoll ich noch 

Durch Bilder meiner Pein dein Elend haͤuffen? 

Mein Mund iſt ſtumm, mein Auge leer an Thraͤnen; 

Doch hier, hier, Guilford, bebt von namenloſen Leiden 

Die bange Seel’ und aͤchzt zum Himmel auf! 
Guilford. 

Durch dieſe duͤſtre ſchrekenvolle Nacht, 

Die uns ſo ſchnell den ſchoͤnſten Tag entzog, 

Durch dieſes Kerkers Todesſchatten ſelbſt, 

Dringt noch ein Stral von Hoffnung in mein Herze. 

Du wirft nicht ſterben, göttliche Johanna! 

Rein, nein, der Himmel, der fo liebenswuͤrdig , 

So wuͤrdig der Unſterblichkeit dich ſchuf, 

Erſchuf dich nicht, um in der erſten Bluͤhte 

Zerſtoͤrt zu werden! Nein! Er ſandte nicht 

So viel Vortrefflichkeit in dir herab, 

Der Welt ſo ſchnell fie wieder zu entziehen »= 

Du wirſt noch leben, und den Menſchen lange 

Der ſchoͤnſten Tugend ſchoͤnſtes Urbild ſeyn! 

Und ich? In deinem Arm iſt mir das Leben 

Ein Paradies, und ſelbſt der Tod willkommen! 
Johanna. 

Wie gerne wuͤnſcht' ich deinen Hoffnungen 
Des Himmels Beyfall. Aber „ach! Geliebter, 
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Du ſchmeichelſt dir zuviel. Die Zeit der ſuͤſſen Träume, 
Der unſchuldsvollen reizenden Bezaubrung 
Der jugendlichen Liebe iſt vorbey! 
Die Hoffnung / die dir laͤchelt, iſt ein Traum, 
Ein eitler Traum, womit dein liebend Herz 
Sich ſelber taͤuſcht. Die Erde laͤßt uns nichts 
Zu hoffen uͤbrig. Komm, mein theurer Guilford, 
Die Zeit erfodert ernſtere Gedanken; 
Nichts bleibt und übrig, als uns zu gewoͤhnen, 
Den Untergang der reizendſten Entwuͤrffe 
Von Gluͤk und Liebe, jede ſuͤſſe Hoffnung 
Im Keim erſtikt, des Lebens beſte Freuden 
Zerſtoͤrt zu ſehn! =» Des Elends bangſten Scenen, 
Und allem, was die menſchliche Natur 
Mit Angſt erfüllt, was uns in jeder Ader 
Das Blut erſtarren macht, und jede Nerve zittern, 
Dem Tode ſelbſt; ins grauenvolle Antliz 
Mit unbewegtem Blik zu ſchauen, 
Dig, Guilford, iſts, was wir izt lernen muͤſſen! 
Guilford. 
O ſage mir, du Heldin, ſage mir, 
Welch eine Kraft erhoͤht dein ſanftes Herz; 
Zu dieſer wundervollen Groͤſſe? 
Johanna. 

Der Glaube, Guilford, den die göttliche Religion 
In unfrer Bruſt entzuͤndt; das groſſe Beyſpiel, 
Das unſer Meiſter gab; die frohe Zukunft, 

Die er verſprach; o dieſe helle Ausſicht 

In jene grenzenloſe Seligkeiten, 

In Goͤtterfreuden, die kein Schmerz verbittert, 
Kein Ende kurzt: Dif unterftügt den Muth 
Der redlichen ſich ſelbſt bewußten Unſchuld; 

DIE macht den Maͤrtyrer der Flapzmenſ laͤcheln / 
Und hebt die Seelen, (ob der Leib von Staube 


Ein Trauerſpiel. 159 


Sie gleich noch feſſelt,) Über jede Schwachheit 
Der irdiſchen Natur empor. 
Guilford. 
O! Du, vom Himmel mir zum Genius 
Geſchenkt, du ſichtbars Ebenbild der Tugend, 
Wie maͤchtig fuͤhl ich dieſen Augenblit 
Die Stärke deines Beyſpiels! » Welch ein Muth 
Ergießt aus deinem ſeelenvollen Auge 
Sich in mein Herz, und ſchwellet meine Triebe! 
O Tugend, o Religion der Chriſten, 
Wie ſchoͤn ſeyd ihr! Zu welcher Engelsgroͤſſe 
Erhebet ihr den Sohn des Staubs, den Menſchen! 
Wie fühl ich eure Schönheit! Wie entſlieht 
Vor euerm Glanz der Kummer und die Klage ss 
Johanna. 

Mein Guilford, hoͤrſt du nichts? Mir war, ich hoͤrte 
Von fern die Stimme meines Vaters! -- ach! 
Wie taͤuſchet mich die kranke Phantaſie! 

Er iſt in Feſſeln »» Himmel! welch ein Wunder! 
Er iſts, er iſt es ſelbſt! 


Zweyter Auftritt. 
Der Herzog von Suffolk. Die Vorigen. 


Johanna. 


f O theurer Vater! 


Sprich / welch ein Engel hat dich aus dem Kerker 
Zu uns gebracht! f 
Suffolk. 

Die Vorſicht, die dich licht, 
Die Schuͤzerin der Unschuld, meine Tochter! 
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Die führet mich zu dir. Sie brach die Feſſeln, 
Schloß meinen Kerker auf, und brachte mich zu dir. 
Ein Stral vom Himmel hat Mariens Herz 
Für uns gerührt. Sie ſchenkte mir die Freyheit. 
Und ein Gerüchte, welches mein Begegniß 
Glaubwuͤrdig macht, verſpricht mir, meine Kinder, 
Euch bald aus dieſen grauenvollen Mauern 
Erloͤst zu ſehn. Nur dieſe Hoffnung macht 
Mir meine Freyheit werth. 
Guilford. 
Was ſagt mein theurer Vater? 
O Suffolk! Ehrenvoller Greis! Dein Antliz 
Iſt meinem Blik das Antliz eines Engels! 
O Wunder! Darf ichs glauben? oder oͤffnet ſich 
Mein Herz zu ſchnell dem ungewiſſen Schimmer 
Des beſſern Gluͤts? ⸗=Ja, Vorſicht, uns geziemt 
Von deiner Guͤte ſtets das beſte zu erwarten. 
Suffolk. 
Ich hoͤrte, Gardiner, der alte Biſchof 
Von Wincheſter, ſey von der Koͤnigin 
Zu dir geſchikt, Johanna, ihren Willen 
Dir anzukuͤnden » = 
Johanna. 
Was ſeit Edwards Tode 
Mit mir begegnet iſt, füllt meine Seele 
Mit Zweifel, Furcht und innerlicher Ahnung; 
Der Himmel hat zu neuen Pruͤfungen 
Vielleicht mich auserſehn, von ihm allein, 
Erwart ich Kraft, die Probe wohl zu halten! 
Guilford. 
Laß, Theureſte, laß deines Vaters Freyheit, 
DIE unverhoffte Wunder jener Macht, 
Die unſichtbar den Lauf der Dingeulenket, 
Laß dieſes mindſtens dein zu aͤngſtlich Herz 
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Mit frohern Ahnungen erheitern. 

Noch koͤnnen wir, Johanna, gluͤklich werden. 

Moch kan mich deine Liebe gluͤklicher, 

Als der Beſtz von tauſend Cronen machen. 

Ja! Himmel! Senke nur mein ruhmlos Leben 

In dunkle Niedrigkeit; beſtimme mich, 

Nach harter Arbeit mit beſchwizten Haͤnden 

Mein Brodt zu effen + = laß mir dieſe nur, 

Die beſte Gabe, die ich von dir bitten, 

Und deine Güte mir gewähren konnte! 

An ihrer Seite wird mein frohes Leben 

Auch in der aͤrmſten Huͤtte paradieſiſch, 

So wie des erſten neuerſchaffnen Paares 

In Edens ſchoͤner Einſamkeit, verſlieſſen! 

Suffolk. i 

Ach Guilſord! Ach Johanna! Wenn ich euch 

Mit dieſer ſchnellen Wiederkehr von Hoffnung 

Nur nicht zu fruͤh geſchmeichelt habe! 5 

Ein Ruͤtfall „Aber hier iſt Gardiner! 

Wie klopft mein vaͤterliches Herz! 


Dritter Auftritt. 
Gardiner. Die Vorigen. 


Gardiner. 


55 

KT komme nicht, Princeßin, deine Wunden 

Noch durch Verweiſe noch tiefer aufzureiſſen. 

Du ſtrebteſt luͤſtern nach verſagten Hoͤhen: 

Dein Fall if deine Straffe! „= Doch Maria, 

Nach deren Crone du die kuͤhne Hand 

Verraͤthriſch ausgeſtrekt; Sie, welcher die Geburt 
(Wiel. Poet. Schr. III. Th.). & 
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Ein unverlezlich Recht zum Scepter gab, 
Will izt durch Proben ihrer Großmuth zeigen, 
Daß eine koͤnigliche Seele 
Das reinſte Blut von Porks und Lancaſters 
Vereintem Stamm, in ihrer Bruſt belebt. 
Sie will durch ihre Tugenden allein 
Sich wuͤrdiger als du des Thrones zeigen. 
Sie giebt dein Leben, Lady, deine Freyheit, 
Dein Gluͤk und Ihre Huld in deine Macht. 
Du ſtrebteſt frevelhaft nach ihrem Throne; 
Ste ſchenkt dir mehr als einen Thron, » = dad Leben! 
Johanna. 
Ihr wuͤrdet, Mylord, dieſe hohe Sprache 
Nicht mit mir reden, wenn des Gluͤkes Gunſt 
Mich an Mariens, Sie an meine Stelle 
Geſezet hätte! »= Doch ich ſpreche mich 
Von meiner Schuld nicht frey; ich fodre keine Gnade. 
Brittanniens Geſez verdammet mich. 
Hier bin ich! willig, ſeine Heiligkeit 
Mit meinem Blute zu verſoͤhnen! 
Mir iſt genug, daß uͤber uns im Himmel 
Ein Richter iſt, der mich nach meinem Herzen richtet! 
’ Suffolk. 
Ach! Meine Tochter! Dieſer edle Stolz 
Der ſich bewußten Tugend, iſt zwar ſchoͤn, 
Iſt deiner werth „doch denke, daß die Rede 
Von deinem Leben iſt „Rach! Denk an deine Mutter, 
„ An Guilforb, „denk an deinen alten Vater! 
Komm, folge, wirf mit uns dich zu den Fuͤſſen 
Der ‚Königin sv 
Gardiner. 
Sie will den Anfang ihrer Herrſchaft 
Mit Wohlthun machen. Deine zarte Jugend, 
Princeßin, deine Schoͤnheit, die Verdienſte, 
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Die ein gerechter algemeiner Ruhm 
An dir bewundert, ſchmelzen ihre Seele 
Zu ſanftem Mitleid. Auch in deinen Adern 
Fleußt ihr verwandtes koͤnigliches Blut. 
Die Königin, die izo dir vergiebt, 
Hoft ihrer Liebe dich einſt werth zu finden, 
Dein fruͤhes Alter war zu unerfahren, 
Northumberlands Entwürfe durchzuſchauen. 
Du wardſt getaͤuſchet, Lady! Dein Vergehen 
Verdient Verzeihung! Dieſe edle Unſchuld, 
Die dein Geſicht umlaͤchelt, ſpricht fuͤr dich! 
Maria will ſich nur durch Großmuth raͤchen. 
Laß keinen mißverſtandnen Stolz die Würkung 
Der koͤniglichen Gnade dir eutziehen, 
Die Fuͤrſtin will nicht, daß du fuͤr dein Leben 
Ihr danken ſollſt! großmuͤthig ſtellt fie es 
In deine eigne Macht. 
Guilford. 
O lies in meinen Augen 
Johanna, was in bieſem Augenblike 
Mein Herz dir ſagt! „Ich finde keine Worte = 
Johanna, 
Wie kan mein Leben, Myolord, wie ihr ſprecht, 
In meiner Willkuͤhr ſtehn? „, Ich faſſe noch 
Den Sinn der raͤthſelhaſten Worte nicht. 
Gardiner. 
So hoͤre dann. Die erſte groſſe Sorge 
Der frommen Koͤnigin, ſeit Edwards Tod 
Sie auf den vaͤterlichen Thron erhoben, 
Iſt / ihr verirrtes, ihr betrognes Volk 
Dem mütterlichen Schooß der alten Kirche 
Zuruͤk zu geben. Sie erkennt anbetend 
Den Finger Gottes, in der ploͤzlichen Veraͤndrung 
Des Zuſtands unſers Rache, Der junge Fuͤrſt, 
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Der als ein Säugling mit der Muttermilch 
Des Irrthums toͤdtlich Gift ſchon eingeſogen, 
Den Cranmers taͤuſchende Beredſamkeit 
Und graues Anſehn, und verſtellte Heiligkeit =, 
L. Johanna (für fi.) 
Mein Gott! Gieb mir Geduld! ⸗ Was muß mein Ohr 
erdulden! a 
Gardiner (fährt fort.) 
Noch tiefer in den Labyrinth verſtrikte, 
Der in den Abgrund führt ach! Dieſer Edward, 
Hat, einem Raubthier gleich, die Kirche Gottes 
Durchwuͤhlt, beraubt, zerfiört. Die ſtillen 8 
Der Gottgeweihten, die der Welt entſagen, 
Sind eingeſtuͤrzt, die Prieſter ausgetrieben, 
Die milden Stiftungen aus froͤmmern Zeiten, 
Ein Raub der ſchnoͤden Ueppigkeit des Hoͤſlings. 
O Schand! O Greuel! Kezeriſche Fuͤſſe 
Eutweihen ungeſcheut die Heiligkeit des Altars! 
Der Kezerey, der frechen Laͤſtrung Stimme 
Hallt ungeſtraft in unſern Tempeln wieder, 
Und taͤuſcht das leichtbetrogne Volk! == So tief, 
So tief war Albion, ſo nah zur Hoͤlle 
Hinab geſunken: als die Hand des Gottes, 
Der feine Kirch auf einen Felſen gründte, 
Den auch der Hölle Wüthen nicht erſchuͤttert, 
Durch einen ſchnellen uͤnverhoften Schlag 
Den Feind des Glaubens vlözlich weggeraffet } 
Maria herrſcht! Die Gottesfurcht beſtieg 
Mit ihr den Thron. Ein heilger Eifer ſammet 
In ihrer frommen Bruſt, von allen Greueln 
Diß Land zu ſaͤubern, und die Laſt des Fluches 
Von ihrem Volke abzuwaͤlzen. 
Sind fanftre Heilungsmittel ohne Frucht, 
So mag Brittannien durchs Feur gereinigt werden! 
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Die Haͤreſie, die ſchon ihr Schlangenhaupt dem Himmel 
Entgegen thuͤrmt, muß ausgerottet ſeyn! 
Marta bebt, auf einem Thron zu ſizen, 
Den noch der Bannſtral ſchwaͤrzt => in einem Reich zu 
herrſchen, 
Das mit dem Himmel noch nicht ausgeſoͤhnet iſt. 
Sie eilt, den racheſchwangern Blizen 
Des Donner » Gotted noch zuvor zu kommen! 
Doch ſoll die Sanftmuth alle ihre Kuͤnſte 
Zuerſt verſuchen, eh der Eifer ſich 
Mit Strenge waffnet. Den Verfuͤhrern nur 
Draut ſein gezuͤktes Schwerdt. Doch die Verfuͤhrten, 
Die ihre Einfalt oder ihr Geſchlecht 
Und zartes Alter ſchuͤzt, ſoll Reu und Wiederkehr 
Mit Gott und mit der Kirche auszuſoͤhnen, 
Genugſam ſeyn! »= Du haft es nun gehört, 
Princeßin, was von dir erwartet wird! 
Dein Beyſpiel iſt es, „welches tauſende 
Verirrter nach ſich ziehen, und mit dir 
Zugleich erretten wird! Dein Beyſpiel fodert 
Die Koͤnigin, und deine Wiederkehr 
Die Kirche! „Schau, ſie ſtrekt voll Zaͤrtlichkeit 
Die Arme nach dir aus, fie öffnet lokend 
Dir ihren muͤtterlichen Buſen! Schau, ich ſelbſt 
Ernied're mich, Verweiſ' und Draͤuungen 
In Bitten zu verwandeln! „ Witleid, 
Und ungewohnte Regungen erweichen * 
Mein Herz für dich! „„ Bedenke dich, Princeßin! 
Dein Heil, dein Leben ſchwebt auf deinen Lippen! 
Johanna. 
Und denkt ihr, Mylord, daß des Todes Anblik 
So ſchreklich 19? » » i 
Gardiner. 
Mich duͤnkt, Princeßin! 
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Wem zwiſchen Leben oder Tod die Wahl 
Gelaſſen iſt, der ſollte wenig Zeit 
Sich zu entſchlieſſen brauchen. 
Johanna. 
Meine Wahl 
Iſt ſchon getroffen! „ Danft in meinem Namen 
Der Königin für eine Huld, die mir 
Zu theuer angeboten wird +» Das Leben, 
Wornach ich duͤrſte, kan der Tod nur geben. 
„-Ich ſollte Gott, ich ſollte dich verlaͤugnen, 
Dich, mein Erloͤſer! und dein Evangelium, 5 
Die Wahrheit, die du ſelbſt mit deinem Blut verſiegelt, 
Dein Beyſpiel und die heilige Gemeine 
Der Auserwaͤhlten, die in frommer Demuth 
Dir folgen == ihnen ſollt ich untreu werden? 
O Schande! Und warum? Ein Leben zu verlaͤngern, 
Worinn ich fern von deinem Anblik fchmachte? =» 
Verſchonet mekner, Mylord! „ Treibet nicht 
Die muͤdgemarterte Geduld zum Murren! 
Verſchont mein Ohr, Verſuchungen zu hoͤren, 
Wovon der bloſſe Schall mein Blut erſtarren macht! 
Gardiner. 

Was hoͤr ich? Wie? Iſt das die Dankbarkeit, 
Womit das Uebermaaß der koͤniglichen Großmuth 
Empfangen wird? Iſt das die Antwort, Lady, 

Die ich der Koͤnigin von deinen ſtolzen Lippen 
Zurüte bringen fol? =» 

Johanna. 

Auf euern Antrag 

Iſt keine andre möglich! ++ Saget mir, 
Mein liebſter Vater, ſage mir, mein Guilford, 
IM eine andre möglich? : + 

Guilford. 
2 f Ach Johanna! 
Wie ſehalich wuͤnſcht' ich ++ 
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Johanna. 
Still! Mein Guilford! Laß mich 
Nichts weiter hören! ⸗»Mylord! Mein Entſchluß 
Befremdet euch? Ihr kennt mein Herze nicht! 
Ich fuͤhlte nie das mindeſte Verlangen 
Nach Macht und Purpur! Meines Edwards Tod 
Erwekt' in mir nur brennende Begierden 
Ihm nachzufolgen , und bey dem zu ſeyn, 
Den meine Seele liebt! Der Himmel weiß, 
Was wider meine Neigung, die ſich ſtets 
Dagegen ſtraͤubte, mich bewogen hat 
Den Schritt zu thun, der durch die weiſe Leitung 
Der Vorſicht, nun zum Ziele meiner Hoffnung 
Mich bringen wird! -Ich wollte das vollenden, 
Was Edward angefangen. Doch der Schluß 
Des unerforſchten Schikſals haͤlt den Fortgang 
Des groſſen Werks noch auf. Maria herrſcht! 
Der Aberglaube ſizt an ihrer Seite, 
Ihr ſanftres Herz mit fremder Grauſamkeit, 
Und einem Eifer, der den Gott der Liebe 
Mit Menſchenblut verſoͤhnen will, zu fuͤllen. 
Was ſoll mir nun das Leben? Soll ich mich 
Durch Uebelthaten zu dem bangen Anblik 
Der ſchrekenvollen Scenen aufbehalten, 
Die eu're heil'ge Wuth mir angekuͤndigt? 
O Nein! Geſegnet ſey der Tod! Der Fuͤhrer 
In eine beßre Welt! Geſegnet fey 
Der Mund, der ihn mir angekuͤndigt hat! 
Gardiner. 
Du triumphierſt zu fruͤh, Verkehrte! Wenn dich ja 
Die Luft zu ſterben ſo ergriffen hat, 
So ſtirb! Doch wiſſe: Deines alten Vaters 
Und Guilfords Leben And an deins gebunden! 
Dein Tod iſt ihrer! Sieh! Ich biete dir noch einmal 
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Den Schooß der Kirche und dein Leben an! 

Sprich nein! So ſprichſt du dir und deinem Vater 
Und deinem Braͤutigam das Todesurtheil! 

Bedenke dich! » 


(Er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Johanna. 


Guilford! O mein Vater! 
O welche Prüfung! Ach! »> Gerechter Himmel! 
Sind dieſe ſtillen Seufzer, die ich unabläfig 
Für Sie zu dir geſchikt, ach! find fie alle 
Vergeblich, unerhoͤrt! -O! Der du mir 
Das Leben gabſt, o du, mit dem ich es 
Zu theilen hoffte, euer Leben iſt 
Unendlich koſtbarer als meines! Koͤnnt ich es 
Mit meinem Blut erkauffen, o wie wollt ich 
Mich gluͤklich preiſen! Meine Seele nur, 
Mur mein unſterblich Theil iſt mir noch theurer 
Als euer Leben! ss Nein! Ihr fodert nicht, 
Erwartet nicht, daß ich⸗⸗ 

Suffolk. 
O Tochter, deine Tugend, 

Dein Werth entzuͤkt und aͤngſtigt mich zugleich! 
Du zwingeſt mich, den bangen Mund zu öffnen, 
Der lieber, gleich bem Marmorbild der Trauer 
Auf einem Grabmal, ewiglich verſtummte! 
Ach mein gelt btes Kind! Sieh, ich bin alt, 
Das ſchwache Leben, das mir die Natur 
Noch Stundenweiſe vorgezaͤhlet hätte, 
Hat keinen Reiz als dich! Das Beil kan mir 
Nur wenig Tage rauben. Ach Johaung! 
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Für dich, für dich allein gericht mein Auge 

In väterlichen Zaͤhren „Du ſollſt fierben ? ⸗ 

Du Liebling meiner Seele, ſollſt du ſterben? 

Gewaltſam, vor der Zeit, im Fruͤhling deiner Jahre 

Vernichtet werden? O mein Kind, die Qualen, 

Womit der ſchwarze ſchrekliche Gedanke 

Mein Herz zerreift, kan nur dein Vater fühlen, 

Vor kurzem prieſen mich noch alle Lippen 

Den glüͤklichſten der Väter, und ich war's! 

Ach! Dacht ich jemals, wenn dich meine Arme 

Umſchloſſen hielten; wenn mein thraͤnend Auge 

Mit ſtummem Dank von dir zum Himmel aufſah, 

Konnt ich es denken, daß dein Elend einſt 

Den Wunſch aus meiner Seele zwingen wuͤrde; 

Daß, „„ ach! Der ſuͤſſe Vatername mich 

Aus deinem Munde nie entzuͤket haͤtte! 
Guilford. 

Vergieb dem Uebermaaß der unausfprechlichen 
Gedraͤngten Schmerzen, die mein Herz beſtuͤrmen, 
Mein Herz, das einzig dich zu lieben, athmet! 
Du ſollteſt ſterben? Schoͤnſte Zier der Schoͤpfung! 
Die kalte Hand des ungerechten Todes 
Soll vor der Zeit dich pfluͤken! = = Diefe Augen, 
Wo in der Farbe des entwoͤlkten Himmels 
Der ſchoͤnſte Geiſt ſich ſpiegelt, ſollen ſich 

Auf ewig ſchlieſſen! Dieſe keuſchen Wangen, 
So bluͤhend, wie die Roſen, die am Haupte 
Der Engel duften, ſoll der Tod entfaͤrben! 
Ach! dieſer holde Mund ſich nimmer wieder 
Zu Reden öffnen, die mir ſuͤſſer find 
Als Sterbenden 
Johanna! Hoͤre mich! Wo wendeſt du 
Dein himmliſch Auge hin? »» 
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Johanna. 
O Guilford, Guilford! 
Sind das die edeln muthigen Gedanken, 
Womit der Chriſt ſich zu der lezten Gröffe 
Im Tod erhebt? ⸗Vergiß mich, oder liebe 
Mich ſo, wie einer deſſen reine Seele 
Sich jezt entkoͤrpern ſoll! Mein Vater, mein Gemahl! 
Der Tod iſt nicht, wie ſich der Aberglaube, 
Nicht wie die Seelen, die zu tief im Schlamme 
Der Sinnlichkeit verfunfen ſind; nicht wie 
Des Laſters bebendes Gewiſſen 
Ihn mahlt! Er iſt ein Uebergang ins Leben! 
Nur um zu ſterben wurden wir gebohren! " 
Er raubt uns nichts als unſre Sterblichkeit, 
Die Quelle unſrer Leiden! ⸗ Laßt uns ſterben! 
Was kan der Chriſt, der Tugendhafte ſich 
Und denen, die er liebet, beſſers wuͤnſchen, 
Als ſchoͤn zu ſterben? 
Suffolk. 

5 Izt, mein theures Kind, 
Bereite dich zum lezten Streich des Ungluͤks! 
Sieh! deine Mutter kommt. 


Fünfter Auftritt. 
Lady Suffolk. Die Vorigen. 
Johanna. (Gen Himmel ſchauend.) 


O ſtaͤrke mich! ⸗⸗ 
Lady Suffolk. 
Ich lag und weint’, und flehte zu den Fuͤſſen 
Der Königin, als Gardiner hereintrat, 
Und deine Antwort brachte! „O mein Kind, 
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Mein theures Kind! Wie donnerten die Worte 

Von feinem Mund in mein erſtarrtes Herz! = a 

Und willt du ſterben? == Aber „ach! Bedenke, 

Daß mein Verhaͤngniß mir den Troſt verſagt, 5 

Mit dir zu ſterben! Ach! Die grauſame Maria 

Zwingt mich zum Leben! Himmel! Welch ein Leben, 

Wenn du, wenn Guilford, wenn dein Vater, alle 

Rings um mich her gefallen ſind! Johanna, 

Schau her! O wende deine holden Blike 

Auf deine Mutter! Kanſt du die, die dich 

Mit Schmerz gebahr, die dich in ihren Armen, 

An ihrer Bruſt erzog, die dich den Stolz 

Die Wonne ihres frohen Lebens nannte, 

O! Kanſt du, kanſt du ſie ſo elend machen? 

Sieh mich zu deinen Fuͤſſen! Laß mich nicht 

Vergebens fiehn ! Erbarme dich, Johanna, 

Der ungluͤkſeligſten der Mütter! ⸗= Lebe! 

Ach! lebe, daß ich nicht das Licht verſſuchen muͤſſe⸗ 
Johanna. 

O meine Mutter! == O das iſt zuviel! =» 
Mein Herz erliegt im innerlichen Kampfe ⸗⸗ 

Es bricht es 
Lady Suffolk. 

O Gott! Sie ſtirbt, fie ſtirbt! O Engels ⸗ Seele! 
Verweile noch ⸗⸗ a 
Suffolk. 

Du ſieheſt ihren Kampf! 
Sie folgt der Lehre, die ihr Meiſter gab, 

Und liebt nur Gott noch mehr als Eltern und Gemahl. 
Ach! Könnte fie, ihr ⸗⸗zaͤrtlichs frommes Herz 
Verzoͤge keinen Augenblik, uns alle 

Durch ein erfreuend Ja aufs neue zu beleben! 

O ſlieh, Geliebte! deine Gegenwart 


172 Der Triumph der Religion. 


Erfchöpfet nur den ſchwachen Reſt vom Leben, 
Der noch in ihren Adern glimmt. 
Lady Suffolk. 
Ich gehe, 
Die Königin um meinen Tod zu flehen. 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. 


Guilford. 
„Johanna! Engel! Welchen noch 
Auf kurze Zeit die Sichtbarkeit umſchleyert, 
Hoͤrſt du mich nicht? Eroͤffne deine Augen! 
Sie ſtralen eine Kraft in meine Seele, 
Die mich zu dir erhebt =» 
Lord Suffolk. 
Sie lebet wieder auf, 
Die Farbe kommt den bleichen Lippen wieder, 
Sie ſchaut umher ⸗⸗ 
Lady Johanna. 
Wo iſt ſie? Wo iſt meine Mutter? 
Suffolk. 
Sie gieng hinweg, den Himmel im Verborgnen 
Um Troſt zu ſlehn. 
Johanna. 
Sie wird ihn auch erhalten! 


Siebender Auftritt. 
Gardiner. Die Vorigen. 


Gardiner. 
Den Vater, Guilford, dieſer eint fo ſtolze 
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Gefuͤrchtete Tyrann / Northumberland, 
FE nicht mehr! ⸗ 

Guilford. 

Himmel! Jeder Augenblik 

In dieſer ſchwarzen Stunde iſt 
Ein neuer Ruf zum Tode! 

Gardiner. 0 
Die Geſeze, 
Das Vaterland, Maria, und Ihr ſelbſt, 
Sind nun gerochen! Er verrieth ſie alle! 
Ja, Euch verrieth er! Er bekannte ſelbſt 
Vor feinem Eude, daf ein unbezaͤhmter 
Verruchter Stolz ihn zum Verraͤther 
Au Edward und Johanna Gray gemacht; 
Daß, nicht der Eifer für den neuen Gottesdienſt, 
Nur die Begier mit deiner Hand, Johanna, 
Den Koͤnigsſtab zu führen, ihn getrieben, 
Dem jungen Edward, als er mit dem Tode 
Schon rang, den lezten ungerechten Willen 
Noch abzuzwingen; der die Koͤnigin 
Des Rechts, das ihr der Himmel gab, beraubte. 
Voll Seelenangſt verſlucht' er feine Raͤnke, 
Und ſein Verbrechen, deſſen Schlangenbiſſe 5 
Ihm nicht erlaubte, wie ein Held zu ſterben. 
Und dennoch hinterließ er euch ein Beyſpielß 
Das wuͤrdig iſt, von euch befolgt zu werden. 
Vor allem Volk entſagt' er mit Verwuͤnſchung 
Dem neuen Glauben, und geſtand voll Reue, 
Daß nur der Eigennuz ihn wider fein Gewiſſen 
Zu Edwards Zeit in Heucheley verlarvt! 
Er ſtarb verſoͤhnt mit unſrer heil'gen Mute, : 
Der Kirche ⸗⸗ 

Guilſoed. 
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Ha! Was dor ich? Zu verwegner Biſchof! 
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Kanſt du ſo grauſam ſeyn, und unſer Elend 
Noch durch Entehrung meines Vaters haͤufen? 
Des Himmels Zorn vergelte dir ⸗ 
Gardiner. 
5 Halt ein 
Zu raſcher Juͤngling! Was ich ſage, hat 
Das ganze Volk gehoͤrt, von deſſen Fluͤchen 
Verfolgt, die Seele des Verbrechers angſtvoll 
Dem Leib entſſog. 
Guilford. 
Laß ab! Laß ab, o Schikſal! 
Mein blutend Herz ſtekt voll von deinen Pfeilen! 
Komm, meine Freundin, ſiehe mich bereit 
Mit dir zu ſterben! O mir graut, mir ekelt 
Vor dieſem Leben! Meine Seele lechzt 
Mit Ungeduld der Todesſtund' entgegen; 
Wie einer, den des Mittags ſtrengſte Glut 
Auf duͤrrem Sand geſengt, nach einer Ouelle lechzet. 
Mein Vater! „Ach mein Vater! Muß ich noch 
Im Tod erroͤthen, daß ich = + Meine Seele ſchauert, 
Den ſchreklichen Gedanken auszudenken! 
Gardiner. 
Und iſt nun, Lady dein Entſchluß gefaßt? 
Du haſt dich zu bedenken nur 
Noch wenig Augenblike ! + Soll ich dich 
Von neuem fehn, dein Leben nicht zu haſſen? 
Der Zorn der Koͤnigin iſt durch die Straffe 
Northumberlands verſoͤhnt, und fodert weiter 
Kein Opfer mehr! Sey weiſe! Wirf dich eilig 
In ihrer Großmuth Arme =» 
Johanna. 
O! Wenn ihr anders meiner Noth nicht ſpottet / 
So laßt mich kniend, Mylord, euer Mitleid 
Fuͤr eine Ungluͤkſelige erbitten, 
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Die ſtets in Unſchuld lebt', und keinen Menſchen 
Vor dieſem ſchwarzen Tag beleidigt hat! 
Laßt euch erweichen! Fleht die Königin, 
Fuͤr Guilford und fuͤr meinen Vater, mich 
Allein zum Opfer anzunehmen! 
O Mylord! Auch ihr hattet einen Vater! 
Erbarmt euch meiner! Laßt mich nicht die Schuld 
An ſeinem Tod' mit in die Grube nehmen! 
Gardiner. 
Hartnaͤkiges, ſelbſt unerbittlichs Weib, 
Du ſlehſt umſonſt! Sie ſterben unvermeidlich 
Wofern du nicht » = 
Johanna. 
O! So vergebet mir, 
Mein Vater, mein Gemahl! Vergieb mir theure Mutter, 
Und fluche nicht dem Tag, der mich gebahr! 
Ihr wißt, mit welcher heiſſen Zaͤrtlichkeit 
Euch meine Seele liebt ⸗ Doch unbegrenzte Liebe 
Sit fie nur Gott, nur ihrem Schöpfer ſchuldig! » 
Laßt uns wie Chriften ſterben! 
Gardiner. 
Kerkermeiſter, 
Soldaten! Auf! Herbey! Führt die Gefangnen 
Hinweg! Sorgt, daß fie abgeſondert 
Verſchloſſen werden, und ſich ohne meine 
Bewilligung nicht ſehn ! „= Und ihr, bereitet euch 
Zum nahen Tode! 
(Er gebt ab.) 


Achter Auftritt. 
Johanna. Suffolk. Guilford, 
Guilford. 


O Grauſamkeit? 


\ 
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Johanna. 
Gott Lob! die Vorbereitung iſt geſchehn! 
Ich lebte nur, um gluͤklich einſt zu ſterben! 


Suffolk. 

Und muͤſſen wir dann ſcheiden, meine Tochter? =» 
Guilford. 

Uns niemals 
Johanna. 


Nein! uns bald in jener beſſern Welt, 
Dort unter jenen goldnen Sternen, wieder 
Zu ſehn, und zu umarmen, und voll Wonne, 
Im himmliſchen Triumph, aus unſers Gottes Hand 
Die Siegescrone zu empfangen! 
(Sie gehen an verſchiedenen Orten 
mit der Wache ab.) 
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Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Lady Suffolk. Sidney. 
Lady Suffolk. 


W. eine Nacht war das! O theure Sidney! 
Du liebſt Johannen auch, du wareſt ihrer Kindheit 
Geſpielin, auch dein Herz zerſließt in Wehmuth! 
Urtheile nun, aus dem, was du empfindeſt, 
Von meiner Qual, vom Leiden einer Mutter! 
Einſt pries ich mich die gluͤklichſte der Muͤtter; 
Izt nenn' ich die begluͤkt, die nie gebahr, 
Die nie ein laͤchelnd Kind an ihren Buſen drüfte, 
Nie von des Saͤuglings anmuthösvollen Lippen 
Den Mutternamen lallen hoͤrte! 
O Sidney! Was fuͤr eine Nacht war das! 
Wie langſam ſchlichen, Schrekgeſpenſtern gleich, 
Die ſchwarzen Stunden neben mir voruͤber! 
Ich mufte ſie verlaſſen. Meine Klagen, 
Mein Ungeſtuͤm haͤtt' ihre ſanfte Seele 
Zu ſehr verwundet. Ach! Ich mußte ſie 
Verlaſſen ⸗ und, o Gott! in welchem Zuſtand! 
Nur dieſe Nacht, nur wenig Stunden trennten 
Sie noch vom Tode! Wie zermarterten 

(W. Poet, Schr. III. Th.) M 
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Die grauſamen Gedanken meine Seele! 
Verzweifelnd, troſtlos irrt ich in den Zimmern 
Des einſamen Palaſts umher, als wie 
Von Furien gejagt ⸗⸗Ich klagt', ich ſchrie, 
Ich winſelte; dann ſchwieg ich halb entſeelt, 
Und ſaß verſtummend da, und rang die müden Arme, 
Und ſah gen Himmel auf, und konnte nicht mehr weinen. 
Bald waͤlzt ich mich im Staub, und flehte wimmernd 
Der Engel Mitleid an; bald fodert' ich 
Mit Ungeſtuͤm vom Himmel Wunderwerke. 
Dann warf ich mich entkraͤftet von der Wuth 
Der Schmerzen auf mein Lager, ſuchte Ruh, 
Und ſeufzte, daß ich ſie nicht finden konnte. 
Und da zulezt der Schlummer fich mitleidig 
Auf meine wunden Augenlieder ſenkte, 
So ſtoͤrten Traͤume, fuͤrchterliche Traͤume, 
Die kurze Ruhe +» Doch was plag ich dich 
Umſonſt mit dieſen Bildern »» Sage mir, 
O Sidney / fage mir, wie hat Johanna 
Die Nacht durchlebt? ⸗⸗ a 
Sidney. 
Wie eine, die den Tod 
Für einen Engel hält, der fie ins beßre Leben 
Hinuͤber tragen ſoll⸗⸗ 
L. Suffolk. 
Solch eine Groͤſſe wuͤrkt in edeln Seelen 
Der Chriſten Glaube! », Wie befchämt fie mich! 
Sidney. 
Zwar blieb ihr zaͤrtlich Herz nicht immer in der gleichen 
Erhabnen Faſſung; nicht von ſanften Klagen 
Ihr Mund, ihr Auge nicht von Thraͤnen leer! 
Doch wars nur ihre Mutter, nur ihr Vater, 
Nur Guilford, nur ihr Volk, vm die fie klagte. 
Als ſie allein ich in dem Kerker ſah, 
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Den eine dunkle Lampe kaum ein wenig 
Erheiterte, da ſprach fie ernſthaft laͤchelnd; 
O Sidney! Dieſes Zimmer ſchikt ſich beſſer 
Zum Zuſtand meiner Seelen, als die goldnen 
Geſchmuͤkten Saͤle, die wir juͤngſt bewohnten. 
Willkommen, Kerker! Und ihr ſchweren Feſſel 
Willkommen! Euch zu tragen, hat die Unſthuld 
Sich nie geſchaͤmt! » = Fat ſah ſie ſchweigend nieder, 
Und ſchien zu ſtaunen. Endlich rief ſie aus: 
Und bin ich nun allein! »» Wo iſt mein Vater? 
Wo iſt mein Guilford? Ach! Wie hart iſt es, 
Im Tod uns noch zu trennen! Doch Geduld! 
Bald werden wir uns wieder ſehn, um nimmer 
Getrennt zu werden! =» Da fie dieſes ſprach, 
Fiel eine Thraͤn' aus ihren aufgehabnen 
Stillheitern Augen. Lange ſchwieg ſie drauf, 
Zu himmliſchen Gedanken, wie es ſchien, 
Vertieft, bis fie mich weinen ſah »» Was weinſt du, 
Geliebte, ſprach ſie, weine nicht um mich; 
Bald werd' ich gluͤklich ſeyn! Ihr, die ich hinter mir 
Zuruͤke laſſe, ihr verdienet mehr 
Als ich beweint zu werden! Nur fuͤr euch 
Seufzt meine Seele! Welche Pruͤfungen 
Erwarten euch! doch ſeyt getroſt; der Himmel 
Hat Allmacht, unſrer Schwaͤche Kraft zu geben! 
In ſolchen Reden, deren ſuͤſſer Ton 
Mein Ohr noch izt umſaͤuſelt, ſchlich 
Sich eine Stunde nach der andern weg! 
Zulezt beſuchte noch der lezte Schlummer 
Den matten Leib. Sie lag und laͤchelte 
Im fanften Schlaf , als ſchwebten dinimliſche Geſichte 
um ihren Geil «>» 
Ladg Suffolk. 
O Sidney! Es iſt Balſam 
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Fuͤr mein zerriſnes Herz in deiner ruͤhrenden 
Erzählung „Mich verlangt, die Heilige zu ſehen »» 
Sie iſt es! Ja! Sie iſt zu heilig, laͤnger 
Die Tochter einer Sterblichen zu ſeyn! 
Schlaͤft ſie noch, Sidney? 
Sidney? 
Sehet hier ſie ſelbſt! 
(Der mittlere Vorhang wird aufgezogen, und 
entdekt das Gefaͤngniß, worinn ſich Lady 
Johanna befindet.) 


Zweyter Auftritt. 


Johanna (welche ihre Mutter noch nicht gewahr wird.) 


Der Tag bricht an, die Stunde naͤhert ſich! 
Zum leztenmal, o Sonne, ſieht mein Auge 
Dein ſuͤſſes Licht! Bald wird mein Ohr die Stimme 
Der Freundſchaft nicht mehr hören, bald mein Mund 
Zum lezten mal zu Segnungen ſich öffnen! ⸗⸗ 
Und iſt es denn gewiß? und werd ich heute, 
Von dieſem Leib enthuͤllt das wahre Leben 
Der reinen Geiſter leben? Bin ich würklich 
Der Seligkeit fo nah? O meine Feinde! 
Ihr liebet mich, da ihr mich haſſen wollet! 
Ihr wollt mich ſtraffen, und ihr macht mich gluͤklich! 
Ihr brecht ja nur den Kerker ab, worinn 
Mein koͤniglicher Geiſt vielleicht noch lange 
Nach feiner angebohrnen Freyheit 
Geſchmachtet hät’! „ Empfanget meinen Segen 
Für eure Wohlthat! 
5 Lady Suffolk (ſich naͤhernd.) 
Schoͤnſte aller Seelen, 
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Die je die Sterblichkeit umhuͤllte, 
Wie viel verliert mit dir » » 
Johanna. 
Was Hör ich? Welche Stimme? 
O! Meine Mutter! 


Lady Suffolk. 
Theureſte Johanna! 
O! Glaͤnzte nicht aus deinem Auge ſchon 
Der Engel, der ſich bald enthuͤllen ſoll, hervor, 
Wie koͤnnt ich dieſen Augenblik ertragen! 
Johanna. 
Vortrefflichſte der Mütter, moͤchteſt du 
In meine Seele bliken koͤnnen! 
Der Tod hat keine Bitterkeit fuͤr mich, 
Als dieſe, daß er mich aus deinen Armen reiſſet. 
Lady Suffolk. 
Warum will mir Maria nicht erlauben, 
Mit dir zu ſterben? Ach! was zwingt man mich, 
Diß ohne dich verhaßte Licht noch laͤnger 
Zu ſehn? =» Beweine mich, Johanna, wein 
Um deine Mutter, die ihr zuͤrnend Schikſal 
Dich uͤberleben heißt. Was iſt fuͤr mich das Leben, 
Was ſoll mein Auge ſehn? Was ſoll ich hoͤren? 
Du warſt das liebſte, was mein Auge ſah. 
Das ſuͤſſeſte, was je mein Ohr entzuͤkte, 
War deine Stimme. Jeder neue Anblik 
Der bluͤhenden Entfaltung deiner Jugend, 
Gab mir die Freuden meiner Jugend wieder! 
Ach! Wenn das Grab dich dekt, dann ſchmachtet nur 
Die Helfte noch von mir. Mit dir ſtirbt mein Vergnuͤgen, 
Mein Stolz, mein Ruhm! Was bleibt, was bleibt mir uͤbrig, 
Als jeden Abend, jeden dunkeln Morgen, 
Dein Grab mit meinen Thraͤnen zu begieſſen! 
Und wenn mein Arm delt kalten Grund umfaſſet, 
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Wo deine Aſche ruht » = 
L. Johanna. 

O theure Mutter! 
Erweiche nicht mein zaͤrtlich Herz zu ſehr! 
Erinnre mich an nichts, was meine Luſt 
Zum Sterben hemmen koͤnnt'! „Ich bin dem Tode 
Geheiligt! = » Zwinge nicht in dieſer Todesſtunde 
Noch einen Seufzer, der mein Herz entweihte, 
Aus meiner Bruſt!⸗⸗ 

Sidney. 


O Himmel! ⸗⸗theurſte Lady! 
Dein Guilford koͤmmt! 


Dritter Auftritt. 


Guilford. Die vorigen, 


Johanna. 


Jes möglich? Bin ich noch 

So gluͤklich, eh ich ſterbe, dich zu ſehen! 
Mein Guilford! welch ein Troſt fuͤr mich, 
In deinen Minen dieſe ſtille Groͤſſe, 
Und Seelenruh zu ſehn? 

Guilford. 

Wen wuͤrde nicht dein Beyſpiel, 

Du Göttliche, dir nachzueifern, reizen? N 
Du, Freundin! lehrteſt mich im Fruͤhling meines Lebens, 
Dem Tode kuͤhn ins Angeſicht zu ſchauen! 
Du wekteſt meine Seele zum Gefuͤhl 
Der Würde, die ihr Urſprung und ihr Ziel 
Ihr geben ſoll! =. Ich ſeh vor meinen Augen 


Ein Trauerfpiel 


Die ſchoͤnſten Hoffnungen wie Wolkenbilder ſchwinden! 
Du lehreſt mich, ſie mit Geduld verſchwinden 
Zu ſehn! .. Ich hofft' in deinem Arm zu leben. 
St ſcheint mirs Seligkeit, mit dir zu ſterben! 
Johanna 
Das, was wir hier in dieſer Schattenwelt 
Das Leben nennen, iſt kein wahres Leben! 
Sprich, duͤnkt dir nicht die ganze wundervolle 
Geſchichte dieſer Tag’, ein Traum? „„Wir traͤumten 
Von Gluͤk , von Macht, von koͤniglichen Scenen, 
Von Welten, die zu unſern Fuͤſſen rollten, 
Von Goͤtterfreuden ⸗ und als wir erwachten, 
Schloß uns ein Kerker ein! Auch das iſt Traum! 
Ein duͤſtrer Traum, der einem heitern folget! 
Bald werden wir erwachen! Und Guilford! 
Zu welchem Glük! =. O koͤnnt' ich dir beſchreiben! 
Was ſchon davon mein ahnend Herz empfindet! 
Guilford. 
Du biſt ſchon reif zum Himmel! Schon zu beilig 
Fir dieſe Welt! Rur Engel find zum Umgang 
Mit dir geſchikt! .. Ach! Warum kan ich nicht 
Mit gleichem Flug mich neben dir erheben? 
Mich zeucht die irdiſche Natur 
Noch allzumaͤchtig nieder! »= Ach Johanna! 
Wenn nur die Grauſamkeit des alten Biſchofs 
Mich zu der Marter nicht verdammt, dich ſterben 
Zu fehn „o ſchreklich, ſchreklicher Gedanke! 
Wenn ich ihn denke, bebt mein ganzes Weſen! 
Mein Blut erſtarrt in jeder kalten Ader, 
Die Erde ſchwanket unter mir, der Himmel 
Draͤut über mir zu fallen » » 
5 Johanna. 
Schreket dich 
Die Art des Todes? Waͤr' ich minder todt, 
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Wenn eine Krankheit mich nach langer Marter 
Entſeelen wird? O Guilford! dieſer Tod 

Der uns bevorſteht, kan die Unſchuld nicht entehren: 
Diß ſel ze Bewußtſeyn macht die Ketten 

An meiner Hand ſo leicht, als waͤren ſie von Roſen. 
Kraͤnkt dichs, daß dieſer Leib verweſen fol ? 

Er wird verklaͤrt, unſterblich auferſtehn! 

Wir ſchlummern kurze Zeit, und werden bald 

Zu himmliſchen Umarmungen erwachen! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Ein Officier. 


Der Dfficier zu Guilford. 


Verzeibet Mylord! „„Ach! Mein Mund vermag 
Nicht auszuſprechen, was ich ſagen foll! 
Guilford. 
Nun bin ich gluͤklich! Himmel, habe Dank! 
Der Tod ruft mich zuerſt! 
Lady Suffolk. 
O Sidney führe mich von dieſer Scene! 
Ich bin zu ſchwach, fie auszuhalten . 
L. Johanna. 
Rur noch das lezte Lebewohl, nur noch 
Den lezten Dank, mit dieſem Kuß der Liebe! 
(Sie umarmt L. Suffolk.) 
Guilford. 
Nur noch, von dieſen muͤtterlichen Lippen 
Den lezten Segen, zaͤrtlichſte der Muͤtter! 
N L Suffolk. 
Der Himmel thut ſchon uͤber Luch ſich auf! 
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O ſegnet mich! » » Mich, die ihr hier im Elend 
Zuruͤke laßt. .. O meine „ meine Tochter » s 
Und du mein Sohn! laſſt eure lezten Seufzer 
Für mich zum Himmel fſehn! 
i (L. Suffolk geht ab.) 
Guilford. 
Nun bin ich gluͤklich! 
Ich eile vor dir her! Umarme mich, Geliebte! 
Aus dieſen Armen ſchwingt ſich nun mein Geiſt 
Den Seraphinen zu, die, im Triumphe 8 
Dich einzuholen, aus des Himmels Pforten 
Zu Myriaden ſtroͤmen, und, mit Thraͤnen 
Der himmliſchen Entzuͤkung , deinen Tod 
Betrachten werden! „Dort, in ihren Armen 
Erwart ich dich! +» > Du weinft! du Goͤttliche! » = 
Bald bin ichs werth mit ſolcher Zärtlichkeit 
Von dir geliebt zu ſeyn! 
L. Johanna. 
Die Thraͤnen, die ich weine, 

Sind lauter Wonne! ss Nur no) Augenblike 
So folg ich dir! 5 

(Guilford geht mit dem Officier ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Johanna (allein.) 


O Glaube der Unſterblichkeit, 

Was waͤr ich ohne dich! In welchen Abgrund 
Von Jammer wuͤrde ſich die hoffnungloſe Seele 
Verzweifelnd wälzen! » ⸗Trennte das Verhaͤngniß 
Die Liebenden auf ewig . wuͤrd ich dich, 
Mein Guilford, niemalg, niemals wieder finden, 
„„O Tod! dann wäre du das ſchreklichſte 
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Von allen Uebeln! Aber nein! die Seele 

Lebt unvergaͤnglich! Das Verhaͤngniß trennt 

Die Frommen nicht auf ewig! » » Ja, Geliebter, 
Wir finden uns in einem Leben wieder, 

Wo keine Noth uns mehr erreichen kan! 

Wo nur der Ueberſchwang der grenzenloſen Wonne 
Das Herz in Dank und Freudenthraͤnen ſchmelzt. 
Auf! Triumphiere, meine Seele! ⸗ Schau! 

Der Himmel thut ſich auf! „„O welch ein Licht! = 
Welch liebliches, entzuͤkendes Gewimmel 

Von ſeel'gen Geiſtern! -= Welche Harmonie 

Entzuͤkt mein Ohr! ss Wo bin ich? „„Bin ich ſchon 
Vom Leib entkleidet? Schweb ich ſchon > 

Was für ein Augenblik war das! „Ich ſah, 

Ich hörte ſchon, was in der Menſchen Sprache 
Unnennbar iſt!⸗⸗ 


Sechster Auftritt. 
Sidney. Johanna. 


Sidney. 


O theuerſte Prinzeßin! 
Es iſt vorbey! Ich ſah, = ich ſah ihn ſterben! 
So ſtirbt ein Held! Wie war er deiner wuͤrdig! 
Wir alle, die ihn ſterben ſahn, wir ſtunden 
Von Wehmuth und Erſtaunen an den Boden 
Geheftet, ſtarr, lebloſen Bildern gleich! 
Izt bringen ſie den Leichnam des Erwuͤrgten 
Hieher! Die grauſame Maria will 
Durch ſeinen Anblik noch dein Marterthum vollenden! 
L. Johanna. 
Sie irret ſich! Diß iſt die lezte Wohlthat, 


Ein Trauerſpiel. 
Die meine Feinde mir erweiſen koͤnnen. 
(Man bringt den Leichnam des Guilſord.) 

Und iſt denn dieſes 

Mein Guilford ? Nein! Betrognes Aug’! Es iſt 
Die Huͤlſe nur des tugendhaften Geiſtes, 

Den izt der Himmel hat! =, Sie wird einſt auſerſtehen! 

Ja dieſe Augen werden einſt verklaͤrt 

Mir wieder lächeln! Himmliſche Begeiſtrung 

Wird diefen blaſſen ſtarren Mund eröffnen ! 

O! Nimm noch dieſen lezten heil'gen Kuß 

Der frommen Liebe! == Wie! Hat ſelbſt der Tod 

Nicht Macht, ſein edles Autliz zu entſtellen? 

Nicht Macht, diß holde Lächeln auszuloͤſchen, 

Das noch die Seel’ aus feinem Mund zuruͤk ließ? 

Vergieb, o ſeel'ger Geiſt, vergieb der Thraͤne 

Die noch auf dieſe kalten Wangen ſinkt, 

Dem lezten Zoll der unvollkommnen Liebe! = = 

Nun iſt mein Lauf vollbracht! Das Maaß der Leiden 

Iſt voll! Ich kan nichts mehr verlieren ! =» 

Was hoͤr ich? »s Fa! die Geiſter meiner theuren 

Verſtorbnen ruffen mir! Mein Edward 

Ruft ſeiner Schweſter, Guilford ſeiner Gattin! 

Ich folg, ich folge! Komm, willkommner Tod! 

O komm, und gieb mich ihren Armen wieder! 
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Ey een 


Quo nihil majus meliusye terris 

Fata donavere, bonique Divi, 

Nec dabunt, quamvis redeant in aurum 
Tempora priſcum. 
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Vorbericht. 


Von 1762. 


Di Geſchichte dieſes Fragments eines Helden⸗ 
gedichtes, welches nach dem erſten Entwurf ſehr 
weitlaͤuſig haͤtte werden ſollen, wird dem Leſer ver⸗ 
muthtich fo gleichguͤltig ſeyn, als die Urſachen, 
warum dieſer Entwurf unausgefuͤhrt bleibt. In 
einer andern Zeit hätte es vielleicht ein Verluſt für 
das poetiſche Publicum ſeyn koͤnnen; allein, unter 
der Menge von Helden⸗Gedichten, womit unſre 
heroiſche Nation bereits geſegnet iſt, empfindet fie 
den Abgang des Cyrus eben ſo wenig, als man 
ehmals zu Sparta den Verluſt eines tapfern Man⸗ 
nes merkte, der in einer Schlacht umkam. 


Der Dichter des Cyrus hat den Gedanken, ein 
Werk von dieſer Art zu unternehmen, ſchon lange 
gehabt, aber ſich nicht eher au die Ausführung deſ⸗ 
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ſelben gewaget, bis er glaubte, daß er tuͤchtig da⸗ 
zu ſey. Die Fluͤge, die er in juͤngern Jahren nach 
den aͤtheriſchen Gegenden unternommen, hatten 
feine Einbildungskraft ermuͤdet; die ſocratiſchen 
Schriften, welche Horaz den Dichtern ſo ſehr em⸗ 
pfiehlt, hatten feine Philoſophie humaniſiert; feine 
Begriffe von dem Schoͤnen und Groſſen in den 
Werken der Muſen waren nach einer langen Reihe 
von Verſuchen, Uebungen, Fehlern, Verbeſſerun⸗ 
gen — zu einer mehrern Richtigkeit gekommen; es 
nophon, Euripides, Thomſon und Glover hatten 
beynahe alle Dichter, die er ehmals am meiſten 
geliebt, aus ſeinem Gemuͤthe verdrengt — als er 
anfteng zu glauben, daß er feiner Neigung nachge⸗ 
geben, und ſich an die Ausarbeitung eines Werkes 
machen duͤrfe, welches einen ſocratiſchen Dichter 
erfordert. 


Sein Vorhaben, wir wollen es nur geſtehen, 
war, den groͤſſeſten feiner Vorgänger nachzueifern, 
und fie wenigſtens in dem einzigen Stuͤke zu übertref⸗ 
fen, worinn er es moͤglich fand, in der Groͤſſe des Hel⸗ 
den und der Handlung. Es iſt wahr, er konnte feinen 
Helden weder kuͤhner machen, als Achilles, noch kluͤger 
als Uloſſes, weiſer als Bouillon, oder großmüchiger 
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als Leonidas. Aber er konnte, ohne die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu verlegen, dieſe Tugenden in ihm 
vereinigen, und ihn alsdann in dem ſchoͤnſten und 
manchfaltigſten Licht als einen Fuͤrſten, als einen 
Feldherrn, als einen Geſezgeber, als den beſten der 
Menſchen und der Könige zeigen. Das Bild eis 
nes ſolchen Helden ſchien ihm würdig zu ſeyn, mits 
ten unter dem menſchlichen Geſchlechte aufgeſtellt 
zu werden. Er ſuchte das Original dazu in der 
Geſchichte, und fand es — in der Cyropaͤdie des 
Nenophon; einem Buche, welches die Gelehrten 
mehr fuͤr einen politiſchen Roman, nach ſokra⸗ 
tiſchen Grundſaͤzen, als für eine eigentliche Ges 
ſchichte anſehen. 


Die Beobachtung, daß man, nach dem Aus⸗ 
druk des Derrn Diderot, auch Caricatura en beau 
machen, oder zu ſehr verſchoͤnern koͤnne, machte 
ihn deſto ſorgfältiger in Beſtimmung ſeiner Ideen 
von der moraliſchen Schoͤnheit, die er ſeinem Hel⸗ 
den, feiner Heldin (Panthea, die in dieſen fünf 
Geſaͤngen noch nicht erſcheint) und einigen ſubal⸗ 
ternen Perſonen geben wollte. Ueberzeugt, daß 
man das echte Schoͤne in Charactern und Sitten, 


eben ſowol als in Führen und Umriſſen, bey den 
(Wiel. Poet. Schr. III. Th.) 
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Griechen ſuchen müffe, ſammelte er ſich aus Peno⸗ 
phon und Plutarch die Züge, aus denen er, wie 
Zeuxes die Urbilder formierte, nach welchen er 
arbeiten wollte. a f 


Ein Dichter ſoll die ſchoͤne Natur mahlen. Stie 
mals hat ein Poet den Namen eines Mahlers der 
Natur mehr verdient als Homer. Aber die Na⸗ 
tur, die er copierte, war auf eine wilde Art ſchoͤn. 
Taſſo hatte einen lebhaften Begriff von dem ideg⸗ 
len Schoͤnen, er naͤherte ſich demſelben in der Aus⸗ 
führung; Glover erreichte es. 


Die Mahler und Bildhauer zu Athen fanden 
gewiſſe Formen, gewiſſe Modelle der Schoͤnheit 
des menſchlichen Körpers, welche fo vollkommen 
waren, daß weder die Natur, noch die Einbildungs⸗ 
kraft weiter gehen konnten. Solche Modelle muß 
ſich ein Dichter von dem Schoͤnen in Charactern, 
Sitten, Affecten und Handlungen, von der ſitt⸗ 
lichen Venus, und den ſittlichen Gratien, wie 
Schaͤftesbury ſie nennt, erfinden. Die Panthea 
des Lucian, die Clariſſa des Richardſon, find Mo⸗ 
delle von dieſer Art, oder eigentlicher zu reden, 
Copien davon. Nach einem ölchen idealen Muſter 
arbeiteten Sophocles und Euripides » fie modiſt⸗ 
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tierten daſſelbige nach den Umſtaͤnden; es wurde, 
durch die noͤthigen Veraͤnderungen, bald ein Oedi⸗ 
pus, bald ein Philoctet, bald ein Hereules, bald 
ein Agamemnon; ist eine Electra, izt eine Alceſtis, 
izt eine Phaͤdra. Auf diefe Art fanden fie das Ge 
beimniß, ſelbſt denjenigen Charastern , die durch 
eine uͤbermaͤßige Leidenſchaft, oder irgend eine an⸗ 
dere Ungeſtaltheit der Seele, mißfaͤllig werden, 
noch ſo viel Schoͤnheit zu geben, daß wir ſie, wie 
die Ruinen eines grlechiſchen Tempels, mit einer 
contraſtierten Empfindung von Bewundrung und 
Mißvergnüͤgen anſchauen. Hercules raſet, aber 
auf eine erhabene Art. Electra bleibt in der grös 
ſten Ausſchweiſung der Rachbegierde groß und 
beynahe liebenswuͤrdig. Phaͤdra ſelbſt iſt fo ſehr 
vom Gefühl deſſen, was fie ihrem Character ſchul⸗ 
dig iſt, eingenommen, ſie ſtreitet ſo heldenmuͤthig 
mit ihrer Leidenſchaft, daß die Verachtung fuͤr ihre 
Perſon, die mit dem Abſcheu vor ihrem Laſter 
natuͤrlicher Weiſe verbunden iſt, in dem Augen⸗ 
blik, da ſie entſtehen will, in zaͤrtliches Mitleiden 
dahinſchmilzt. 


Schaͤftesbury könnte den Poeten über dieſe 
Sache vieles Licht geben. Kein Schriftſteller hat 
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vielleicht jemals wuͤrdiger (ob auch richtiger? iſt 
ein andre Frage) vom Menſchen gedacht; keiner 
die ſchoͤne Natur, durch alle Grade dieſer groſſen 
Leiter, die bey der lebloſen Welt auhebt, und ſich 
in dem geheiligten Dunkel der Geiſter welt verliehrt, 
beſſer gekannt, als er. Die Erinnerungen, die er 
in feinen Werken den Poeten geradezu, oder im 
Vorbeygehn giebt, und die aus gewiſſen Urſachen 
nicht allen Verſemachern verſtaͤndlich ſind, fuͤhren 
die Verſtaͤndigen tiefer in die Geheimniſſe der Kunſt, 
als alle Lehrbuͤcher thun koͤnnten, die vom Ariſto⸗ 
teles bis izt geſchrieben worden find. 

Das vornehmſte Studium eines Dichters iſt 
das Horaziſche: Veræ numeros modosque edifcere 
vitæ . Die Schwierigkeit dieſer Wiſſenſchaft if 
der wahre Grund, warum ſo vlele Poeten, ſo 
wenig Richardſons, und noch weniger Jieldings 
ſind. 

Nachdem unſer Verfaſſer mit demjenigen fertig 
war, was er fuͤr das ſchwerſte bey einem ſolchen 
Werke haͤlt, ſo war die Anordnung des Plaus 
eine leichte Arbeit. Es iſt unnoͤthig, den Entwurf 
davon hieher zu ſezen. Wir wollen nur bemerken, 
daß er nach dem Beyſpiele des Herrn Glovers, 
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fich diejenige Art des Wunderbaren, die aus dem 
Gebrauch der Maſchinen, d. i. der Einfuͤhrung 
der Goͤtter und Engel als handelnder Perſonen, 
entſpringt, faſt gaͤnzlich verſagt hat. Er hat hieruͤ⸗ 
ber, wie uͤber vieles andere, ſeine eigenſten Gedan⸗ 
ken in Herrn Diderots Abhandlung von der dra⸗ 
matiſchen Poeſie auf die beſte Art ausgedrukt ge. 
funden. Seine Meynung iſt nicht, durch ſein Bey⸗ 
ſpiel diejenigen zu tadeln, welche in dieſem Stuͤke 
den Homer zum Muſter nehmen. Er glaubte nur, 
Cyrus koͤnne der wunderbaren Schoͤnheiten ent⸗ 
behren, die er aus dieſer Quelle von Erfindungen 
haͤtte ſchoͤpfen koͤnnen. Er nahm ſich vor, auch in 
dieſem Stuͤke der Ordnung der Natur, ſo nahe 
als immer moͤglich waͤre, zu folgen. Er laͤßt al⸗ 
les durch Menſchen verrichten, was durch Men⸗ 
ſchen verrichtet werden kan, und bedient ſich der 
hoͤhern und unſichtbaren Weſen nur zu einigen ſelt⸗ 
nen Wuͤrkungen, die, wenn ſie im menſchlichen 
Leben vorkommen, einem gluͤklichen Zufall zuge⸗ 
ſchrieben werden, und die ein Dichter mit beſſerm 
Erfolg von irgend einem hoͤhern, guten oder boͤſen, 
Weſen bewerkſtelligen laͤßt. 


Nachdem alles, was zur Erfindung und Zus 
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ſammenſezung des Gedichts gehörte, in Ordnung 
gebracht war, fo war die Frage, was für ein 
Muſter man in Abſicht der Zeichnung, des Aus⸗ 
druks und der Farben nehmen ſolle? Der Dichter 
des Cyrus hatte ſich aus der Unterſuchung der 
Werke verſchiedner von den groͤſten Artiſten, einen 
Begriff von der verſcbiednen Manier derſelben ge⸗ 
macht. Die einfaͤltige Groͤſſe, und die wilde Schoͤn⸗ 
beit Homers und Arioſts, das blühende Coloris 
und das ſanfte Feuer des Virgil und Taſſo, die 
Vermiſchung von Stärke und Lieblichkeit im Thom⸗ 
ſon, und Glovers nervichte Schoͤnheit, bezauber⸗ 
ten ihn ſo ſehr, daß er keinen dieſer Dichter anders 
wünſchen konnte, als er fie fand. Gluͤklich derje⸗ 
nige, der, je nachdem es ſein Gegenſtand, oder 
feine Abſicht foderte, ſich des eignen Vorzugs eines 
jeden unter ihnen zu bemeiſtern wißte. 
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Erſter Geſang. 
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Singe mir, Muſe, den Mann, der von den Bergen von 
Perſis 

Kühn herabſtieg, dem draͤuenden Stolz der Tyrannen ents 
gegen, 

Die vom furchtbarn Thron, auf Aſiens Naken gethuͤrmet, 

Rings um ſich her die Bewohner der Erde mit Feſſeln bes 
draͤuten; 

Bis, vom ewigen König zur heiligen Rache geruͤſtet, 

Und zum Hirten der Voͤlker geweiht, der goͤttliche Cyrus 

Gegen ſie zog, ein kuͤhner Beſchirmer der Rechte der Menſchen, 

Seiner Brüder. Umſonſt verband ſich der Könige Staͤrke 

Wider den Helden, vergeblich erhuben ſich Babylons Mauern. 

Ueber ihm ſchwebte der Ruhm von ſeiner Weisheit; und legte 

Willige Voͤlker zu ſeinen Fuͤſſen; die Weiſen und Guten 

Floſſen ihm zu, beſiegt von feiner erobernden Güte; 

Denn ſein zuͤrnendes Schwert traf nur die Feinde der 
Menſchheit. 

Viel Gefahren, viel ehrenvoller unſterblicher Arbeit 

Duldet er / unüberwindlich, auf feine Tugend geſtüͤzet, 
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Bis er den neuen Thron, der Koͤnige Vorbild, erhoͤhte, 
Der vom geheimen Nil zum Roſenlager Aurorens 
Welten von Menſchen lokt' in feinem Schatten zu wohnen. 
Dich, o Wahrheit, dich ruf ich aus deiner glaͤnzenden 
Sphäre, 
Mutter der ſchoͤnen Natur, zu meinen Geſaͤngen herunter! 
Wenn in der Morgenroͤthe des Lebens mein wankender Fuß 
ſchon 
Einſam die Pfade beſtieg , die zu deinem Tempel ſich winden; 
Wenn mein Gefang dir immer geweiht war, fo höre mich, 
8 Göttin, 
Izt, da mein Geiſt von mehr als Liebe zu Müchtigem Nach» 
r ruhm, 
Da er von Liebe der Tugend entbrannt, in fichtbarer Schönheit 
Ihre Geſtalt dem Meuſchen,Geſchlecht zu entwerfen gelüftet, 
Zeige ſie mir, o Wahrheit, von ihren Reizen umgeben, 
Jene ſittliche Venus, die einſt dein Kenophon kannte, 
Und dein Ashley mit ihm, die Mutter des geiſtigen Schönen, 
Und ihr, hoͤret mich, Freunde der unentheiligten Muſen, 
Und der Tugend, vor andern ihr kuͤnftigen Herrſcher der 
Volker 
Deren ingendlich Herz die Gewalt der Wahrheit noch fuͤhlet: 
Hoͤrt mich und lernt von Cyrus die wahre Groͤſſe der Helden! 
Durch die Pforte, die zwiſchen den mediſchen Bergen 
ſich aufthut, 
Mar izt der perſiſche Held in die Ebnen von Aſſur gedrungen, 
Wo durch Auen und Hayne der ſchnelle Zerbis ſich waͤlzet. 
Unerſchroken erwarten mit ihm die Meder und Perſer 
Ihren troꝛigen Feind, der die unabſehbar en Felder 
Zwiſchen dem Strom und Arbela mit feinen Zelten bedekte. 
Zwar der perſijchen Schaar ſchien jede Stunde zu träge, 
Die vom Streit fie entfernt’; allein die Klugheit des Cyrus 
Baͤndigte noch das unzeitige Feuer, 55 zwang ſie zu warten, 
Bis die Aſſyrer zum Angriff ihr fefles Rager verlleſſen. 
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unterdeſ ſpotteten fie von den aͤuſſerſten Hügeln des Zagrus, 

Wo er die Thaͤler Arbelens begrenzt, der feindlichen Mengen, 

Und verkürzten mit kriegriſchen Spielen die Länge der Tage. 

Ihnen war die entmannende Wolluſt, das üppige Gaſtmal, 

Und der naͤchtliche Tanz, und das weiche Lager auf Roſen 

Unbekannt; ihnen war's Luft, in ſchwerer eiſerner Ruͤſtung, 

Muͤde, nicht uͤberdruͤſſig der harten Arbeit des Tages, 

Unter nächtlichem Himmel auf kalter Erde zu ruhen. 

Ihre gehaͤrtete Fauſt, der ſanften lydiſchen Floͤte 

Ungewohnt, war geuͤbt die woltenſtuͤzende Fichte 

Niederzufaͤllen; ihr fchlüpfender Fuß mit fliehenden Neben 

Leicht wie der Zephyr, durch raſchelnde Buͤſch' in die Wet⸗ 
te zu lauffen. 

Ihre Speiſe war Brod und bluterſriſchende Kreſſe, 

Waſſer ihr Trank, mit dem blinkenden Helm aus der Quelle 
geſchoͤpfet. 

Ihre männliche Bruſt, zu Geduld und Arbeit geſtahlet, 

Trozte dem Schmerz, dem Hunger, dem Froſt, der gluͤ— 
henden Sonne, 

Jeder Gefahr und jeder Geſtalt des blutigen Todes, 

Wenn die Poſaune des Ruhms in ihren Ohren ertoͤnte; 

Söhne der Freyheit, unwiſſend den Naken ſclaviſch zu beugen, 

Aber gewohnt dem Geſez, des Vaterlands heiliger Stimme, 

Und mit ſchneller geſſugelter Eile dem Winke des Feldherrn 

Freudig zu folgen: So war der kleine perſiſche Phalanx, 

Welchen du, Cyrus, den zahlloſen Sclaven des Koͤnigs von 
Babel, 

Doppelten Sclaven des Throns und der Wolluſt, entgegen 
fuͤhrteſt. 

Dieſe zoͤgerten noch in ihrem uͤppigen Lager, 

Als mit barbariſchem Pomp Geſandte des indiſchen Koͤnigs 

Fern vom Ufer des palmichten Indus, zum Lager der 
Perſer 9 

Kamen und vor den Fuͤrſten gefuͤhrt zu werden verlangten. 
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Mitten im Lager vertraulich von ſeinen Freunden umgeben, 
Fanden ſie ihn. Kein fuͤrſtlicher Staat, kein tyriſcher Purpur, 
Kein Diadem bezeichnet ihn vor den uͤbrigen Perſern. 
Cyr us verſchmaͤhle den Stolz, der mit der Beute von Mu⸗ 
ſcheln 
und von Gewuͤrmen ſich ſchmuͤkt. Die majeſtaͤtiſche Schönheit 
Seiner Geſtalt, in der die göttliche Seele ſich mahlte, 
Ließ die Fremden nicht zweifeln, wer unter den Maͤnnern 
der Held ſey / 
Den ſie ſuchten. Lang blieben ſie ſtumm mit bewundernden 
Bliken f 
Stehen, zulezt erhub der Aeltſte von ihnen die Stimme: 
Cyrus, dein Name, der Ruf von deiner erhabenen Tu⸗ 
gend 
Iſt ſchon lange zu uns an die Ufer des Indus gedrungen. 
Unſer Koͤnig, das ſtralende Bild des Koͤnigs der Welten, 
Ehret die Tugend, ob gleich in ſeines Thrones Umſchattung 
Tauſend Voͤlker, geblendet von feinem Glanze, ſch huͤllen. 
Koͤniglich ſchaut ſein Geiſt mit edelm verachtendem Zorne 
Auf die Erobrer herab, die, gleich dem Schoͤpfer des Uebels, 
Nur durch Morden und Raub und allgemeine Verwuͤſtung 
Ihre verhaßte Gewalt vor bebenden Völkern enthüllen ; 
Aber er ehrt den Gerechten, den Freund der Menſchen, 
den Weiſen, . 
Wo er ihn ſindt, auf dem Thron und in der niedrigſten Hütte, 
Selbſt nur allein mit den ſanfteren Kuͤnſten des Friedens 
befchäftigt , 
Zeucht er niemals das Schwerdt, als wenn die Stimme 
der Unſchuld 
Gegen den Unterdruͤker ihn ruft. Der iſt es, o Cyrus, 
Der uns ſendet, dich ſelbſt mit der Stimme der Freundſchaft 
zu fragen, 
Welch ein Unrecht dich zwinge die neue Ruhe zu ſtoͤren, 
Die nach langer Zerruͤttung die Morgenlaͤnder beſeligt. 
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Ihn berechtigt der Thron, auf dem er zum Schirme der 
Menſchen 
Und zum Wohlthun nur ſizt, zu dieſer billigen Frage. 
Und damit er dir zeige, wie tief er die Raͤnke der Staats, 
kunſt 
Unter ſich hält, entdekt er dir, daß der König von Babel 
Lange den indiſchen Hof mit feinen Klagen ſchon fullet, 
Und ſich bemuͤht, den Koͤnig in einen Bund zu verſtriken, 
Der ſich dem Anwachs des mediſchen Reichs widerſezen 
ſollte. N 
Groͤſter der Koͤnige, ſagten ihm oft die aſſyriſchen Redner, 
Siehe, zu welcher Macht ſo kuͤrzlich die Meder geſtiegen! 
Schon verbreiten ſie ſich von den Ufern des caſpiſchen 
Meeres 
Bis zu den Roſengaͤrten von Suſa; Armenien ſeufzet 
Unter dem neuen Joch; ſchon ‚fürchtet der tapfre Hyrkaner, 
Selbſt der unbaͤndige Sazer in ſeinen beſchneyten Gebuͤrgen 
Fuͤrchtet Armeniens Fall. Zu welcher draͤuenden Groͤſſe 
Werden ſie erſt erwachſen, wenn unter dem muthigen Cyrus 
Perſis, die Mutter der Helden, ſich mit den Medern ver⸗ 
einbart? 
Herr, wir wiſſen was Cyrus zu unternehmen im Stand iſt; 
Seinem Ehrgeiz iſt Perſis zu enge. Von Laͤndern zu Laͤndern 
Wird er eilen, und eher nicht ruhn, bis Menſchen zum 
Wuͤrgen 
Seinem Stolze, und Laͤnder, fie einzunehmen, gebrechen. 
Hat er ſich nicht in Proben gezeigt / die den Klugen verriethen, 
Was fuͤr Gedanken der Stolze in ſeinem verſchwiegenen Buſen 
Waͤlzet? Gedanken, die izt nur ſeine Schwaͤche noch hemmet, 
Furchtbar hervor zu brechen. Bald wirds, o Koͤnig, zu 
e ſpaͤt Kon, 
Ihm zu begegnen. Dich ſelbſt wird deine furchtbare Gröffe, 
Zollen dir gleich vom Indus zum dienſtbaren Ganges die 
Voͤlker, 
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Nicht vor ihm ſchuͤſgen, wenn Babylon erſt vor Cyrus da⸗ 
hinſinkt, 

Und der goldne Pactol ſein Joch zu tragen gelernt hat. 

Alſo ſprachen , o Cyrus, mit ſchlauen beredenden Worten 

Babels Geſandten. Sie ſprachen's umſonſt. Der König der 
Inden 

Hat nicht gelernt zu beben. Er ehrt den Helden in Cyrus, 

Aber er furchtet ihn nicht. Sein unbeweglicher Schluß iſt, 

Nur zum Schirme der Unſchuld und zur Beſtraffung des 
Unrechts 

Seinen Arm zu embloͤſſen! So bald das Gerücht uns ver⸗ 
kuͤndte, 

Daß du gewaffnet die Grenzen des Königs von Babel bes 
treten, 

Sandt er uns, von dir ſelbſt die wahre Urſach zu hoͤren, 

Die dich bewaffnet. Wir haben Befehl, ſo dann auch ins 
Lager 

Zu den Aſſyrern zu gehn. Sind beyde Theile gehoͤret, 

Alsdann wird ſich der König zu dem mit mächtiger Hülfe 

Lenken, für den die Gerechtigkeit erſt den Aus ſpruch gethan 
hat. 

Alſo ſagte der Alte. Ein dunkles ſumſendes Murmeln 
Lief durchs ganze Gezelt, bis mit der ruhigen Hoheit, 
Die ihn aus allen erhob, der Fuͤrſt den Inden verſezte: 
Freunde mein erſter Wunſch bey allem, was ich beginne, 
Iſt der geheime Beyfall des Richters, welchen die Gottheit 
In die Bruſt uns geſezt, mein zweyter, der Beyfall der 

Guten. 
Spraͤche mein Herz mich los, ich wuͤrde mit laͤchelnder Ruhe 
Zuſehn, wenn ſich die Welt zu meiner Verdammung em⸗ 
voͤrte. 
Aber ich weigre mich nie , den Mann zum Richter zu nehmen, 
Der den geraden Pfad der Ehre wandelt. Ihr follet 
Alles vernehmen, und Aſia ſey die Zeugin der Wahrheit! 
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Aber ehe ſich euch mein Herz vertraulich enthuͤllet, 
Sollt ihr mit uns die frommen Gebraͤuche des Gaſtrechts 
begehen. 
Alſo ſagt' er. Gleich eilen, von ſeinem Winke beflügelt 
Perſiſche Knaben, (kein weiblicher Fuß betrat die Bezirke 
Seines Lagers) mit Anſtand die mäßige Tafel zu ruͤſten. 
Unterdeß führte der Fuͤrſt die Fremden, das Lager zu ſchauen. 
Was ſie ſahen, erfüllt fe mit Wunder. Die Ordnung des 
Lagers, 

Wo, wie im Schooſſe des Friedens, geſittete Maͤßigkeit 
herrſchte, 

Unter dem Heer die geſellige Eintracht, die Staͤrke der Krieger, 

Muth und Verachtung des Todes in jedem blizenden Auge, 

Edler Wettſtreit in jeder Bruſt, durch ruͤhmliche Thaten 

Unter dem Auge des Fuͤhrers vor andern ſich auszuzeichnen; 

Aber vor allen die perſiſche Schaar, die Soͤhne der Freyheit, 

Jeder ein Held, und Cyrus, wie unter den en ein Gott 
glänzt, 

Deſſen Anblik ihr Herz zu neuer Groͤſſe begeiſtert: 

Alles entzuͤkt die Fremden. Sie bliken in ſtummer Erſtau⸗ 
nung 

Oft auf Cyrus, und ſchlagen geblendet die Augen dann 
nieder, 

Zweifelnd, ob nicht vielleicht der hohen Unſterblichen einer, 

Die nach dem Winke des oberſten Gottes die Sphaͤren re⸗ 
gieren, 

Sichtbar geworden, und Cyrus genannt, die Sterblichen 
führe, 

Izo rief ſie die neigende Sonne zum ländlichen Gaſtmahl, 
Wo die beſcheidne Natur nichts, was fie fodert, vermifite, 
Zwar kein Nectar, am ſonnichten Strande von Cypern ge⸗ 

reiffet/ 
Blinkt in geſchnittnem Cryſtall, kein Hirn von lybiſchen 
Strauſſen, a 
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Keine Zungen von indiſchen Pfauen, noch purpurne Schneken 
Reizten in kuͤnſtlichem Gold die unverzaͤrtelten Gaumen. 
Dennoch mangelt' es nicht an lieblichen Fruͤchten; in Aſſur 
Prangt der unſterbliche Lenz nicht nur mit blumichtem 
Reichthum, 
Noch an gewuͤrztem Honig aus hohlen Fichten geraubet, 
Noch an der laͤchelnden Roſ' um die kleinen thauenden Becher. 
Als ſie das Mahl geendet, da wandte Cyrus fein Auge 
Gegen die Inden, das frohe geſellige Murmeln des Tiſches 
Schwieg,/ kein liſpelnder Ton unterbrach die Rede des Helden: 
Freunde, ſpricht er, nie kannte mein Herz ein groͤſſers 
Vergnügen, 
Als im weiteften Umfang die Menſchen gluͤklich zu ſehen. 
Stuͤnd es an mir, ſo wuͤrde noch heute von Volke zu Volke 
Alle Schwerdter und Speere zu friedſamen Sicheln ge⸗ 
ſchmiedet. 
Aber ſo lange die Sonne mit gleich belebendem Strale 
Boͤſen und Guten ſcheint, ſo lange Tyrannen den Menſchen 
Seines Geburtsrechts entſezt, zu graſenden Thieren verſtoſſen; 
Rauber die unerfättlich nach fremdem Eigenthum ſchnappen, 
Die der ſteigende Flor von freyen Voͤlkern beleidigt, 
Die es Empoͤrung nennen, wenn Freygebohrne ſich weigern 
Sclaven zu ſeyn; fo lange verbeut die Pflicht den Gerechten, 
Sorglos, in traͤger Ruh, der unerſaͤttlichen Raubſucht 
und den Feſſeln ſich preis zu geben. Der Krieg iſt kein Uebel, 
Wenn uns ein feiger Friede der Güter des Lebens beraubet, 
Ohne welche der Menſch des Thieres Gluͤk zu beneiden 
Urſach haͤtte. Ihr kennet den Geiſt, der Babylons Fuͤrſten 
Seit Jahrhunderten treibt. Oſt haben vom Streite noch 
ſchnaubend 
Ihre Roſſe den Ganges getrunken. Wer nennt mir von 
Memphis 5 a 
Bis zum ſeythiſchen Schnee, daß Land, das ihr troziger 
Ehrgeiz 
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Nicht mit bluͤhender Juͤnglinge Blut und Thraͤnen der Mütter 
Ueberſchwemmte? * Das einzige Perſis, (begluͤkter als 
andre, 
Weil die Natur es mit Alpen vor ihrer Raubſucht umzaͤunte N 
Schuͤßzte ſich ruhmlos und arm bey ſeinemErbgut/ derFreyheit. 
Medien hat / ihr wißt es, vorlaͤngſt der tapfre Arbaces 
Von dem ſchaͤndlichen Joche des niedrigſten Sclaven der 
Wolluſt, 
Sardanapalus, befreyt. Seitdem unabhängig von Babel, 
Hat es den Reid der Stolzen durch ſeine wachſende Groͤſſe 
Schuldlos gereizt. Lang war die begluͤkende Ruhe der Meder 
Nur ein Geſchenk der Unmacht der babyloniſchen Herrſcher. 
Aber ſeit Nebucadnezar auf Ninives goldne Ruinen 
Einen gewaltigen Thron, den Schreken des Orients, ſezte; 
Seit der Araber und Syrer und Palaͤſtiner ihm dienten, 
Schwoll des Eroberers Herz von grenzenloſen Entwürfen, 
Fat beſchloß er, von hohen vergoͤtternden Traͤumen berauſchet, 
Seinen Namen den glaͤnzenden Namen Seſoſtris und Ninus 
Gleich zu machen Ihm ſollten, wie jenen, die Voͤlker des 
Morgens 
Zitternd nachſehn, wie er, an ſeinen Wagen geſeſſelt, 
Ihre Könige schleppte. In ſolche Gedanken gewieget 
Ward er vom Tod uͤberraſcht, und ließ den Erben des 
Thrones, 
Sie zu vollziehn. Diß ſcheint die angelegenſte Sorge 
Nerigliſſors zu ſeyn. Man ſagt, am Tage der Kroͤnung 
Hab er im Tempel des Belus auf ſeinen Scepter geſchworen, 
Und von Babylons Fuͤrſten die majeſtaͤtiſchen Schatten 
Feyrlich zu Zeugen hervor aus ihren Graͤbern gerufen 
Seines Geluͤbds, nicht eher zu ruhn, bis alle Provinzen, 
Welche Semiramis ehmals bezwang, den aſſyriſchen Zepter 
Wieder erkennten. Ecbatana ſollte die erſte von allen 
Seinen Donner empfinde. In feinen phrenetiſchen Augen 
War's Verbrechen genug, daß ſich die Meder und Perſer 
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Weigerten, Ketten zu tragen, die ſelbſt der trozige Bactrer, 

Neulich von ihm zu tragen gelernt. Izt duͤrſtet er Rache! 

Ungeſaͤumt eilt der Befehl zu allen Fuͤrſten des Reiches, 

Sich zu ruͤſten. Schon wimmein die Ufer des Tigris, 
die Auen. 

Ninives wimmeln ſchon von Welten gewaffneter Sclaven, 

Während , daß Redner mit Trug und ſchmeichelnden Zungen 
bewaffnet 

Aſiens Hof umſchleichen, durch Gold und goldne Verſprechen 

Zum Verderben der Meder die traͤgen Fuͤrſten zu weten. 

Nicht vergeblich! Sie haben zu Sardes den lydiſchen Croͤſus, 

Der ſein Gebiet vom reichen Geſtade des griecpiſchen Meeres 

Bis zum Taurus erſtrekt, in ihren Raͤnken gefangen; 

Einen gewaltigen Feind, von dem bis izo die Perſer 

Kaum den Namen gekannt. Nun ſind drey Jahre verſſoſſen, 

Daß ſich Aſien ruͤſtet, den hohen Entwurf des Aſſyrers 

Auszufuͤhren. Sie ſehen nicht, (wer auch der zuͤrnende 
Gott iſt, 

Der fie verblendet) daß Mediens Macht, daß Perſſens 
Freyheit i 

Ihre Sicherheit iſt, und daß die fallende Ceder 

Auch die kleinern Geſtraͤuche, die unter ihr gruͤnen, zerſplittert. 

Unſer Geſchaͤft iſt izt, der Gewalt entgegen zu gehen, 

Ehe die Legionen, die ſelbſt ihr Führer nicht zaͤhlet, 

Mediens Auen zertreten. Die Sache, die wir verfechten, 

Iſt die Sache der Voͤlker; in uns ſind alle beleidigt. 

‚Hört die Aſſprer nun auch: Dann mag der König der Inder 

Zwiſchen ihnen und uns das Urtheil der Billigkeit ſprechen! 

Cyrus endigte hier. Mit ſtillem bewunderndem Beyfall 

Hoͤrten die Inder ihm zu, ſo lange die liebliche Rede 

Wie ein nectarner Strom von feinen Lippen herabfloß. 

Sanfte Geſpraͤch und Scherze, die gern um duftende Becher 

Flattern, verkuͤrzten hierauf die ſtillen naͤchtlichen Stunden, 

Und betrogen den Schlaf. Der Moegen des folgenden Tages, 
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und des Königs Befehl , der kein Verzoͤgern erlaubte, 
Wekte die Fremden. O! Wär uns vergoͤnnt, fo ſagten fie 
ſcheidend / 
Dir auf der Bahn der Ehre von fern, o Cyrus, zu folgen. 
Aber uns winkt der Befehl, von dem wir hangen, ſchon 
wieder 
Von dir hinweg, wir werden die göttlichen Thaten nicht ſehen, 
Die du thun wirſt; uns iſt nur erlaubt den jauchzenden 
Nachhall 
Deines Ruhms an den Ufern des Indus erſchallen zu hören, 
Alſo die Inder. Mit Reden antwortender Freundſchaft ent⸗ 
laͤßt ſie a 
Cyrus von ſich, und begleitet fe ſelbſt zum aſſyriſchen Lager. 
Unterdeß ſchwangen ſich noch drey Tage mit friedſamen 
Flügeln 
Ueber Arbelas Gefilde. Die aͤuſſerſten Wachen der Perſer 
Sandten umſonſt von den Hoͤhen des Bergs in die neblichte 
Ferne, 
Wo ſich das feindliche Lager am Ufer des Zerbis heraufzog 
Spaͤhende Blike, dem Aufgang des groſſen Tages entgegen, 
Der noch verzog, ihr Schwerdt mit aſſyriſchem Blute zu 
traͤnken. 
Aber am vierten Tag, als Cyrus, vom Morgen umdaͤmmert / 
Einſam auf einem der cedernen Hügel gedanken voll irrte / 
Kam Araſpes, ein mediſcher Juͤngling, mit fliegenden 
Schritten, 
Und mit glaͤnzendem Antliz voll Freude, die Botſchaft zu 
bringen, 
Daf ſich beym Aufgang der Sonne das feindliche Lager 
eröffnet, 
Fluten von Kriegern ins offne Gefild Arbelas zu ſchuͤtten. 
Laͤchelnd fragt ihn der ruhige Held: Geſteh es, Araſpes, 
Schauderte nicht dein Blu in der pochenden Ader zuruͤke / 
Als fie vor deinem Aug aus dem unerſchoͤpflichen Lager 
(Wiel. Poet. Schr. III. Th.) . O 
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Heer auf Heere ſich ſtuͤrzten? — Mit ſcherzendem Blike 
verſezt ihm 

Raſch der Juͤngling: Wenn fürchtet der Loͤwe die Menge 
der Schaafe? 

Deine Gefährten verlernten bey dir vor Gefahren zu beben, 

Sollten die Weichlinge Babels ſie ſchreken? — Der heuti⸗ 
ge Tag wird 

Für uns reden, ſprach Cyrus, Izt eile, verſammle die 
Häupter 

Unſers Heeres zu mir. Araſpes entweicht, und der Feldherr 

Bleibt auf dem Huͤgel gedankenvoll ſtehn. Indeſſen durch⸗ 
faͤhret 

Schnell wie ein lauffender Bliz das frohe Gerüchte die Zelten, 

Daß die Feind e ſich nahn. Ein lautes Froloken erhebt ſich 

Aus den Gezelten, und ſchallt widerholt von den Felſen zuruͤke. 

Ungeſtuͤmes Verlangen ergreift die Maͤnner, ihr Auge 

Suchet den Feind; der umlorbeerte Sieg, der ewige Nach⸗ 
ruhm 

Schwellt . Beer Verachtung des Todes die ahnenden 


Aber die 8 des Heers, die ane von Hundert 
und Tauſend, 
Und Myriaden verſammeln ſich ſchnell, von Araſpes geruffen, 
um den Fürften. Mit ſcharfen, die Seele durchforſchenden 
Bliken 
Uederſchaut er ſie alle dann ſagt er: Wir haben die Feinde 
Muthig durch unſer Verzoͤgern gemacht, ſie kommen nun 
> felber, 
Uns zu ſuchen. Was rathet ihr mir, ihr Männer? Was 
fodert 
Unſer Vortheil, was fodert die Ehre? Wen ſollen wir hoͤren? 
Cyrus sagt es und ſchwieg. Ein ungeduldiges Feuer 
Schien aus den Augen der e die Kühne Antwort zu 
blizen, 
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Als Pandates, ein Meder, der erſte an Jahren, das Wort 
nahm: 
Iſt es mein Blut, das ſo traͤg die ſchlaffen Adern hin⸗ 
durchſchleicht, 
Oder iſts Vorſicht / was mir das erſte zu rathen gebietet? 
Zwar ich kenne die Seele, die deine Perſer erhizet, 
Kenne die Macht, womit ſie dein Name zu Thaten dahinreißt, 
Und das entſchloßne Vertrauen, die Frucht des groſſen Ge⸗ 
dankend, 
Daß der Liebling der Götter fie führt, Ich weiß es, dein 
Beyſpiel 
Könnte das feigeſte Herz mit kuͤhnen Entſchlieſſungen 
ſchwellen. 
Aber, ach! Was vermag ein kleiner Hauffe von Kriegern, 
Wären fie Goͤtter⸗Soͤhne, wie am Scamander einft kaͤmpften / 
Gegen unzaͤhlbare Mengen, die, gleich dem gefabelten Drachen, 
Jedes finkende Haupt mit hundert neuen erſezen? 
Sind wir gekommen, die mediſchen Grenzen vor feindli⸗ 
chem Anfall 2 
Sicher zu ftellen , ſo laſſet uns hier ein Lager behaupten, 
Das der bewaffneten Helfte der Welt zu trozen im Stand iſt. 
Sicher können wir hier die Pforte des Zagrus beſchuͤßzen/ 
Bis Chaldaa und Perſis mit neuen Schaaren uns ſtaͤrket/ 
Oder die Boten des indiſchen Koͤnigs den Frieden ver⸗ 
5 mitteln. 
Da er ſo ſprach, umwoͤlkte ſich jede verfinfterte Stirne, 
Und ein zuͤrnend Gemuͤrmel, wie wenn ein Sturmwind in 
Wolken 
Fernher brauſet, verrieth den edeln Unmuth der Maͤnner » 
Ueber den feigen Rath. Vor allen ergrimmte Pharnaces, 
Unter den Perſern der feurigſten einer. Die Seele des 
Juͤnglings 
Duͤrſtete Ruhm; ihm dghuchte das Schlachtfeld ein luſtiges 
Daphne, 
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Lorbeern zu ſammeln; das Lob, durch ſchoͤne Gefahren er⸗ 
rungen, + 

War fuͤr fein Ohr Syrenengeſang. Mit Mühe befahl er 

Seinen Zorn von ber runzelnden Stirn und der Lippe zuruͤke 

Die ſich ſchon ungeſtuͤm' oͤffnet', als Cyrus mit maͤchtigem 


Blike 
Ihn an ſich ſelbſt erinnert'. Erroͤthend ſprach izt der 
Juͤngling: 
O! Des unmaͤnnlichen Raths! Wie? Darf Pandates es 


wagen, 
Ihn zu geben? — Und wem? — Zwar hier beſchuͤzt dich 
dein Alter; 
Ader nimm dich in Acht, daß ınfre Krieger nicht hören, 
Daß ſie dein Rath vorm Feind in ſichre Verſchanzungen 
einſchlieft, 
Wie man zu weichen Verſchnittnen die weibliche Heerde 
verſchlieſſet, 
Sicher des maͤnulichen Bliks. Wie lange lechzet das Heer 
ſchon » 
Ungeduldig dem Tage des Streits, des Sieges entgegen! 
Oder ſollen die Juͤnglinge Babels, die zierlich gelokten 
Balſamduͤftenden Knaben / die, kürzlich vom üppigen Buſen 
Ihrer Dirnen geriffen , aus goldnen Helmen ist lächeln, 
Sollen die maͤnnlichen Weiber, geuͤbter zu kaͤmpfen der Venus 
Als zur blutigen Arbeit der Schlacht, (o feiger Gedanke!) 
Sollen uns dieſe den Sieg entwenden? Der Perſiſche Phalanx 
Soll erzittern! Vor wem? Vor jenen zaͤrtlichen Haͤnden, 
Welche gewohnt find zum lydiſchen Tanz auf filbernen Saiten, 
Und um den Naken der Maͤdchen zu ſpielen? — Die zuͤr⸗ 
nende Wange 
Gluͤht mir von Scham! Doch nein! Nicht dieſe find es, 
Pandates, 
Welche dich ſchreken; Die Sclayen find es, die bebenden 
Sclaven, 5 
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Die Nerigliſſor aus hundert Provinzen zuſammen getrieben, 
Fremd in den Kuͤnſten des Kriegs, und beſſer zum Fliehen 
bewaffnet, 
Als zum Gefecht; ein nakender Hauffe, den keine Belohnung 
Keine Ehre, kein Vaterland reizt, kein Cyrus , zu ſiegen, 
Oder den ſchoͤnen Tod durch ruͤhmliche Wunden zu ſuchen. 
Alſo ſagt er: Mit ſpottender Stimm und troziger Mine, 
Welche fein innerſtes Herz nur halb vor Cyrus verlarvten, 
Ruͤſtete ſich der Meder zur ſtolzen kuͤnſtlichen Antwort; 
Aber ihm kam der Feldherr zuvor: Es iſt nicht vonnoͤthen, 
Unſre Geſinnung durch Worte zu zeigen, wenn Thaten uns 
ruffen. 
Eure Tugend, ihr Männer, und unſre geheiligte Sache 
Sind mir Buͤrgen des frohen Erfolgs. Ich ſaͤume nicht langer, 
Euch den Feinden entgegen zu führen. Ein laͤngers Verzoͤgern, 
Wuͤrd' uns in ihren Augen den Schein der Furchtſamkeit geben. 
Sie vermuthen wol nicht, daß wir, die ſchwaͤchern an Menge, 
Kuͤhn genug ſind, ſie ſelber zu ſuchen. Die heutige Sonne 
Wird die Obergewalt der Tugend uͤber die Menge, 
Wird vorm Antliz der Erde des Himmels Urtheil entdeken! 
Und was ſoll ich den Helden izt ſagen? Was bleibet mir uͤbrig 
Als die Sorge, mich ſelbſt der Ehre wuͤrdig zu zeigen 
Euer Fuͤhrer zu ſeyn. Hat mir der Vater des Schikſals 
Irgend ein groͤſſeres Gluͤk im dunkeln Schooſſe der Zukunft 
Aufbehalten, ſo wird es mir, Freunde, nur darum ein 
Gluͤk ſeyn, 
um es mit euch zu theilen, den würdigen, treuen Gefaͤhrden 
Meiner Arbeit. Indeß ſoll meinem ſpaͤhenden Auge 
Keiner entgehn, der ſich durch edle Thaten vor andern 
Eifernd hervorthut; und, tief in meinem Buſen verwahret, 
Soll ihr Gedaͤchtniß mich ſtets der wuͤrdigen Thaͤter erinnern. 
Eilet izt / und verſammelt das Heer zum ſchleunigen Aufbruch. 
Naͤhret die kriegriſche Flamme, die ihre Seelen erhizet. 
Redet ſie einzelnen an. Brig jenen glänzende Ehren 
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Auf der Laufbahn der Tugend; verbreitet vor dieſen den 
Schimmer 

Aller Schaͤze des feindlichen Lagers, die Zelten von Purpur, 

Goldne Gefaͤß und Waffen von Gold, und blühende Mädchen, 

Willig, die muͤden Sieger in ihren Arm zu empfangen. 

Mahlet mit weislich gewaͤhlten Farben den Perſern und 
Medern 

geben die Hoffnungen vor, die ihre Sehnſucht entzuͤnden. 

Jeden loket ſein Trieb. Nur wenigen Soͤhnen des Himmels 

Iſt es gegeben, den Reiz der nakten Tugend zu fuͤhlen. 

Da er ſo ſprach, da ſtieg die göttliche Seele des Helden 
Sichtbarer in fein Antliz hervor, und haucht' in die Männer 
Neue erhabnere Trieb', als die fie fonft in fich kannten, 

Groſſe Gedanken! Sie glaͤnzten wie Goͤtter unter der Menge 

Ihrer eignen. Ein buntes Gedraͤng von Scenen voll Ehre, 

Goldne Trophäen, und Cronen, vom Haupt der Tyrannen 
geriſſen, 

Unter der Siegenden Fuß, die Tyrannen, unmaͤchtig, ent. 
goͤttert, 

Tief in den Staub zu Würmern gedruͤkt, entfeſſelte Welten, 

Voͤlker , die feſtlich geſchmuͤkt, zu beyden Seiten ſich Drängen, 

Ihre Retter zu ſchau'n, und den Weg mit Palmen beſtreuen, 

Schweben um ihr ecſtatiſches Aug; ihr lauſchendes Ohr hört, 

Scharf wie die Sinnen der Engel, aus tiefer Ferne die 
Stimmen 

Spaͤter Jahrhunderte toͤnen, und auf den Fluͤgeln des Ruhmes 

Ihre Namen, geſellt zum Namen des Cyrus, erſchallen. 

yo vertheilen fie ſich von ſolchen Gedanken erhoben 

Schnell durchs wimmelnde Lager. Indem ſie entweichen, 
ſpricht Cyrus 

Zu Pandates: Dir fen die Sorge das Lager zu ſchuͤzen, 

Nebſt Tiridates, vertraut. Nie ſcheucht die blendende Hoff⸗ 
nung 

Alle Beſorgniß aus meinem Gemüth. Wir werden hier immer 
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Sicherheit finden, wenn irgend ein Wechſel des ſuͤchtigen 
Gluͤkes 

Unſre Beſtaͤndigkeit prüft, Er ſprachs, und verließ izt den 
Meder, l 

Der bey ſich ſelbſt triumphiret, daß feiner bruͤtenden Srele 

Schwarzes Geheimniß dem ſchaͤrfeſten Blike des Cyrus zu 
tief lag. 

Schon war alles bereit ; als Cyrus ins Lager zuruͤk kam. 
Freudig / voll gluͤk weiſſagender Ahnung im heitern Geſichte, 
Geht er mit munterm Schritt durch lange glaͤnzende Reihen, 
Die ihn zu beyden Seiten mit lautem Jauchzen empfangen; 
Lobt mit belohnenden Worten den Muth des Volkes, die 

Ordnung 
Ihrer geſluͤgelten Eil, und die Schönheit der ſpiegelnden 
Waffen; - 
Lobt auch die Weisheit der Edeln, die ihre gehorchenden 
Schaaren 
So zu bilden vermocht. Int breitet der perſiſche Phalanx 
Seine Fluͤgel um ihn, ein wuͤrdiger Hauffe, von Cyrus 
Selber gefuͤhrt zu werden. Mit beyfallwinkenden Bliken 
Schaut er die Reihen hindurch, und nimmt die Stelle des 
Feldherrn 
An der Stirne des Heers. Sie ſehn ihn mit ſtiller Entzuͤkung 
Unverwandt an, wie er furchtbar in feiner ſpiegelnden Ruͤſtung 
Unter den Helden an hoher Geſtalt und Schoͤnheit hervorragt. 
Wie auf Libanons Küken die Ceder unter den Tannen 
Ihren gekroͤnten Wipfel erhebt, und hoch aus den Wolken 
Ueber die Waͤlder umher den Rieſenſchatten verbreitet; 
Alſo ſtand er. Nun ſchallt der ſilberne Klang der Trompete. 
Schnell mit eilendem Fuß und gleichen harmoniſchen Schritten 
Geht der gewaltige Zug. Das Jauchzen der Maͤnner, das 
Rauſchen 
Ihrer Waffen, vermengt mit dem Schall der kriegeriſchen 
Flöten, 
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Schlägt die bebende Luft. Die Rymphen des felfichten Zagrus 

Jauchzen von ſern den Eilenden nach. Nie ſahe der Erdkreis 

Einen glorreicheren Zug. So herrlich war nicht die Reiſe, 

Die Seſoſtris einſt that, vor Cyrus der Koͤnige groͤſter, 

Als er mit ſeinen Trophaͤen die blutende Erde zu deken 

Auszog , und vom Ganges bis an den daciſchen Iſter 

Ueber bezwungne Völker einherfuhr, und Sclaven im Purpur 

Durch die Thore von Memphis, den Wagen des Schrekli⸗ 

chen zogen. 

Cyrus gieng nicht, vom Geiſt des unmenſchlichen Stolzes 
getrieben, 

Freye Völker in Bande zu werffen, nicht blühende Städte, 

Goldne Tempel der Kuͤnſte des Friedens, in Aſche zu legen, 

Und die Erde zum einſamen Grabe, zur Urne des Staubes 

Ihrer Erwürgten zu machen. Dich rief des Vaterlands 
Stimme 

Goͤttlicher, auf, dich rief das Wimmern des zaͤrtlichen 
Saͤuglings 

An der bebenden Bruſt, die Unſchuld der Jungfrau, der Mütter 

Heilige Keuſchheit, der Knabe, der ſchon zur Tugend des 
Vaters 8 

Seinem Vaterland wuchs, die zitternde Stimme des Greiſen, 

Rief bich, o Held, den Tyrannen entgegen, Vor ſchnoͤder 
Entehrung 

Und por ſelapiſchen Feſſeln die Freygebohrnen zu ſchuͤzen 

Eilſt du getroſt den Tyrannen entgegen, ein ſchuͤzender Engel! 

Fromme Tugend, nur du erfüllſt die Bruſt des Gerechten, 

Deinen Himmel, mit Allmacht. Nichts ſchrekt den Helden; 
er ſchauet 

Kuͤhn dem blaſſen Verbrecher ins Aug', und fuͤrchtet den Arm 
nicht, 

Der zum toͤdtlichen Streich fich erhebt; mit freudigen Schritten 

Folgt er der winkenden Pficht, in Gefahren und Wunden, 
und Tode. 
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Nunmehr hatte die Sonne den Gipfel des Himmels be⸗ 

ſtiegen / 

All die perſiſche Schaar aus krummen maͤandriſchen Pfaden, 

Durchs Gebuͤrge ich windend, ins Feld Arbelas hervorkam. 

Unabſehbar, mit Roſſen und Wagen und Zelten verbreitet 7 

That es vor ihren Augen ſich auf. Die feigen Aſſyrer 

Sehn das Gewoͤlke von Staube, das unter der Kommen⸗ 
den Fuftritt 

Dunkel, wie der Rauch aus verbrannten Staͤdten, empor⸗ 
wallt; 

Sehens und beben! Die Nachricht, daß Cyrus mit Flügeln 
am Ferſen 

Gegen ſie eile, (ſie hoͤrten von keuchenden Spaͤhern die Nach⸗ 
richt,) 

Hatte ſie wieder zuruͤk ins ſichre Lager geſchreket, : 

Das ſie des Morgens verlaſſen. So flieht die hungrige Wölfin, 

Die, vom fernen Gebloͤk der wollichten Heerde geloket, 

Ueber die Felder mit gaͤhnendem Rachen blutdurſtend einhers 


laͤuft; 
Uamuthezal dh fie zuruk, und vergißt des bloͤkenden Raubes / 
Wenn ſie den Loͤwen hoͤrt, der aus den Bergen herabſteigt, 
Und mit holem Gebruͤll die bebenden Wälder erfuͤllet. 

Als die Perſer izt ſahn, daß ihre Feinde ſich wieder 
Hinter die Mauern des Walls zu ihren Weibern verbargen, 
Hielten ſie ſtill. Ein jauchzend Geſchrey mit dem Klappern 

der Schwerter 
Und der Schilde vermiſcht, zertheilt die Wolken, und hallet 
Laut im geſchrekten Ohr der Babylonier wieder. 
Alſo ſtehn fie, den Feind erwartend, in furchtbarer Ordnung. 
Aber umſonſt. Schon waren drey Stunden voruͤber gegangen, 
Und noch hielt der Aſſyrer im ſchweigenden Lager ſich ſtille, 
Und verſchlang mit geduldigem Ohre die Reden voll Spottes, 
Welche die Perſer, dur Wuth fie zu reizen / ins Lager bins 
uͤber 
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RNiefen. Zulezt erlag die Geduld der Maͤnner des Cyrus. 
Gluͤhend von heiſſem Verlangen und Unmuth, draͤngen die 
f Fuͤhrer 
Sich um Cyrus herum, und der unerſchrokne Phraortes, 
Einer der perſiſchen Führer, erhüb die gefügelte Stimme: 
Cyrus, die Männer find muͤd, in träger unwuͤrkſamer 
Ruhe, : 
Ihren wallenden Muth zu verduͤnſten. Was faumen wir länger? 
Laß uns, daß wir die Feigen aus ihren Holen, vom Schooffe 
Ihrer Muͤtter, wohin fie entſlohn, ans Tageslicht ſchleppen! 
Alſo ſagt er. Mit Bliken voll Lob erwiedert der Feldherr: 
Edler Juͤngling, du ſprichſt, wie deine feurige Seele 
Dir es gebeut! Diß Feuer gefaͤllt mir. Die Goͤttin des 
Sieges 
Windet fuͤr ſolche nur Kraͤnze. Doch izo fodert die Klugheit 
(und die Klugheit ſoll ſtets des Tapfern Wege beleuchten!) 
Unſern Muth im Zügel zu halten. Der Vortheil der Feinde 
Waͤre zu groß, wofern wir auf ihre feſte Verſchanzung 
Einen Anfall verſuchten. Mißlingt uns der Anfall, ſo ſind wir 
Kleiner in ihrem Aug', in unſerm kleiner, ihr Herz ſchwillt, 
Und wir lernen erzittern. Izt ſind ſie, glaubt mir, nicht 
wenig 
Wegen der Zukunft beſorgt. Hat nicht das ferne Getöfe 
Unſrer Tritte ſie heut ins Lager zuruͤke geſcheuchet? 
Aber der Stolz / der beleidigte Stolz des Tyrannen von Babel 
Wird die ſchimpfliche Ruh nicht lange den Feigen erlauben. 
Trauet nur ſeinem deſpotiſchen Troz. Dem Erdenbezwinger 
Steht es nicht an, ſich ſelbſt fuͤr uͤberwindlich zu halten. 
Flohen die Sclaven, ſo war's, weil ihrem Muthe der An⸗ 
hauch 
Seiner Gegenwart fehlte. Er wird nicht ſaͤumen, fie ſelber 
Uns entgegen zu führen. Indeß befänftigt die Hize 
Eurer Krieger. Wofern beym Aufgang der kuͤnftigen Sonne 
Sich das Lager nicht öffnet, fo will ich nicht laͤnger euch hindern 
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Euerm Triebe zu folgen. Er ſagts, und eilt mit den Edeln 

Selbſt durchs murrende Heer, das wilde Verlangen der 
Maͤnner 

Durch beredende Kuͤnſt' und gefällige Worte zu Fühlen, 

Schon entfaͤrbt ſich der Tag; die abendroͤthliche Sonne 

Stralt aus dem nahen Hayn. Izt lagern die Meder und 
Perſer, 

Stets noch bewaffnet / ſich unter die Schatten der wirthlichen 
Palmen, 

Oder ins offne Gefild, um lodernde Feuer, von Stoppeln 

Und von zerſtreuten Reiſern genaͤhrt; und pflegen der Ruhe. 

Allenthalben ſich gegen das Lager, den Feind zu bemerken, 

Wachen geſtellt. Indeß durchforſcht der geſchaͤftige Feldherr, 

(Von Tigranes und dir, Hyperanth, und Araſpes begleitet,) 

Rings mit denkendem Auge die ganze verbreitete Gegend, 

Jeden Hügel und jede Vertieffung, die Hayn und die Ebnen, 

Und die Maͤander des Fluſſeszer ſieht und zeichnet ſie ſchweigend 

Tief ins Gedaͤchtniß; dann kehrt er, von daͤmmernden Schat⸗ 
ten umhuͤllet, 

Unter muntern Geſpraͤchen zu feinen Gefährten zurſike. 
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. dekte die Nacht die ſchlummertraͤufelnden Fluͤgel 

Ueber die Erde; die braͤunlichen Stunden in ihrem Gefolge 

Schlichen mit leiſem Tritt im ſanften Mondſchein voruͤber. 

Unter den Palmen verſtreut, doch immer in ſtreitbarer Ord⸗ 
nung 

Lagen die Maͤnner des Cyrus, die Schild' und die Laͤnge 
der Speere 

An die Palmen gelehnt. Der Schlummernden Haͤupter um⸗ 
flattern 

Kriegriſche Traͤume, vom eiſernen Streit, von gegebenen 
Wunden 

Und von empfangnen; die Stimme des Cyrus, die ſſammen⸗ 
de Sonne 

Auf des Goͤttlichen Helm, erhizt ſie zu Thaten; dann folgen 

Scenen des lauten Triumphs der muͤden blutigen Arbeit. 

Alſo ſchlummern die Maͤnner. Nicht deine wachſamen 
Augen, 

Cyrus! 55 laßt dein wuͤrkſamer Geiſt voll himmliſchen 

euers 5 
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Roch nicht ruhen, obgleich die erſten Sterne ſchon ſinken. 
Unbegleitet erforſcht er die muntre Sorgfalt der Wachen, 
Und die Stille des feindlichen Walles, und giebt die Befehle, 
Welche die naͤchtliche Sicherheit heiſcht. Dann nimmt ihn 
im Hayne 
Eine Laube von Laurus, zum grünen Gezelte geflochten, 
Hüllend in ihren umduitenden Schatten. Die Juͤnglinge 
hatten 
Ihm von Blumen ein Lager bereitet. In ſanfter Ermuͤdung 
Legt er ſich hin. Die Stille der Nacht, die elyſiſche Daͤmmrung 
Wiegt ihn in liebliche Ruh; wie, wenn mit webendem Fittich 
Friedſame Zephyrs das Meer in den Halcyoniſchen Tagen, 
Sanft an den kraͤuſelnden Wellen hinſchwebend, in ſchlum⸗ 
mernde Stille 
Wiegen. Die ruhige Still' erwekt in der Seele des Helden 
Jedes zaͤrtre Gefühl, der Zukunft traurige Bilder. 
Ernſt und traurig, wie Schatten der Todten, enthuͤllen fie 
langſam 
Ihre Schreken vor ihm. Zerſtoͤrte Ruinen von Städten, 
Stuͤrzende Tempel, verwuͤſtete Auen voll Todtengebeinen, 
Vaͤter, die jammernd die Urne des einzigen Sohnes umfaffen 
Allen Plagen des Kriegs, gedraͤngte Scenen voll Elend, 
Schweben um ſeinen erſchuͤtterten Geiſt. Die Zaͤrtliche Thraͤne 
Rollt von der Wange des Menſchenfreundes, indem er voll 
Mitleid 
Weit ins Elend hinſchaut, das uͤber ſo viele Provinzen 
Kommen ſollte. Vertieft in ſolchen Gedanken, bemerkt er 
Nicht den kommenden Fußtritt Amitres, der hinter den 
Palmen 
Zu ihm ſich naht. Ein Greis mit duͤnnem ſilbernem Haupthaar 
War Amitres, und nahe dem Ziel der Lauf bahn des Lebens: 
Einſt der edelſte Juͤngling, der tugendvollſte der Männer, 
Tt der weiſeſte unter deg Allen. Der nüchternen Jugend 
Muntre Kräfte, durch Uebung und ſtrenge Tugend gehärtet, 
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Hatten fein friſches Alter noch nicht verlaſſen; noch kruͤmmt ſich 
Unter der Laſt des Helmes die Silberloke des Greiſen, 
Waren gleich achtzig Jahre, mit Ruhm und Thaten belaſtet, 
Ueber ſein wuͤrdiges Haupt geflogen. Ihm hatte Cambyſes, 
Und das perſiſche Volk die zarte Jugend des Cyrus 
Eiuſt zu bilden vertraut. Wie der beſte zaͤrtlichſte Vater 
Seinen einzigen Sohn, der Soͤhne beſter den Vater, 
Liebten ſie ſich. Amitres vermochte nicht, ſeinen Geliebten 
In der Gefahr zu verlaſſen; in die ihn ſein Vaterland ſandte; 
Und der göttliche Held, obgleich zur voͤlligſten Tugend 
Schon gereiffet, er hieng noch wie einſt mit Bliken voll 
Ehrfurcht 
An den Lippen des Weiſen. Ihm daͤucht' Amitres ein 
Schusgeift ı 
Ueber fein Leben zu wachen, und feiner geheimeſten Thaten 
Richter zu ſeyn. Nur ihm enthuͤllt' er fein innerſtes Herze. 
Er nur hatte das Recht an den einſamen Stunden des 
Helden ; 
Theil zu nehmen. Der ward’, der izt beym Glanze des 
Mondes g 
Leis ins gruͤne Gezelt, unbemerkt von Cyrus, hineintrat. 
Sanftbeflürzt ſah ihn Amitres in ernſter tiefſinniger Stellung 
Liegen, das Haupt auf dem ftügenden Arm, und ſchleichende 
Thraͤnen 
Auf der maͤnnlichen Wang'! Ihn erblikt, indem er ſich 
naͤhert/ 
Cyrus / und ſtrekt mit erheitertem Auge die zaͤrtlichen Arme 
Gegen ihn aus. Wie kommſt du erwünſcht, fo ruft er: 
Mein Vater! 
Wie verlangte mein Herz nach deinem tröftenden Anblik! 
Ach! Amitres, es iſt an der fuͤhlenbſten Nerve verwundet. 
Aber von deinen Lippen Hof immer der heilende Balſam 
Meiner Schmerzen — Was iſts, o Geliebter, o fragte 
der Alte f 
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Zaͤrtlich beſorgt; was iſts, das deine männliche Seele 

So zu ruͤhren vermag? Ich glaubt', in ruhigem Schlummer 

Wuͤrdeſt du deine Kraͤfte zur Arbeit des Morgens erfriſchen. 

Ihm antwortet der beſte der Helden: Mein Vater, mein 
zweyter 

Theurerer Vater, du kennſt von der? Morgenröthe des Lebens 

Deinen Cyrus. Der maͤchtige Zug zu meinen Verwandten, 

Meinen Naͤchſten im weiten Bezirk der Schoͤpfung, hat 
immer 

Ihre Leiden mir eigen gemacht. Nichts hielt ich mir fremde 

Was die Menſchen betraf, nichts kraͤnkte mich tieffer, als 
wenn ich 

Meine Ohnmacht empfand, der Leidenden Elend zu lindern. 

So iſt der Schmerz, der izt an meiner zaͤrtlichen Seele 

Innerlich nagt. Gedanken, die nie fo mächtig mich rührten, 

Hat die Stille der Nacht und des morgenden Tages Er⸗ 
wartung 

In mir erwekt. Sie ſchlieffen betaͤubt von der Stimme 
der Ehre; 

Freudig gieng ich, die Sache der Unſchuld, des Vaterlands 
Sache a 

Auszufechten; mein Herz, von edeln Gefahren gereizet, 

Schlug den Feinden entgegen, und ſchmekte ſchon ahnend 
die Wolluſt 

Vieler Voͤlker Erretter zu ſeyn — Wie konnt' ich vergeſſen, 

Daß es auch Menſchen ſind, mir auch verbrüderte Menſchen, 

Wider welche mein draͤuendes Schwert zum Toͤdten gezuͤkt iſt. 

Ach Amitres, es waͤlzt ſich mein Herz im bebenden Buſen, 

Wenn ich den Jammer umſchaue, das ganze Gefolge des 
Krieges, 

Heere von Plagen, bereit wie uferloſe Gewaͤſſer 

Ueber die Laͤnder von Affur zu ſtuͤrzen! — Mein thraͤnen⸗ 

der Blik ſlieht 4 
Weg vom Gefilde des Todes, vom leichenwaͤlzenden Zerbis, 
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Von den Sterbenden weg die winfelnd dem langſamen Tode 

Flehen —— — Doch wo ich mich wende, begegnen mir 
Scenen des Elends, 

Tieffer verwundendes Elend! Dort jammert, von blutigen 
Leichen 

Ihrer Kinder umringt, die verlaßne Mutter; die Gattin 

Kauft auf dem Grabe des Manns in thraͤnenloſer Ver⸗ 
zweißung 8 

Wuͤtend, die goldenen Loken, indem, mit klaͤglichem Wimmern 

An ihr hangend, die ſtammelnden Kinder den Vater ihr 

fodern. 

Schaarenweis ſliehn vorm ee Feinde die alten Be⸗ 
wohner, 

Greiſe mit wankendem Schritt, und Muͤtter von Schreken 
entſeelet, 

Mit dem nakenden Kind an der Bruſt, (der Vater liegt ferne 

Unter den Todten, ) ſie ſliehn, und ſenden oft Blike voll Weh⸗ 

a muth 

In die Flammen zuruͤk, die ihre Huͤtten verwuͤſten. 

Ach was habt ihr gethan, das ſolche Rache verdienet? 

Seyd ihr nicht Menſchen wie wir, gleich fuͤhlend für Schmer⸗ 
zen und Wolluſt; 

Gleich beduͤrftig; zu jeglichem Gluͤke des irdiſchen Lebens, 

Gleich berechtigt, wie wir? O ſage, wie kann ich, Amitres, 

Wie den-Gedanken ertragen, auf unverſchuldete Menſchen 

Solche Plagen zu haͤuffen? — Und doch — So will es 
mein Schikfal. 

Eine noch zaͤrtere Liebe, von tauſend Pflichten verſtaͤrket, 

Zwingt mich, die gleichen Uebel vom N der Meder und 
Perſer 

Auf die Aſſyrer zu waͤlzen. Noch mehr, noch groͤſſere Plagen, 

Sind dir gedraͤut, mein vaͤterlich Land! Doch blutet an jeder 

Fuͤhlenden Ader mein Herz, daß deine Rettung das Elend 

Vieler Tauſenden iſt! Hier ſchwieg er / und blikte voll Tiefſinn 
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Amitres. 
Quaͤle dein Herz nicht laͤnger mit dieſen Bildern, o 
Cyrus! 
Laß den Tyrannen ſich quälen, den einzigen Schöpfer der 
Uebel, 


Die du beklagſt! Ihn moͤgen ſie raſtlos in ſchrekenden Traͤumen 
Naͤchtlich verfolgen; ihm rauſche das Roͤcheln der ſterben⸗ 
f den Menſchen, | 
Die er erwuͤrgt, vom dampfenden Feld wie ein Donner 
entgegen! 
Aber du folgeſt der Stimme der Pflicht, dem Winke der 
Weisheit, 
Welche die Schikungen lenkt. Du biſt zum Retter, zum Vater 
Vieler Voͤlker beſtimmt. Der König der Weſen und Welten 
Wuͤrket, wiewol dem Geiſte nur ſichtbar, in allem was lebet, 
Ordnet der Sphaͤren Lauf, den Flug des dienenden Engels, 
Und die Geburt des Wurmes im Staub. Die Thaten der 
Menſchen en 
Liegen, noch eh fie geſchehn, vor feinen Bliken enthuͤllet. 
Unſrer Schwäche vergeſſend, vertieft in eignen Entwuͤrffen, 
Waͤhnen wir, ſelbſt die Erfinder und unabhaͤngigen Schoͤpfey 
Unſrer Thaten zu ſeyn, und ruͤhmen uns ihres Erfolges. 
Eitler Stolz! Er iſts, der erſte Beweger der Dinge, 
Deſſen geheime Begeiſtrung uns treibt. Ins Herz des Ge 


rechten 

Haucht er den edeln Entſchluß. Er ſtraft die Suͤnden der 
Völker 

Durch die Verbrechen der Fürften, fie ſelbſt durch ihre Ver⸗ 
brechen. 


Was dein ſterblichen Aug ein Uebel ſcheinet, iſt oft mals 
In dem Eutwurffe der Weisheit ein Gut. Durch göttliche 
Kuͤnſte 
Zieht fie ein gröfferes Gut ſerbſt aus den Folgen des Böſen, 
(Wiel. Poet, Schr. III, Th.) 9 
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Cyrus / mir ſagt es mein Herz, du wirſt die traurigen Folgen, 
Allen Jammer des morgenden Tages, in Wonne verwandeln; 
Wirſt das Seufzen der Trauer in Jubelgeſaͤnge verwandeln, 
Und mit ewigem Frieden ſein ganzes Schweſter Gefolge, 
Ueberſluß, Kuͤnſt' und Freuden, und jede geſellige Tugend, 
Jedes irdiſche Gluͤk, dem frohen Orient geben. 
Durch dich wird es der Himmel vollziehn! Es iſt mir, 
ich ſehe 
Einen daͤmmernden Stral die Nacht der Zukunft erheitern. 
Cyrus, die Nationen, der alten Dienſtbarkeit müde, 
Seufzen ſchon lange nach einem Erretter. Mit offenen Armen 
Werden ſie dich empfangen, dich Schuzgott nennen! Dein 
Name, 
Nicht dein Schwerdt, dein Name, dein Anblik wird fie 
erobern. 
Herrlicher Ausgang! Du giengſt, nur deine Freunde zu ſchuͤzen, 
Und du wirſt Macht erhalten, aus Feinden Freunde zu machen. 
Nicht dein dankbares Perſis allein, unzaͤhlbare Laͤnder 
Werden dich ſegnen, und, Cyrus, durch dich beſeliget werden. 
Zwar diß alles iſt noch mit Dunkel umhaͤnget. Der Weg iſt 
Lang und verwirrt, mit Gefahren umzaͤunt, auf dem du 
emporſteigſt; 
Aber ein wuͤrdiger Preis, und unverwelkliche Lorbeern 
Winken von ferne dir zu O! Moͤchte mein daͤmmerndes Auge 
Dich noch ſehen, mein Cyrus, wie du die goldenen Tage 
Wieder den Sterblichen giebſt, und dann im Frieden ſich 
ſchlieſſen! 
Alſo der Greis. Mit erheitertem Antliz umarmt ihn 
ſein Cyrus: 
Theurer Alter, was öffneft du mir für reizende Scenen! 
Welche Ausſicht in Wonne! Mir iſts, als hört ich die 
Stimme 
Eines prophetiſchen Gottes aus heil'gen Lorbeern ertönen, 
O! Wie ſelig! wo fern dich deine Ahnung nicht taͤuſchet, 
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Waͤre dein Cyrus! Wie nah an der hohen Unſterblichen Wonne 

Grenzte fein Gluͤk! — Ich erroͤthe nicht, Vater, dir frey 
zu geſtehen, 

Daß mein wuͤnſchendes Herz ſich oft mit Träumen ergögt hat, 

Welche den Hoffnungen gleichen, wozu Amitres mich aufruft. 

Als mich Aſtyages einſt am mediſchen Hofe zuruͤk hielt, 

(Wollichtes Mikhhaar umkraͤnzte mir noch die bluͤhenden 
Wangen) 

Ja, ſchon damals, wenn ich geblendet den ſtralenden 
Pomp fahr 

Der den Koͤnig umgab, die Sclaven mit goldenen Ketten 

Raſſelnd, als wären fie ſtolz auf ihre glaͤnzende Schande; 

Wenn ich es ſah, was Myriaden beneidender Sclaven 

Seligkeit nannten, ein trages in Wolluſt ſchmelzendes Leben, 

Theure Banket', und Salben und Nectar » duftende Weine, 

. Schaaren von ſclaviſchen Frauen, die ihre verblendenden 

Reize 

Eiferſlichtig enthuͤlten , des Einzigen Wahl zu erbuhlen; 

Wenn ich es ſah, dann bebte mir oft, Amitres, im Buſen 

Meine Seele; ich ſtaunt' und ſtrebte die Dinge zu faſſen, 

Die mir Traͤumen gleich ſchienen. Wie kan ein denkendes 
Weſen, 

Dacht ich, ſich in den Zirkel der Sinnen, ins thieriſche 
Leben 

Selber verbannen? Die ſuͤſſeſten Freuden ſich ſelber miß⸗ 
gönnen, 

Die den Menſchen vom Staub zum Thron der Goͤtter er⸗ 
hoͤhen? 

Wie die Gewalt in der weiteſten Sphaͤre den Enkeln der Enkel 

Gutes zu thun, ein Schoͤpfer, ein Vater AR Voͤlker zu 
werden, 

Ungebraucht laſſen? Wie kan er vergeſſen, nn nicht 
taͤglich 

Jedes Beduͤfniß ihn Dual ) daß auch ein Weib ihn gebohren? 
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Daß er ein Menſch iſt, wie ſie, auf die er als Sclaven 
berabfieht ? 

Daß die Geburt nicht Könige macht; daß höhere Tugend 

Hoͤhere Weisheit ihn nur, nicht Thronen, nicht Diademe, 

Ueber die Voͤlker erhoͤhn? O! Haͤtt' ich, fo wallte mein Herz 

dann 

Feurig in zaͤrtlicher Sehnſucht empor, o haͤtt' ich die Allmacht 

Eines Königs, wie ſollte mein Herz mir Freuden erfinden! 

Bruͤderlich wollt' ich mit troͤſtender Hand die ſchuldloſe Thraͤne 

Von der Wange des Kummers wiſchen; der ſtammelnde Waiſe 

Sollte mir Vater ſtammeln, nur Thraͤnen des Dankes, ber 
Freude 

Sollten aus jedem entzuͤkten Geſicht entgegen mir glaͤnzen. 

Jede Tugend, und jedes Verdienſt, wohin es ſich immer 

Vor mir verboͤrge / verſammelt' ich dann in glaͤnzenden Reyhen 

Rings um mich her; die Beſten, die Weiſeſten ſollten mir helfen 

Gluͤkliche Voͤlker zu machen. Wie unbegrenzt, o! Wie vergoͤt⸗ 
ternd 8 

Wuͤrde die Wonne dann ſeyn , die meine Seele durchſtroͤmte! 

Alſo dacht ich, Amttres, und wuͤnſchte den reizenden Traͤumen 

Wuͤrklich zu werden. Die einzigen Wünfch’ erlaubte die Tugend 

Meinem Herzen; und oft, wenn einſame Schatten mich 
huͤllten, 

Glaubt ich, mir Hüffve mit Zephyrlippen der Himmliſchen einer 

Ein prophetiſches Ja zu meinen zaͤrtlichen Wuͤnſchen. 

Und was darf ich nicht hoffen, da izt Amitres ſie billigt? 

Doch ich ſchweige! Der ewige Vater der Goͤtter und Menſchen 

Kennt was gut iſt. Vor ihm verſtummen meine Begierden! 

Seine Winke zu ſpaͤhn, und ſtandhaft dann zu vollziehen, 

Sey mein erſtes Geſchaͤft. Mich ſoll, (ſo haſt du, Amitres, 

Meine Jugend gelehrt, ſo geziemts dem gluͤklichen Juͤngling, 

Den du zum Menſchen gebildet!) Mich ſoll der beſte der 
Wuͤnſche a 

Keinen Schritt dem ebenen Pfade ber Tugend entloken! 
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Alſo beſprachen die Weiſen ſich unter einander. Indeſſen 
Hatte die braune ſanſtſchleichende Nacht ſchon über die Halfte 
Ihres Lauffes durchmeſſen. Izt ſahen ſie zwiſchen den Baͤumen 
Einen Juͤngling ſich nahn. Araſpes war ed, Ihm hatte 
Cyrus befohlen / mit feinem gehorchenden Hauffen von Medern 
Und Chaldaͤern, ſich fertig um dieſe Stunde zu halten. 
Und num eilt’ er herbey , und ſprach die geflügelten Worte: 
Cyrus wir ſtehen bereit; die Männer glühn von Verlangen 
Irgend zu einer ruͤhmlichen That geſendet zu werden. 
Sage, welch Unternehmen ſoll dieſe Stunde bezeichnen? 
Ihm antwortet der Held: Du ſiehſt den waldichten Huͤgel, 
Der dort das Thal zur Linken beherrſchet. Die Vorſicht der 
Feinde 

Hat ihn mit Kriegern beſezt. Dir iſt die Ehre beſtimmet 

Sie zu vertreiben, mein Freund. Die Nacht beguͤnſtigt den 
Anſchlag. 

Sieh / ein ſchwarzes Gewoͤlk umhuͤllt den Wagen des Mondes; 

Alles ſchlaͤft im aſſyriſchen Lager. Du, eile, Geliebter, 

Eile , wohin die Tugend dich ruft! — Mit dankender Freude 

Fliegt der Juͤngling hinweg. So fliegt ein feuriger Adler, 

Wenn er vom luftigen Wege zur Sonn’ in tiefer Entfernung 

Einen Drachen erblikt, der, unter den Blumen verborgen, 

Schlummert; er ſchießt durch den Aether herab, und faßt den 
erwachten N 

Straͤubenden Feind, vergeblich ſchwingt er die zakichte Zunge; 

Hebt vergeblich den blutigen Kamm; der Sieger durchwuͤhlt 
ſchon 

Seine geſpaltete Bruſt, und ſaugt die blutenden Adern. 

Unter dem Schleyer der Nacht und mitternaͤchtlicher 

Wolken 

Zieht izt Araſpes, vertheiſt in kleine ſchwaͤrmende Hauffen, 

Zwiſchen dem Weidengebuͤſch, das die Hörner des Fluſſes ums 
kraͤnzet, 

Ungeſehn fort, Den Fuß des Huͤgels, von dem er die Feinde 
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Treiben ſollte, beſpuͤhlte die ſilberne Welle des Zerbis 
Steile, verwachſene Pfade, mit Dornichten Helen verwebet, 
Winden ſich unzugangbar hinauf. Die ſichern Aſſyrer 
Lieſſen ſie unbewachet, und lagen vom Schlaffe gebunden 
Ueber den Huͤgel zerſtreut. Nur gegen die Seite des Thales 
Hatten ſie Wachen geſtellt. Araſpes wußt es, auch hatt' er, 
Wo der ſeichtere Strom den Durchgang erlaubte, geforſchet. 
Dorthin fuͤhrt er die Maͤnner. Sie gleiten uͤber den Rand hin, 
Der den Boden bedekt, nur wenig uͤber die Knoͤchel 
Von den Wellen umfloſſen. Dann ſchleichen ſie, ſtets vom Ge⸗ 
buͤſche 
Und von Wolken beſchuͤzt, die krummen maͤandriſchen Pfade 
Schweigend hinauf / und achten es nicht, daß ſtechende Dornen 
Ihre durchbrechende Fauſt und die rauhen Wangen zerrizten. 
Schwierigkeit reizt den maͤnnlichen Muth. Mit ſchwizender 
Arbeit 
Iſt nun der Huͤgel erſtiegen; Araſpes erſtieg ihn der erſte; 
Leiſe verſammeln ſie ſich, von jungen Fichten verborgen, 
Auf der Hoͤh' und ſchoͤpfen begierig die dlumichte Nachtluft, 
Die zur Arbeit ſie ſtaͤrkt. Dann ſpricht Araſpes zu ihnen: 
Brüder, ihr fuͤhlet mit mir wie ſehr der göttliche Cyrus 
Uns vor allen geehrt, indem er diß kuͤhne Geſchaͤfte 
Uns vertraute, das blutige Vorſpiel des kommenden Tages. 
Seine Wahl it das herrlichſte Lob, die ſchoͤnſte Belohnung 
Unſrer Verſuche, den Beyfall des Erſten der Menſchen zu 
reizen. 
Möchten wir izt, Geſehrten, des Beyfalls würdig uns zeigen, 
Den er uns gab! — Und ihr, die dieſe Schatten bewohnen, 
Holde Nymphen, verzeiht, wenn wir mit feindlichem Blute 
Eure geheiligten Staͤmme befleken! Ein ſtaͤrkerer Gott lenkt 
Unſern Fußtritt hieher; wir folgen dem Gluͤke des Cyrus! 
Da er dif ſagt, bewaffnet er feine nervichte Rechte 
Mit dem entblößten Schwerdt, mit dem ſcharfen Dolche die 
Linke. 
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Jeder enthüllt den moͤrdriſchen Stahl / und ſchwingt ihn dem 
Bliz gleich 

In der ſchimmernden Luft. Der Mond, der wieder ſein Antliz 

Aus den zerflieſſenden Wolken erhub, erheitert des Haines 

Naͤchtliches Dunkel zu ſilberner Daͤmmrung. Nun oͤffnet der 
Wald ſich. 

um und um ſehen ſie zwiſchen den Baͤumen die Ferdlichen 
Krieger 

Auf die Schilde geſtuͤzt, den Boden bedeken. Aus kalten 

Nordiſchen Waͤldern, wo ewiges Eis die Gipfel bedeket, 

Hatte fie Bactra geſandt, Gigantiſche Leiber, von wilden 

Trozigen Seelen belebt; die Haut des flekichten Panthers 

Hieng die fleiſchichten Schultern herab, herculiſche Keulen 

Draͤuten in ihrer fennichten Fauſt. So lagen ſie furchtbar, 

Gleich dem ſchlummernden Loͤwen. Die ee unter den 
Medern 

Schauern vor ihrem Anblik zuruͤk. Was zaudern wir age n 

Folget mir, ruſt Araſpes, und ſtoͤßt den zakigten Wurffpieg 

In die Gurgel des Naͤchſten, der vor ihm am knorrichten 
Stamme 

Einer Eiche gelehnt, mit ruͤkwaͤrts hangendem Haupte 

Schlummerte. Brüllend erwacht er, und blizt aus grimmigen 
Augen 

Toͤdtende Rach, umſonſt! Er ſpert in purpurnen Stroͤmen 

Seine Seele, dem blutloſen Arm entſinket die Keule 

Die er draͤuend noch faßt. Vom Beyſpiel des Fuͤhrers erhizet, 

Stürzt ſich die ganze Schaar auf die ungewahrſamen Feinde. 

Ungeſtraft wuͤtet ihr freſſendes Schwerdt. Ein Augenblik 
wuͤrget 

Hecatomben. So fielen vordem die aſſyriſchen Schaaren, 

Als / in die Schrekniſſe Gottes gehuͤllt, der Todes. Engel 

Mit dem flammenden Schwerdt durch ihre ſtillen Gezelte 

Unſichtbar gieng , und die Feinde des Herrn bey tauſenden 
wuͤrgte. 
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Aber bald wekte das wilde Geſchrey der ſterbenden Bactrer 

Ihre Geſellen. Sie raffen ſich auf, wie ein Tiger erwachet, 

Wenn er den Pfeil des Jaͤgers im brennenden Eingeweid fuͤhlet. 

Bebend, mit neblichtem Blik, aus dem Beſtuͤrzung und 

f Grimm blizt, 

Shaun fie umher, und ſeh'n die Scenen des Todes, die 
Leichen 

Ihrer Bruͤder, und tauſend gezuͤkte bluttrieffende Schwerdter, 

Gegen ſie blizen. Mit lautem Geſchrey ergreiffen ſie zitternd 

Ihre Waffen, und taumeln in dichte Hauffen zuſammen, 

Stuͤrzen dann unter den Feind. Das erſte Opfer der Rache 

War Chorasdes, ein mediſcher Juͤngling. Ihn hatte den 
Auen ’ 

Die der Amardus beſpuͤhlt, fein feuriger Ehrgeiz entriſſen; 

Ueberdruͤſig der üppigen Ruh, in welcher fein Leben 

Unberuͤhmt fihinolg , entwand er ſich muthig den ſchmeicheln⸗ 
den Armen 

Seiner zaͤrtlichen Braut; unerweicht von den Klagen des 
Maͤdchens, 

Unerbittlich dem Rehenden Blik, und den ahnenden Thraͤnen, 

Riß er ſich los, von der Zauber-Gewalt des Ruhmes bes 
zwungen. 

Ach! Ihn beweint, ſeitdem er entſloh, das liebende Maͤdchen, 

Sieht im ſchrekenden Traum des Juͤnglings blutigen Schatten, 

Und verſch nachtet in aͤngſtlicher Trauer. Dich taͤuſchet dein 
Traum nicht, 

Zaͤrtliche Schöne! Du wirft ihm nicht ſtolz mit deinen Ges 
ſpielen, 

Kommt der Sieger zuruͤk, entgegen eilen; er ſinket 

Unter der ſchmetternden Keule des rieſengleichen Axandras 

Daß hin Gehirn / mit Blute vermiſcht, die Meder beſſeket, 

Die ihm zu Hilfe ſich draͤngen. Doch eh der herculiſche Bactrer 

Von dem gewaltigen Streich ſich erholt, durchbohrt ihn dein 

Wurfſpietz, 9 
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Schneller Hidarnes; er ſtürzt und erſchuͤttert den zitternden 
Boden 
Durch den gigantiſchen Fall. Izt heben ſich hundert Arme, 
Die den Erſchlagnen zu rächen, und die den Sieger zu ſchuͤzen. 
Furchtbar raſet der Streit. Der Mond erblaßt und verhuͤllet, 
Sanftern Scenen zu leuchten gewohnt, fein Antliz in Wolken. 
Unterdeß ſieht Araſpes die Meder von Siegesbegierde 
Fortgeriſſen / zu feurig ins wilde Gedraͤnge fich werfen. 
Eilends ruft er die Streiter zuruk, und ſammelt die kuͤhnſten 
Rings um ſich her. Sie hatte Chaldaͤa zum Streite geſendet; 
Soͤhne des Kriegs, vertraut mit jeder blutigen Arbeit. 
Speere von furchtbarer Laͤnge, mit zweyfachſchneidendenEiſen, 
Starrten in ihrer nervichten Fauſt. Ein ſchreklicher Phalanx 
Stehen ſie, dichtgeſchloſſen, und kehren die eiſerne Bruſtwehr 
Gegen den Feind. Dann ſtellt Araſpes die Meder zur Seite, 
Mit dem Schilde bedekt, und dem krummen Saͤbel bewaffnet. 
Jenen befiehlt er im Sturm mit vorgehaltenen Speeren 
Auf die Stirne des dichteſten Schwarms der Bactrer zu ſtoſſen, 
Dieſen mit fluͤchtiger Wendung dem feind in die Seite zu fallen. 
Ploͤzlich enthuͤllt ſich die blutige Scene. So ſchnell wie ein 
Donner 
Bricht die chaldaͤiſche Schaar mit unaufhaltbarer Staͤrke 
Unter die Rieſen von Bactra; vergebens ſchwingen ſie 
grimmvoll 
Ihre Keulen, und draͤngen umſonſt ſich dichter zuſammen, 
Unwiderſtehlich durchbohrt die eiſerne Ränge der Speere 
Ihre nakende Bruſt, und wirft ſie in Schichten zu Boden. 
Auch die mediſche Schaar dringt, von Araſpes gefuͤhret, 
Unter ſie ein, und maͤht mit dem breiten geſichelten Schwerdte 
Reihen hinweg. Entſezliche Stroͤme von dampfendem Blute 
Rinnen den Hügel hinab. Die Stimme der bangen Ver. 
zweiflung 
Spaltet die Wolken, und heulet von fern in den Klippen 
zurüfe, 


234 Cyrus. 


Todes⸗Angſt ſpornt die Wilden, fie taumeln blutlos wie 
Schatten 

Ueber Huͤgel von Sterbenden weg. Die jauchzenden Sieger 

Folgen erhizt / und heften den Tod an der Fliehenden Ferfen. 

Wenigen half die guͤnſtige Nacht ſich durch die Gebuͤſche 

Wegzuſtehlen. Sie keuchten dem Lager die ſchrekende 
Botſchaft. 

Endlich ermuͤdet das Schwerdt. Der ſchmetternde Klang 

der Trompete 

Ruft die Sieger zuruͤk. Araſpes umarmt fie, belohnet 

Jedes Verdienſt mit feurigem Lob, und theilt ſich in Sorgen 

Fuͤr die Verwundten. Dann ſezt er an ſeine ſtatt Araſambes 

Ueber das Volk. Er ſelbſt kehrt durch die maͤandriſchen Pfade 

Wieder zuruͤk, das ſchoͤnſte von allem, was ſterblichen Ohren 

Reizend ertönt, fein wuͤrdiges Lob von Cyrus zu hören, 
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UÜnzeder ſtieg der Herold des Tages am daͤmmernden 
Himmel 

Einſam herauf. Vom Schlummer beſiegt lag Cyrus im Haine 

An der Seite des goͤttlichen Greiſen. Ihm naͤhert ſein Engel 

Sich mit leiſem aͤtheriſchem Tritt; dann ſteht er, und heſtet 

Blike voll Huld, mit Bewundrung gemiſcht, auf des Schlum⸗ 
mernden Antliz: 
Sey mir geſegnet, fo dacht er bey ſich wie athmet die Ruhe 
Deiner Seelen aus dir! Wie fanft it der Schlaf des Gerechten! 
Von Gefahren umringt, am dunkeln Rande des Todes 
Schlummert er ſicher, im laͤchelnden Traum! O ſey mir ge; 
ſegnet, 

Beſter der Menſchen! Bald wirſt du an Macht / wie an Guͤte, 

die Gottheit 

Unter den Sterblichen bilden. Wie koͤnnte dich, Cyrus, die 
Tugend 

Schöner belohnen? Dein kuͤhnſtes Verlangen erreichte die Höhe 

Dieſer Seligkeit nicht die aus den Wolken herabſteigt, 

Dich zu umfangen. Zwar kenneſt du noch den hohen Beruf 
nicht / 
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Der zum Vollzieher der goͤttlichen Schluͤſſe, zum Raͤcher des 
Böfen, 
Und zum Hirten der Voͤlker dich weiht. Du wagſt es nur 
furchtſam 
Jener geheimen Ahnung zu trauen, die oftmals mein Anh auch 
In dir erwekte. Doch nun, (ſo iſt des Ewigen Wille!) 
Soll ein Traumgeſicht dir der Zukunft Scenen enthuͤllen. 

Alſo denkt er, und breitet izt ſanft ſein goldnes Gefieder 
Ueber den Schlummernden hin. Ambroſiſche, ſuͤſſe Gerüche, 
Suͤß wie der Roſenathem des himmliſchen Fruͤhlings, ent⸗ 

flieſſen 

Seinen Schwingen. Mit engliſcher Kunſt bereitet der 
Schuzgeiſt 

Aus dem aͤtheriſchen Duft die hohen prophetiſchen Traͤume, 

Die er ins Haupt des Schlaffenden ſendet. Izt daͤucht es dem 

Helden, 

Mitten auf einem verbreiteten Feld voll Todtengerippen 

Einſam zu ſtehn; zerſtreute Gebeine, mit gaͤhnenden Schädela 

Graͤßlich vermengt, bedekten die blutgeſchwaͤrzten Gefilde. 

Schauernd gieng er hindurch, und ſtehe, die duͤrren Gebeine 

Leben rings um ihn auf, und ſproſſen in laubichte Staͤmme; 

Ploͤzlich umgruͤnt ihn von Lorbeern ein Hain. Unzaͤhlbare 
Schaaren, 

Juͤnglinge, blühende Töchter und freudenthraͤnende Greiſe, 

Eilen bervor aus dem Hayn, und ſtreuen Blumen und Palmen 

Ihm in den Weg, und gruͤſſen ihn Retter; ein freudiges 
Jauchzen 

Fuͤllt triumphierend die Himmel umher. Dann führt ihn die 
Menge 

Segnend, in frohem Gedraͤng zu einem ſtrahlenden Throne. 

Menſchen von fremder Geſtalt, von fremden Sprachen und 
Sitten 

Eilen herbey, ein buntes Gewimmel! Vom krummen Eur 
phrates D 
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Und von den Traubengelaͤndern des Margus, vom duften⸗ 
den Saba, 
Oder aus Libanond cedernen Schatten, vom waldichten 
Taurus, 
Vom Geſtade des goldnen Pactols und den blumichten Auen, 
Welche die joniſche Welle beſpuͤhlt; vom üppigen Cyprus / 
Und vom beperlten Buſen des perſiſchen Meeres; unzaͤhlbar 
Kommen ſie, ſein Geſez zu empfangen, und jauchzen ihm Vater. 
um und um ſcheint die Natur ſich ihm zu verſchoͤnern; die 
Stroͤme 
Hören von fern’ des Gebietenden Ruf, zu ſandichten Wuͤſten 
Ihre befeuchtenden Wellen zu tragen. Die friedſamen Meere 
Schwellen von wallenden Segeln; der goldne Ueberſluß ſtroͤmet 
Unerſchoͤpflich umher durch alle Adern des Reiches. 
Cyrus ſah es / und fühlte die Wonne der Götter im Buſen. 
Fo daͤucht ihn, er eile mit ſchluͤpfendem Gang, die Provinzen 
Seines Reiches zu ſchau'n; Der Traum beflügelt die Reife, 
Tauſend manchfaltige Scenen ergoͤzen mit aͤndernder Schön 
heit 
Seinen begierigen Blik — bebaute Felder und Anger, : 
Weiß von wollichten Heerden, und ſtille elyſiſche Haine, 
Wo ſich die Unſchuld in Huͤtten gefaͤlt; dann marmorne 
Staͤdte, 
Die ſich am Ufer der Stroͤm' und ſpiegelnder Seen verbreiten, 
Muͤtter der Künfte, vom Wine belebt, der kuͤhn und erfindſam 
Eifert mit der Natur. Hier ſah er des Elfenbeins Weiſſe 
Unter der bildenden Hand in Heldengeſtalten erwachſen; 
Dort auf Reihen coloßiſcher Saͤulen unſterbliche Tempel, 
Und Obelisken von grauem Porphyr, mit redenden Bildern 
Seiner Thaten bedekt, ſich in den Wolken verliehren; 
Dort Myriaden geſchaͤftiger Hände, den ſilbernen Cotton, & 
Oder des Seidenwurms zaͤhes Geſpinſt in bunte Tapeten 
Kuͤnſtlich zu weben, und Byſſus im Blute der purpurnen 
Schneke 
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Sweymal zu traͤnken. Die Wiſſenſchaft öffnet dem raſtloſen 
Fleiſſe 

Neue Pfade; vergebens umhuͤllt ben Bliken der Weiſen 

Sich die Natur, ſie dringen in ihre geheimeſte Werkſtatt. 

Auch den Muſen gefaͤllts, den Schweſtern ber Freyheit, im 
Schatten 

Seines beſchirmenden Throns. In ihrem we Gefolge 

Kommen die Gratien alle, die feinen ſittlichen Freuden, 

Und der ſchlaue Geſchmak, der Pruͤfer des Schoͤnen und Edeln. 

Was das geſellige Leben begluͤkt, die Kuͤnſte, die Freuden 

Cirkeln von Laͤndern zu Laͤndern. Die milde Seele des Friedens 

Athmet in allen, und ſchmelzt unzaͤhlbare Voͤlker in Eines, 

Ein harmoniſches Volk, durch Sitten und weiſe Geſeze, 

Und das ſtaͤrkſte Geſez, das Beyſpiel des Fürften gebildet. 

Alles das ſchildert der Traum vor feinen bezauberten Augen. 

Fluͤchtig / wie ſich am Halſe der Tauben die Farben vers 
wechſeln, 

Aendern die lieblichen Scenen ſich ab, in bunter Verwirrung, 

Doch in den helleſten Farben des Lebens. Die Seele des Helden 

Schwimmt in frohen Geſichten, und ſtaunt, obs etwan ein 
Traum ſey, 

Mas fie entzuͤkt. Indem er noch ſtaunt, umleuchtet fein Antliz 

Ploͤzlich ein himmliſcher Glanz, die Geſtalt des göttlichen 

i Engels 
Schwebt ihm entgegen, und ſpricht mit maͤchtig begeiſternder 
Stimme: 

Cyrus, du ſieheſt das Reich zu deſſen unſterblichem Stifter 

Dich Oromas des erwaͤhlt. So werden die gluͤklichen Ränder 

Unter dir bluhn, fo wird der Friede die Voͤlker umſaſſen, 

So wird Ordnung und Freyheit und willige Tugend, die 

* Tochter 

Deiner Geſeze, die Menſchen zu Wirt urſpruͤnglichen Schoͤn⸗ 
heit 

Leiten; fo wird die Liebe der Voͤlkel / der reizende Anblik 
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Ihres Gluͤkes, dein Herz mit Goͤtterfreuden belohnen! 
Laß den hohen Gedanken dich ſtaͤrken! Dich fuͤhret, o Cyrus / 
Unſichtbar, aus den Wolken geſtrekt, des Allmaͤchtigen Rechte! 
Da er diß ſprach, entfchlüpft er dem Auge des Sterblichen 
wieder 
Und die Bilder des Traums zerfloſſen in Duͤfte des Morgens. 
Wie die Seele des Frommen, der izt vom lezten der Kaͤmpfe 
Mit dem Tod ermuͤdet, in ſanftem Schlummer ſein Haupt 
neigt; 2 
unterdeß windet, von Schauern des neuen Lebens ergriffen, 
Sich in fürfer Betaͤubung fein Geiſt vom ſterblichen Leibe; 
Wenn er dann, ploͤzlich erwekt, ſich im Arm der Unſterblichen 
findet, 
Die mit zaͤrtlichem Blik ihm lächeln, und Bruder ihn nennen; 
Um und um ſchimmert von Engelsgeſtalten der Aether, ſein 
Auge 
Schaut ins Unendliche hin, fein Ohr hört himmliſche Töne, 
Hört aus tiefer Entfernung die Harmonien der Sphaͤren; 
Wie er ſich da in Entzuͤkung erhebt, und feiner Empfindung 
Kaum die Wuͤrklichkeit traut, und zweifelt, obs nicht ein 
Traum war, 
Als er zu leben vermeinte: So hub von ſeinen Geſichten 
Cyrus ſich auf, und ſchaut voll Wunder dem fliehenden 
Traum nach. 
Noch erſchuͤttern ihn heilige Schauer, noch ſchimmern die 
Bilder 
um ſein Auge, noch ruͤhrt ein Nachklang der engliſchen Lippen 
Saͤuſelnd fein Ohr. Erſtaunen und ſuͤſſe Beſtuͤrzung und 
Freude 
Feſſeln auf Augenblike die maͤchtige Seele des Helden. 
Aber bald reißt ſie ſich los, verſammelt ihre Gedanken 
Alle zu fich, und prüft die Wunder des göttlichen Traumes. 
Dann erhebt er fein Auge gen Himmel, und heil'ges Entzuͤken 
Breitet ſich uber fein Ange nicht aus. Hier bin ich, ſo ruft er, 
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Wer du auch biſt, gewiß der Diener des Ewigen einer, 

Der du vor meinem Geiſt der Zukunft Heiligthum aufthatſt! 

Welch ein Geſicht! Welch himmliſches Feuer durchgluͤht mich! 

5 Wer hauchet 

Dieſe Seele mir ein? Ja, Vater der Geiſter, du ſelber 

Hauchſt ſie in mich! Du biſts! Ich fuͤhle deiner Un ſchattung 

Unausſprechliche Ruh, ich hoͤr im innerſten Buſen 

Deine Stimme! Sie weihet mich ein, zum heil'gen Geſchaͤfte, 

Unter den Menſchen dein Engel zu ſeyn , dein Werkzeug, der 
Erde 

Gutes zu thun — Wo iſt, — wo iſt von allen Erſchaffnen 

Einer gluͤklich wie ich? — Zu welcher Tugend, zu welchen 

Goͤttlichen Pflichten, zu welchem Beſtreben, dir ſelber von ferne 

Aehnlich zu werden, beruffeſt du mich! Mit frohem Gehorſam 

Eil' ich die Wege zu gehn, wo deine Rechte mich leitet. 

Alſo wallet fein Herz, von feiner erhabn n Beſtimmung 

Maͤchtig entzuͤkt, in Empfindungen auf; unſterblicher Muth 
ſchwellt 

Seine Adern; fein Angeſicht glänzt wie die herrſchende Stirne 

Eines Engels. So geht er hervor, die Beſehle zu geben, 

Daß ſich das Heer, und mitten im Heer die Fuͤhrer ver⸗ 
ſammeln. 

Unterdeß ruht noch furchtſame Stille mit bleyernen Fluͤgeln 
Ueber dem feindlichen Lager. So ſinken des Oceans Wogen 
Vor dem nahen Orkan in ſtumme tödtliche Stille; 
Aengſtlich ſehen die Schiffer am aͤuſſerſten Kreiſe des Him⸗ 

mels 
Sich das ſchwarze Gewoͤlk mit Untergang ſchwanger her⸗ 
aufziehn; 
Eilend fleugt es, von Stuͤrmen gejagt, ſchon donnert das 
Rauſchen 
Ihrer Fluͤgel von fern, den Schiffern erſtarrt vor Entſezen 
In den Adern das Blut, die Knie ſchwanken, der Buſen 
Keuchet vor Angſt / die Ruder entſinl in den bebenden Handen ; 
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Alto bebten vor banger Erwartung die Sclaven von Aſſur. 
Auch du bebeſt, Tyrann! Und todweiſſagende Schreken 
Stoͤren, die Nacht hindurch, auf dem weichen ſeidenen Lager 
Deinen wolluͤſtigen Schlaf. Vergebens umduften dein Antliz 
Nardus und Ambra, vergeblich erſchallen aus lydiſchen Flöten 
Schmelzende Töne, dein Herz in ſuͤſſen Schlummer zu wiegen. 
Innerlich nagt in der Bruſt des Ungerechten die Unruh; 
Kein Syrenengeſang befänftigt die ſtuͤrmiſche Zwietracht 
Seiner mißhelligen Triebe. Kein Lob, von ſclaviſchen Lippen 
Zugejauchzet, betaͤubt die innerlich ſtraffende Stimme. 
Bis ins Lager auf Roſen, in wolluſtathmender Weiber 
Ueppigen Arm, verfolgt die unerbittliche Sorge 
Seine Seele. Dann bebt ſein Gebein und dunkle Geſichte, 
Bilder der angſtvollen Zukunkt, umſtattern die ſtarrende Stirne. 
Aber izt naht im Dunkel der Nacht ſein feindlicher Daͤmon 
Sich dem Verbrecher, und haucht ihm ins Herz betruͤgliche 
Ruhe. 
Maͤchtig erwacht fein Stolz / und feiner gefürchteten Groͤſſe 
Suͤſſes Bewußtſeyn. — Ich winke, fo waffnen ſich Welten voll 
Sclaven, 
Zuͤrnt mein drohender Blik, fo werden fie vor mir zu Staube. 
Dieſe Gedanken erheitern ihn wieder. Sein ſchwellender Unſinn 
Spottet der Thoren, die ihm in ſeinem Grimm zu begegnen, 
Kühn genug find. Schon ſieht er fie blutend am Boden ſich 
wälzen 
Schon zermalmet im hohen Triumph fein goldener Wagen 
Ihre Haͤupter, ſchon bebt vor feinem Namen der Erdkreis, 
Schon erhebt ſich der Thron des Koͤnigs der Koͤnige furchtbar 
Auf den Truͤmmern der Welt, und wirft den entſezlichen 
Schatten 
Ueber die Himmel umher — In ſolche Traͤume gewieget 
uUeberraſcht ihn der Tag. Er raft ſich vom ſchlaſloſen Lager 
Ungeſtum auf, und winktegus tauſend bepurpurten Schaven , 
(Wiel. Poet. Schr. UI. Th.) Q 
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Welche der Morgen im Vorgezelt ſammelt, dem hohen 
Gadates, 

Der die Aſſyrer führt, dem gröften unter den Fürften, 

Die mit entlehntem Glanze den Thron des Tyrannen umgaben. 

Ehrfurchtvoll naht ſich Gadates, fo wie ſich heuchelnde Briefter, 

Einem vergoͤtternden Bilde, dem heiligen Schreken des Poͤbels, 

Feyrlich naͤhern. Die edlere Seele des fuͤrſtlichen Mannes 

Straͤubt ich in feiner Bruſt der Interwerffung entgegen, 

Welche fein Angeficht luͤgt. Izt Hört er die herrſchende 
Stimme: 

Haſt du, Gadates, die Feinde bemerkt, wie ſchuͤchtern die 
Kuͤhnen 

Hinter die Schatten des Hayns ſich verbergen? Der Anblik des 
Lagers 

Kuͤhlte den feurigen Muth. Sie hatt’ ihr zuͤrnendes Schikſal 

Ihrem Verderben entgegen gefuͤhrt. Heut ſollen ſie bluten. 

Ruͤſte das Heer, Gadates, und bring den Fuͤrſten der Völker, 

Meinen Befehl. Sobald der Sonnenwagen den Gipfel 

Jenes Huͤgels erſteigt, eroͤffnet das Lager, und fuͤhret 

Eu' re Schaaren hervor. Ich will den trozenden Anblik 

Laͤnger nicht dulden! Doch iſt mein ernſter Wille, Gadates, 

Daß ihr des Perſers verſchont, des Juͤnglings, der ſich ers 
kuͤhnt hat, 

Mir in Waffen entgegen zu gehn. Mit Feſſeln belaſtet 

Soll er meinen Triumph durch Babylons Straſſen begleiten! 

Alſo ſagt er, von Stolze berauſcht. Zu den Fuͤſſen des 

Herrſchers 

Ausgeſtrekt, und ſein Antliz mit beyden Haͤnden verhuͤllend, 

Giebt der Satrap ihm die Antwort: Dein Wink, o Abglanz 
der Gottheit, 

Iſt mein Geſez. Beſiehl, fo ſoll der Erdkreis in Waffen 

Mich nicht ſchreken. Mein here Stolz, was kan er ſich 
wünfchen 

Als die Ehre, vor deinen en Bliken zu legen, 
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Oder zu ſterben? Doch — Zuͤrne nicht, Herr, der bebenden 
Kuͤhnheit 5 

Deines Sclaven! — Die Feinde, die deinem erhabenen Auge 

Nur wie ein Schwarm von Gewuͤrmen erſcheinen, fie find in 
den Augen 

Deiner Voͤlker Unfterblichen gleich. Der Name des Cyrus 

Macht ſie ſchon zittern, der Schatten der Perſer erſchrekt ſie 
von ferne, 

Dieſe Perſer, auf die nicht umſonſt ihr Führer fo kuͤhn iſt, 

Sind Vertraute des Kriegs; ſie ſpotten der Arbeit, der 
Wunden, 

Spotten des Todes. Der blutige Krieg iſt ihnen ein Luſtſpiel. 

Ihre Seelen, von Stolz und ſchwaͤrmender Liebe des 
Traumes, 

Den ſie die Tugend nennen, geſchwellt, ſie kennen die Furcht 
nicht. 

Fuͤr ihr vaͤterlich Land, fuͤr Ehre und Freyheit ihr Leben 

Auszuhauchen, das ſcheint den Unbezwingbaren ſuͤſſer, 

Als in uͤppige Ruh unſterblicher Tage zu pflegen. 

Laß nicht Wolken des Grimms auf deiner Stirne mich ſchreken; 

Wenn ich es ſag, o Herr, was deine zu ſchuͤchternen Sclaven 

Alle verſchweigen. Mir öffnet mein feuriger Eifer die Lippen. 

Fordre mein Blut, es ſieußt! Nicht ungerochen / nicht ruhmlos 


Soll es ſlieſſen! — Doch, Herr, ich traue dem Gluͤke nicht 
alles, 


5 
Hat es dich gleich noch niemals getaͤuſcht. Was haben wir 
noͤthig 
Einem einzigen Tage den Ruhm ſo vieler Triumphe 
Anzuvertrauen? Was zwingt uns im offnen Felde zu kaͤmpfen? 
Laß den Perſiſchen Muth an dieſen Waͤllen ſich brechen! 
Schwaͤcher an Anzahl, werden fie über dem Angriff des Lagers 
Wie der Schnnee vor der Sonne wegſchmelzen. Der zoͤgernde 
Aufſchub 
Iſt fuͤr uns Sieg / fuͤr den Feind ein unvermeidlich Verderben. 
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Hier unterbricht ihn mit fammendem SHE Nerigliſſor: 
Verzagter, 
Biſt du gekommen, mich beben zu lehren? Wen fuͤrchteſt du, 
Sclave? 
Sind ſie Götter, vor denen du mich ins Lager verſchlieſſeſt? 
Schleudern ſie Bliz' in der furchtbaren Hand, und toͤdtet ihr 
Auge? 
Fleußt aus ihren Wunden kein Blut? — Und waͤren ſie 
- Götter, 
Donnerten Bliz' in den furchtbaren Haͤnden, fo follen fie 
dennoch 
Meine Triumphe vermehren! Was konnten die Goͤtter der 
Syrer 
Wider mich? Wer vermochte vor mir die Araber zu ſchuͤgen? 
Wer die Hyrkaner? Was half es dem wilden, unbaͤndigen 
Sazer, 5 
Daß er in feiner nervichten Fauſt entwurzelte Tannen 
Gegen ung ſchwang? Sie ſielen, und ihre gigantiſche Staͤrke 
Schuͤzte ſie nicht! Wer ſoll dann von mir die Perſer erretten? 
Iſt nicht das Schnauben der Roſſe, die mich unzaͤhlbar 
umgeben, 
Sie zu verwehen genug? Die Kleinheit des ſchimpflichen 
Feindes 
Kraͤnkt mich allein! Der Ruhm, fie überwunden zu haben, 
Macht den Bezwinger der Voͤlker erroͤthen — Hinweg dann, 
® Gadates! 
Fleug, den Befehl zu vollziehn, der meinen Lippen ent⸗ 
flohn iſt? 
Laß die goldne Trompet' ihn durch die Heere verbreiten. 
Alſo ſagt er, und wendet ſein Antliz. Mit ſtummer Ver⸗ 
achtung 
Eilt der fuͤrſtliche Sclave den ſtolzen Befehl zu vollziehen. 
Unterdeß hatten die Edeln, die Führer der Perſer und 
Meder 7 
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Mitten im Heer ſich verſammelt. Da trat in glaͤnzender 
Ruͤſtung 

Cyrus unter ſie hin, und ſprach mit erhabener Stimme: 

Freunde, der Tag / auf den ihr fo lange mit Ungeduld 

harrtet , 

Stralt izt herauf. Ein himmliſcher Traum befiehlt mir den 
Angriff / 

Und verſpricht uns den Sieg. Ihr wißt es, der Himmel be⸗ 
guͤnſtigt 

Nur den Gerechten und Tapfern. So hab ich in Jahren 
voll Proben 

Euch bewaͤhret. Ihr ſeyd's, und unſre vom Himmel beſchuͤzte 

Redliche Sache, was mir an dieſem entſcheidenden Tage 

Dieſe Sicherheit giebt, die euch mein Anblik verkundigt. 

Möchte doch, Bruͤder, der groſſe Gedanke mit göttlicher 
Allmacht 

Eure Seelen ergreiffen! Er ſelbſt, der Schöpfer des Guten, 

Streitet mit uns! Wir ſind zu ſeinen Engeln geweihet. 

Er errettet durch uns die Voͤlker, die izt ihr Leben 

Unſrer Tugend vertraun, zerbricht durch uns der Tyrannen 

Eiſernes Joch / und ſendet durch uns den himmliſchen Frieden. 

Daß er auf tauſend Geſchlechter, durch Laͤngen von goldenen 
Zeiten, 

Segnend die ganze Fülle der irdiſchen Seligkeit gieſſe. 

Gluͤkliche Tage, mit Freuden die niemals welken, umkraͤnzet, 

Warten auf uns! O dann, dann meine Brüder, wirds ſuͤß 
ſeyn, 

Sich der vergangnen Arbeit, der durchgekaͤmpften Gefahren, 

Wieder von fern zu erinnern, und ſich am innern Bewußtſeyn 

Seiner Thaten zu weiden! Die ſchoͤne Tugend bedarf nicht 

Fremder Reize, die Seelen mit unausſprechlicher Liebe 

Zu entzuͤnden. Ihr fühlt es wie ich, fie belohnet ſich ſelber. 

Dennoch ergoͤzt fie ſich auch am Beyfall der Edeln und Guten. 

Lieblich ſchallet das Lob? das ſchoͤne Thaten begleitet, 
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In die Seele, die ſich des Lobes wuͤrdig empfindet; 

Dann erhebt fie, von ihrer gefuͤhlten Wuͤrde beſſuͤgelt, 

Ueber die erſten Verſuche ſich weg, und ringet wetteifernd 

Mit ſich ſelber, und ſteigt von einer Groͤſſe zur andern. 

O! Was fuͤhl ich in mir, da mein befriedigtes Auge 

Euch uͤberſchaut, euch alle von Einer Seele begeiſtert, 

Freunde der Tugend, in dieſer weitglaͤnzenden groſſen Ver⸗ 
ſammlung i 

Keinen, dem nicht im gluͤhenden Buſen ein maͤnnliches Herz 
ſchlaͤgt 

Ja, ich bin ſtolz / euch Freunde zu nennen, Gehuͤlfen des groſſen 

Ehrenvollen Entwurfs, den mir ein göttlicher Engel 

In die Seele gelegt. Doch dieſe glorreiche Ausſicht 

Ligt noch daͤmmernd vor euch, mit Ungewifheit umnebelt, 

Wie ſich Gebuͤrge von fern im blauen Dufte verlieren. 

Der die Schikungen lenkt, hat weislich die Scenen der Zukunft 

Vor uns verhuͤllt. Sie wuͤrden uns, zoͤg er den Vorhang 
zuruͤke, l 

Bald mit Uebermuth ſchwell n, und bald zu Zagheit entnerven. 

Uns iſt im engen Kreiſe der gegenwaͤrtigen Stunde 

Unſre Arbeit vom Himmel beſtimmt. Uns, Freunde, ge⸗ 
buͤhrt es / 5 

Daß wir, für den Erfolg (das Werk unſichtbarer Haͤnde) 

Unbeſorgt, ſelbſt den Weg zu beſſrer Zukunft und öffnen, 

Alſo ſagt er, und ſchaut mit triumphierenden Bliken 

Ueber ſie hin. So ſieht ein grauer wuͤrdiger Alter 

Ueber ein edels Geſchlecht, das mit dem zaͤrtlichen Namen 

Vater ihn gruͤßt, und izt zu ſeinem Segen ſich draͤnget; 

Soͤhne mit Ruhm und Verdienſten umkraͤnzt, die Erben 
der Lorbeern, 

Die ſein Vaterland einſt um ſeine Scheitel gewunden; 

Sittſame Töchter / geſchmuͤkt mit jeder weiblichen Tugend / 

Und ein bluͤhendes Volk von Enkeln, die Hoffnung der Nachwelt; 

Laͤchelnd, mit unverdunkeltem Auß e, mit ſegnenden Bliken 
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Ruht er auf ihnen, dann huͤpft ihm ſein Herz im Buſen 
voll Freude 

Jugendlich auf, und hält ſich an Gluͤk den Unſterblichen ahnlich. 

Izt trat aus der Verſammlung der erſte der perſiſchen 

Edeln, 

Artabanus, hervor. O Cyrus, ſo ruft er, wie ſtolz macht 

Deine Perſer die Ehre, vor andern, du groͤſter der Helden, 

Naͤher verwandt dir zu ſeyn! Das Vaterland, welches ſich 
deiner 

Ruͤhmet, iſt unſer; die Schule, die dich zur Tugend gebildet, 

Bildet' auch uns; wir lieffen mit dir die Rennbahn der Ehre, 

Eiferten deinem geſſuͤgelten Lauf mit kuͤrzern Schritten 

Unverwandt nach, und jeder entbrannte von kuͤhnem Ver⸗ 
langen, 

Dir der naͤchſte zu ſeyn. Du kenneſt uns, Feldherr! Wir wurden 

Fruͤhe gelehrt, durch Thaten zu reden. Vom Morgen der 
Jahre 

Wurden wir, fruͤh der Wolluſt entwoͤhnt, durch ſtaͤhlende 
Uebung, 

Durch Enthaltung und Zucht zur maͤnnlichen Staͤrke der 
Seelen 

Und des Leibes geformt. Das Ziel, nach welchem wir ringen, 

Iſt, die Kuͤrze des Lebens mit unvergaͤnglichen Thaten, 

Und mit dem fchönften Tod ein ſchoͤnes Leben zu kroͤnen. 

Fuͤhr' uns, wohin die Gottheit dich führt, o Cyrus, wir folgen! 

Alſo fagt er. Dann ſpricht Teribazus , der Führer der 

Meder: 

Laß den heutigen Tag vor deinen Augen uns richten, 

Ob wir es wuͤrdig ſind in dieſer Geſellſchaft von Helden 

Dich zu begleiten? Auch wir gehoͤren dem Cyrus; die Liebe, 

Deine Verdienſte, drey Jahr' in deiner Aufücht verlebet, 

Machten dich laͤngſt zum erſten, zum unbeſchraͤnkten Be⸗ 
herrſcher 

Unſrer Herzen. Auch uns erhebt dein glaͤnzendes Beyſpiel 
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Ueber uns ſelbſt. Hier, Cyrus, auf dieſem Schauplaz der Ehre, 
Alle begeiſtert ein gleicher Entſchluß! Hier wollen wir ſiegen, 
Oder in Wunden fir dich die dankbare Scele verhauchen. 
Unter Armeniens Jugend an Muth und Wuͤrde der erſte, 
Eilt izt der ſchoͤne Tigranes hervor. Sein Auge voll Seele 
Haͤngt an Cyrus, ſchon fireft er entzuͤkt von Liebe den Arm aus, 
Ihn zu umfangen; doch ploͤzlich enthält er aus Ehrfurcht 
ſich wieder, ; 
Und ein gluͤhendes Roth färbt feine ſittſamen Wangen. 
Izt ergeußt fich fein Herz in dieſe feurigen Worte: 
Goͤttlicher Freund, wie wallt mir mein Herz von erhas 
benem Stolze, 
Mich vor dieſer erhabnen Verſammlung der Ehre zu ruͤhmen, 
Daf du mich liebſt, der groͤſſern Ehre, (iſt anders noch eine 
Groͤſſer) daß die Natur mein Herz fo fuͤhlend erſchaffen, 
Dich zu bewundern! O Cyrus, ſeitdem mein ſeliges Schikſal 
Dir zum Gefaͤhrden mich gab, ſeitdem erſt fuͤhl ich mich ſelber. 
Ohne dich waͤre mein Leben in traͤgen weiblichen Freuden 
Ruhmlos voruͤbergewelkt. Du lehrteſt die Gottheit mich ehren. 
Die im Buſen uns ſchlaͤgt, und uͤppiger Ruhe gehaͤſſig, 
Sich durch edle Verſuche das Land der Götter eröffnet. 
O wie entzukt mich der füffe Gedanke, wie reißt er allmaͤchtig 
Meine Begierden dahin, mit dir unſterblich zu werden! 
Cyrus, mit dir auf den Lippen der ſpaͤten Nachwelt zu ſchweben, 
Dann, wenn andre wie Traͤum' in dunkles Vergeſſen zer⸗ 
flieſſen, 
Durch mein Beyſpiel die Sterblichen noch zur Tugend zu 
reizen. 
Blendende Ausſicht! Vor dir, der Hoffnungen ſchoͤnſte, 
verliſchet 
Jeder ſchwaͤchere Reiz! —— Du haft dem Schooſſe der 
Wolluſt 
Mich entriſſen, der ſuͤſſen Umarmung der liebenden Gattin, 
Die mein Leben begluͤkte/ dem Anblik des laͤchelnden Sauglings, 
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Der noch mit zarten Lippen, wie junge Zephyrs um Roſen, 
Ihren Buſen umſcherzt; du haſt mich dem beſten der Vaͤter, 
Allem, was mir am theureſten war, der Liebe, der Freude 
Willig entriſſen! — Denn izt hat eine ſtaͤrkere Liebe 
Meine Seele bezwungen. Ein reineres Feuer durchwallet 
Meine Adern. Mit dir, du Goͤttlichſter unter den Helden, 
Thaten zu thun, den Tod in ſchoͤnen Gefahren zu ſuchen , 
Durch dein Lächeln belohnt; das nennt Tigranes izt Wonne. 
Alſo ergoß ſich ſein feuriger Geiſt, von der Schoͤuheit 
der Tugend 
Maͤchtig entzuͤkt. Mit bruͤderlich zärtlichen Bliken voll Liebe 
Geht ihm Cyrus entgegen, umarmt ihn, und nennt ihn 
vor allen 
Seinen Bruder und Freund; dann ruft er voll freudiger 
Ahnung: 
Heil mir! Ich ſehe den Sieg in euerm Anblik, ihr Helden! 
Ja, ſo waren ſie einſt, die izt in glaͤnzenden Sphaͤren 
Bey den Unſterblichen ſind; ſie, deren goͤttliche Thaten 
In den Geſaͤngen der Weiſen uns reizen, die Helden der 
Vorwelt. 
So ſchlug Groſſmuth, und wuͤrkſame Tugend, und Liebe 
Zum Nachruhm 
Und die erhabnere Liebe, die alle Menſchen umfaſſet, 
Maͤchtig in ihrer Bruſt. Izt leben fie unter den Göttern, 
Und bey den Sterblichen wird ihr frommes Gedaͤchtniß nie 
ſterben. 
Alſo ſagt er, und geht, an Wuͤrde den Himmliſchen aͤhnlich, 
Durch die Verſammiung umher; er ruft die einen beym 
Namen, 
Nimmt von andern die Hand, und ſpricht vertraulich mit allen, 
Reizt ſie durch Lob, mehr Lob zu verdienen. Wohin er ſich 
wendet, 
Hört er liſpelnde Stimmen der Lieb' und der leiſen Be⸗ 
wundrung I 
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Segnend ihm folgen. Und nun entlaͤßt er die Fuͤhrer. Sie 
eilen 

Jeder zu ſeiner Schaar, und hauchen die Seele des Krieges 

Unter die Maͤnner; ſie blizt aus einem Auge zum andern, 

Sympathetiſch! Int daͤucht es fie ſchoͤn fuͤrs Vaterland ſterben; 

Schön, mit Staub und Blut und ruͤhmlichen Wunden bedeket 

Hohe Trophäen von ſeindlicher Beute dem Sieges⸗Gott 
weihen! 

Alſo befeelt erwarten fie hizig das Zeichen zum Aufbruch. 

Unterdef hatten beym Aufgang des Lichts die perſiſchen 

Weiſen 

Einen Altar aus Waſen von pyramidiſcher Bildung 

Aufgethuͤrmet, und hoch mit Reiſern von Laurus und 
Myrten, 

Und mit ſabeiſchem Weyhrauch bedekt, das heilige Feuer 

Anzuzuͤnden, und mit dem Geruche des feſtlichen Opfers 

Ihre Gebete gen Himmel zu ſenden. Der goͤttliche Zerduſt 

Hatte noch nicht aus ſeiner prophetiſchen einſamen Grotte 

Ihnen Geſeze gegeben; das myſtiſche Feuer des Mythra 

Brannte noch nicht auf dem ewigen Heerde des magiſchen 
Tempels 

In der geheiligten Stadt. Noch kannten fie keine Geſeze 

Als die feſtlichen Sitten , von ihren Vätern geerbet, 

Daß ſie die Sonne, das ſichtbare Bild der unſichtbaren 
Gottheit, 

Jeden Morgen mit Hymnen und Wolken von Weyhrauch 

verehrten. 

Alles erwartet das Opfer. Die Helme mit Laurus umkraͤnzet, 

Stand das geruͤſtete Heer, (fo hatt? es Cyrus befohlen) 

Und umſchloß den Altar. In der Mitte des feyernden Kreiſes 

Stand der Altar, von Prieſtern umringt, bey ihnen der 


Feldherr 
Und die naͤchſten nach ihm. Izt brannte das Opfer. Laut⸗ 
ſchallend 6 
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Stieg mit dem ſuͤſſen Geruch der Geſang der Weiſen gen 
Himmel. 

Sey uns gegrüßt, unſterbliche Quelle des goldenen 
Lichtes, 

Goͤttlicher Mithra! Und ihr, die ſſammend vor ihm da⸗ 
herziehn, 


Engel des Todes, ihr ſtrengen Vollzieher des hohen Gerichtes 
Eilet herauf, zur Rache geſandt! Hier ſtehn wir, und weihen 
Feyerlich vor deinem Antliz / o Mithra, der Sache der Tugend 
Unſer Leben! O ſchau mit milden freundlichen Bliken 
Auf uns herab, vom aͤtheriſchen Thron, ein heiliger Zeuge, 
Daß wir fuͤr unſer vaͤterlich Land, fuͤr Freyheit und Ehre 
Unſre Seelen nicht ſparen. Geuß ſanfte balſamiſche Stralen 
Auf die Wunden der Maͤnner, die rühmlich ihr Leben ver, 
ſchwenden. 
Aber den Feinden des Rechts, den Unterdruͤkern der Menſchen, 
Zeige dich ihnen mit Schreken umhuͤllt, dein Sonnenglanz 
werde 
Siebenfaͤltige Nacht um ihre Augen, und jeder 
Deiner Stralen zum Bliz, der ihre Haͤupter zerſchmettre! 
Und du, deſſen verborgenen Namen kein Endlicher nennet, 
Den kein Engel nie ſah, den deine Geſchaffnen von ferne 
Schauernd nur denken, mit heiligen Schauern der ernſten 
Entzuͤkung; 
Ja! Wir fühlen dich, Schöpfer des Guten. Allgegenwaͤrtig 
Gieſſeſt du Schoͤnheit und Wonn' und Licht und laͤchelnde 
Freude 
Durchs Unendliche aus. Du hauchteſt die Geiſter ins Leben 
Gluͤklich zu ſeyn! Du ſchufſt die Welten zu heiligen Tempeln, 
Die du mit deinen Wundern erfullſt. Den reineren Weſen 
Gabſt du die Sterne, dem Menſchen die Erde. Nur Gu⸗ 
tes nur Wonne 
Flieſſet aus dir. O! Gieb den goldnen ſeligen Tagen 
Flügel der Engel, den Ühgen, wornach die Erde fich ſehnet, 
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Die den unſterblichen Frieden, den Sohn der Liebe, vom 
Himmel 

Zu uns herab, begleitet von jeder Seligkeit, bringen. 

Laß ſie eilen, die Zeit, da deine Schoͤpfung, der Spiegel 

Deiner Guͤte, durchs Feuer von allen Fleken gereinigt, 

Neuerſchaffen, unſterblich, in goͤttlicher Schoͤnheit hervorgeht. 

Da der unbaͤndige Krieg in diamantene Ketten 

Ewig verſtrikt, mit knirſchendem Zahn und faammenden 
Augen, 

Ewig umſonſt, die ſelige Ruh der Schoͤpfung bedraͤuet. 

Dann, o Ewiger, dann wird aus den unendlichen Raͤumen, 

Die du mit Seligkeit füllſt, aus tauſend harmoniſchen Welten, 

Und von allen Geſchlechtern der Geiſter, von allem was lebet, 

Dank und Jubel dein goͤttliches Ohr unaufhoͤrlich umſchallen. 

Alſo ertönte der Weiſen Geſang, von Andacht beflügelt, 

Durch die azurne Luft. Und Mithra, (ſo ſchien es den 
Männern ) 

Hüfte fich über den Wagen, von flammenden Roffen gezogen, 

Laͤchelnd herab, und ſtralt' in Sieg⸗weiſſagender Klarheit 

Ihnen entgegen. Ein Schauer des gegenwaͤrtigen Gottes 

Faßt ſie; ihr Herz, von heiliger Furcht der Gottheit durch⸗ 

drungen, 
Fuͤrchtet ſonſt nichts, und ſchwillt von nie gefühlten Gedanken. 
Nun erloſch auf dem Altar die heilige Flamme. Die 

Weiſen 

Traten zuruͤk. Sogleich, vom Winke des Feldherrn bes 
herrſchet, 

Fuͤgen die Schaaren ſich wieder in kriegriſche Ordnung zu⸗ 
ſammen. 

Und ein glaͤnzender Schwarm der edelſten Jünglinge ſammelt 

Sich um Cyrus. Er hebt ſich in majeſtaͤtiſcher Schoͤnheit 

Ueber ſie alle. So glaͤnzet der Mond am naͤchtlichen Himmel 

Unter den Sternen. Ein Kranz von Lorbeern mit Roſen 
durchochten, 
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Schlingt ſich um ſeinen ehernen Helm. Sein feuriges 
Schlacht ⸗Roß 

Freut fich der edeln Laſt; es wirft den Schwanenhals ſchuͤttelnd 

Hoch in die Luft, und ſchießt aus feurigrollenden Augen 

Adlersblike, und ſtampft mit danzenden Fuͤſſen den Boden. 

Fliegend trägt es den Fuͤrſten, von feinen Edeln begleitet, 

An die Spize des Heers. Armeniens ſluͤchtige Roſſe 

Eilen voran; dann folgen, zu beyden Seiten geordnet, 

Mediens Fluͤgel, und zwiſchen den Fluͤgeln der perſiſche 
Phalanx 

Von den Chaldaͤiſchen Schaaren bedekt. Mit freudigen 
Schritten 

Ziehn ſie daher. So eilet ein Trupp von bluͤhenden Hirten 

Huͤpfend zum ſeſtlichen Tanz, wenn auf den Auen der Fruͤhling 

Jugendlich ſcherzt, von Freuden und Liebes» Göttern ums 
flattert / 

Alle Roſen⸗bekraͤnzt; fe liehen mit ſchluͤpfenden Tritten 

Ueber die Blumen, ein Chor von roſenwangichten Mädchen 

Winkt gegen uͤber, den Gratien gleich mit den Armen ver⸗ 
ſchlungen. 

Alſo eilen ſie freudig einher. Ein lautes Gemurmel 

Rauſchet durchs Heer, wie wenn mit ſauſenden Schwingen 

- ein Suͤdwind 

Ueder den Tannenwald rauſcht. Sie ruffen einer dem andern 

Laut Ermunterungen zu, und ſcherzen, des Sieges verſichert, 

Ueber den Feind, der von fern, durchs weite Gefilde vers 
breitet, 

Ihnen entgegen glaͤnzt, und bebend den Angriff erwartet. 
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Neane mir izt, xenophontiſche Mufe, die Menge der Völker 
Mannichfaltig an Sprach und Geſtalt, an Sitten und Waffen, 
Die aus entlegnen Zonen der Erde vom herrſchenden Winke 
Babels geruffen, ſich neben einander zu ſehen erſtaunten. 
Nenne fie, melde die Sitten der Maͤnner, dann gieb ſie, 
0 Goͤttin, 
Ihrem Schikſal! — Erhöht auf dem elfenbeinernen Wagen, 
Sizt der Tyrann, die bunten unzaͤhlbaren Schaaren zu ſchauen, 
Wie fie vor feinem Aug in ſclaviſcher Stille vorbeyztehn. 

Aus den bebluͤmten Gefilden, durch die der Tygris ſich waͤlzet, 
Kamen zuerſt die Aſſyrer. Ein leichter befluͤgelter Wurfſpieß 
Schimmert in jeder ſchwingenden Hand, ein ſtaͤhlerner Koͤcher 
Toͤnt auf der Schulter, ein farbichter Schild beſchuͤzet die 

Linke. 
Sonſt ein maͤchtiges Volk, das ſeine gefuͤrchteten Waffen 
Bis zum Ganges oft trug; izt kaum die Schatten von ihren 
Kriegriſchen Ahnen, die einſt mit Ninus die Haͤlfte der Erden 
Unter Trophäen verbargen. — Die Schaaren, die Babys 
lon ſandte, 
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Folgen, von Intafernes geführt. In den Künften des Krieges 
Fremdlinge, beſſer geuͤbt am frohen Trinkfeſt zu ſiegen, 
Und im maͤandriſchen Tanz das weibliche Lob zu erringen. 
Jeder regiert ein parthiſches Roß, mit Purpur bedeket, 
Und mit ſtarrendem Gold , auf jedem vergoldeten Helme, 
Der die gekraͤuſelten Loken, von Salben trieffend, umfaſſet, 
Schwimmt ein purpurner Buſch, ein Rot von egyptiſchem 
Byſſus 
Bunt, mit der mahlenden Nadel get, umfattert leicht⸗ 
wallend 
Ihre Schultern; fo ziehn fie auf ihre weitſchimmernde Ruͤ⸗ 
ſtung 
Weibiſch eitel daher, und zeigen den Feinden die Beute. 
Leicht, mit dem runden Schild und der ſchwachen Lanze 
bewaffnet, > 
Ziehen die Syrer, ein ſchuͤchternes Volk, zu Kuͤnſten des 
Friedens 
Von der Natur beſtimmt. Sie wohnen im Schatten des 
Libans, 
In den bezauberten Haynen von Daphne, und unter den 
Roſen 
Von Damaſcus; in Gegenden, wo der Herbſt mit dem Lenzen 
Bruͤderlich herrſcht. Dort glaͤnzen die Blumen in hoͤherem 
Schmelze / 
Ewig gruͤnen die Huͤgel von Myrten, dort kühlen nur Weſte 
Saͤuſelnd die uͤppige Luft, und hauchen die Seele der Wolluſt 
Durch die Natur in Menſchen und Thiere. Zu ihnen geſellen 
Sich die Araber, geuͤbt den eiſernen Wagen zu lenken, 
Oder vom Ruͤken des ſchnellen Cameels den Bogen zu ſpannen, 
Oder ums Haupt die Schleuder zu ſchwingen. Sie wohnen 
in Zelten, 
Weit durch Wüften zerſtreut, wo keine Quelle durch Blumen 
Rieſelt , in felſichten Flivpen die, unzuganghar, den 
Nachbarn 
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Ihre Räuber verbergen — Mit ihnen ſtroͤmen die Horden, 
Welche die blühende Kuͤſte des perſiſchen Meeres bewohnen; 
Mild, wie ihr Himmel, verbreiten ſie ſich an den Myrten⸗ 

gebürgen, 
Und den umduftenden Haynen von Saba, durch lachende 
Fluren. 
Friedſame Hirten, im Schoos der Natur zur Einfalt erzogen, 
Ungebildet, geſezlos und fremd in den Kuͤnſten des Wizes, 
Hatte ſie Nerigliſſor dem laͤndlichen Frieden entzogen, 
Daß fie den perſiſchen Speer mit ihrem Blute beflekten. 
Fern von den Ufern des Ochus, der unter Gewoͤlben 
von Eichen 
Dunkel entflieft, wo Schwaͤrme von Bienen den Nectar er 
gieſſen /, 

Den fie dem Frühling entwandt, aus uͤberſtieſſenden Auen, 
Wo die Natur verſchwendriſch dem Fleiſſe der Menſchen zu⸗ 

vor eilt, 

Kam die hyrcaniſche Schaar, unwillig den ruhigen Huͤtten 
Ihrer Vaͤter entriſſen. Noch blizt in den Augen der Maͤnner 
Dunkler verſchwiegner Grimm, der neuen Knechtſchaft ge⸗ 

haͤßig / 
Welche ſie Nerigliſſor gelehrt. Der muthige Sarkan 

Führt fie, der lezte Sproͤßling des alten vergoͤtterten Stammes 
Ihrer Fuͤrſten. Tief naget der Schmerz an der Seele des 

Juͤnglings, 
Die ſich empoͤrt, die Feſſeln des Ueberwinders zu tragen; 
Traurig geht er mit Wangen voll Scham und ſinkenden 
Bliken; 
Aber ſein maͤnnliches Herz pocht Rache — Caduſtens Soͤhne 

Kommen mit ihm, aus den kalten Gebürgen des grauen 

Nipyates, 

Wo die rohe Natur die unverzaͤrtelten Leiber 

Nervichter bildet, und ſtark und freyheitathmend die 
Seelen. 


Vierter Geſang. 277 


Dennoch gelangs dem Bezwinger der Voͤlker, ſie, gleich den 
Hyrkanern, 

Dienſtbar zu machen: Er wuͤrgte die edlere Haͤlfte des Volkes, 

Daß er die andre beherrſchte. Die Herzen durch Liebe zu feſſeln 

Unbeſorgt, hielt ſich der Thor des Leibes meiſter. Der 
Ausgang 

Strafte die Thorheit. — Dann ziehn die Bactriſchen gar, 
fen, in Felle 

Flekichter Tyger gehüllt, die Zaͤhne und Klauen vergoldet. 

Freygebohren verlieſſen die Wilden den fruchtbaren Boden, 

Den der Jaxartes beſpuͤhlt , wo die fetten Auen vergebens 

Ihre Bewohner zum Bauen einladen. Nach ſeythiſchen Sitten 

Naͤhrt fie der Raub und die Jagd, unkundig der fanfteren 


Kuͤnſte, a 
Welche das Leben zugleich mit den Sitten der Menſchen 
verſchoͤnern. N 
Ihnen rauſchen die rauhen Gandarer, der Dadiker 
Schaaren, 


Und die Chorasmier nach, unbaͤndige ſcythiſche Horden, 

Alle geuͤbt mit ſennichtem Arme die eiferne Keule 

Maͤchtig zu ſchwingen, gewohnt in der tieffen Wuͤſte den 
Loͤwen 

Oder den Pardel zu ſuchen, und unter der gottichten Beute 

Ihre Bruſt zu verbergen. Sie lokt die raͤubriſche Mordluſt, 

Und der Gewinn, von fern aus ihren Gebuͤrgen, den Fahnen 

Nerigliſſors zu folgen — Die Myriaden Egyptens 

Kommen nunmehr, von den Ufern des Nils, dem Lande 

der Wunder. 

Izt noch betrachtet mit heiligem Schauer der Fremde die 
alten 

Unvergaͤnglichen Werk, und glaubt in der erſten Entzuͤkung, 

Werke der Bötter zu ſehn. Lang füllte dev Ruhm von Egypten 

Alle Zonen der Erde. Frengebig verpfſanzt' es den Reichthum 

Seiner Kuͤnſte in Graͤciens Boden; der Weiſe von Creta 

(W. Poet. Schr. III. TH.) R 
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Holt' im Tempel der Sonne das Urbild der heilgen Geſeze, 
Die ihm das Amt des Richters im Reiche der Schatten er⸗ 
warben. 
Lang war Egypten die Mutter der Helden, der Muſen und 
Kuͤnſte 
Saͤugerin. Aber nicht laͤnger! Ihr Gluͤk verſchwand mit 
der Einfalt 
Ihrer Sitten. Die Lorbeern der Ahnen, in beſſern Zeiten 
Mit Seſoſtris ertampft, verdorrten am werthloſen Haupte 
Ueppiger Enkel. Unfaͤhig , ihr vaͤterlich Erbe zu ſchuͤzen, 
Scymiegten ſie ſich ins Joch der Könige Babels. Izt fordert 
Nerigliſſor, zum Dienſt des menſchenfeindlichen Stolzes, 
Ihren unmaͤchtigen Arm. Zwar ziehn fie in ſtaͤhlerner Ruͤ, 
ſtung 
Schimmernd einher, mit Speeren und langen Schilden 
beladen; 
Aber die Seele, die einſt in ihren wuͤrdigen Vaͤtern 
Wallte, begeiſtert nicht mehr die ausgearteten Soͤhne. 
Endlich erſcheinen, vom Croͤſus geſandt, die lydiſchen 
Schaaren, 
Zart von Gefuͤhl, mit feinem Geſchmak in den Kuͤnſten des 
Wizes, 
und der Wolluſt begabt. Sie verlieſſen den üppigen Tmolus, 
Wo der reiche Pactol durch Traubengelaͤnder ſich fchlängelt; 
Und den Cayſter, von Schwanen 8 und die reizen⸗ 
den Ufer, 
Welche die goldene Welle des fünften EEE benezet. 
Ihnen folget ein buntes Gemeng aſiatiſcher Voͤlker, 
Alle dem Lydier zinsbar, unzaͤhlbar nakte Barbaren, 
Einzig die Flucht zu vergroͤſſern geſchikt. Die Muſe vers 
ſchmaͤhet 
Ihre unruͤhmlichen Ramen — Die cappadociſchen Hauffen 
Machen den Schluß des gewaltigen Zugs; vom waldichten 
Taurus 
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Bis zum Eupin verſtreut, ein Volk von ſclaviſcher Seele, 

Blinde Verehrer des Throns, vom unbedingten Gehorſam 

Unter die Würde des Menſchen hinab erniedrigt; zu bloͤde, 

Nur an weiſen Monarchen der Gottheit Bild zu erkennen. 

Aribeus, der zinsbaren Fuͤrſten des Lydiers einer, 

Fuͤhrt ſie, ein thoͤrichter Juͤngling, im Schooſſe der Weiber 
gebildet, 

Und von Schmeichlern beherrſcht; gewoͤhnt, die Groͤſſe der 
Fuͤrſten 

Nach dem Schimmer zu meſſen, womit ſie den Poͤbel be⸗ 
taͤuben, 

Aeſt er mit eitelm Bemuͤhn der Pracht des ſardiſchen Königs 

Laͤcherlich nach, und ſchaͤmt ſich, an Glanz und uͤppigem 

Aufwand 

Uebertroffen zu ſeyn. Der kriegriſche Klang der Trompete 

Wekte den Ueppigen auf. Er huͤllt die duftenden Loken 

In den goldenen Helm, vertraut dem ſchuppichten Panzer 

Seine verzaͤrtelte Bruſt, und eilt, die Rennbahn der Ehre 

Mit den Aſſyrern zu lauffen. Schon träumt er glänzende Siege, 

Neue Cronen, und Macht und Unabhaͤnglichkeit ſchmeicheln 

Seinem weibiſchen Stolz. Schon zieht er, zu fruͤh, im 
Triumphe; 

Aber ſein Daͤmon lacht der unprophetiſchen Traͤume! 

Solch ein Gewimmel von Menſchen, und Voͤlkerſchaf⸗ 

ten, und Waffen, 

Fuͤllt' unabſehbar verbreitet die Ebnen zwiſchen Arbela, 

Und dem Gebuͤrg. Ein ungeheurer gigantiſcher Koͤrper, 

Ungeſchmeidig in jeder Bewegung , aus wilden Barbaren, 

Ueppigen Voͤlkern, unwilligen Sclaven und friedſamen Hirten, 

Unharmoniſch zuſammen gefuͤgt; ein Poͤbel in Waffen! 

Keiner Ordnung gehorſam, in ieder kriegriſchen Uebung 

Ungeuͤbt, wußten ſie nicht, mit raſcher Wendung in Hauffen 

Sich zu vertheilen, dann ſchnell ſich wieder zuſammen zu 
fügen; 
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Nicht mit der Macht von tauſend vereinigten Armen zu würken, 
Nicht den erwarteten Blik des Führers ſchnell zu vollziehen; 
Izt, wie ein Schwarm von Bienen ſich dicht zuſammen zu 
ſchmiegen, 
Izt, mit lang ſamem Tact, und ist mit geſſuͤgelten Schritten 
Sich zu bewegen doch ſtets als ob die Menge von Leibern 
Eine Seele nur rege. Wie ungleich dem perſiſchen Phalanx, 
Cyrus, von dir in den Künften geuͤbt, mit welchen der Römer 
Nachmals die Erde bezwang! — Welch ein phrenetiſcher 
Unſinn, 
Welche Furien ſpornten die Feigen zum Streite mit Helden? 
Eines Einzigen Stolz. Ihn zu beſaͤnftigen fallen 
So viel Opfer! O blinde, der Zukunft unwiſſende Seelen! 
Dich, Tyrann, dich treibt dein Verhaͤngniß! Die Furien 
reiſſen 
Dich unſichtbar dahin, wo deine Straffe dir wartet. 
Zwar, ſie werden auch fallen, die izt in dummer Betaͤubung 
Ihren Erretter verkennen, nicht für ihr vaͤterlich Erbe, 
Nicht für Freyheit, für Ketten und Elend ihr Leben vers 
ſchwenden; 
Aber dein ſtroͤmendes Blut wird ihre Schatten verſöͤhnen! 
Nunmehr hatte Gadates mit ſchwerer Bemuͤhung die Voͤlker 
Angeordnet, drey Heere von unabſehbarer Länge — 
Erſt die Füchtigen Schaaren des leichtbewaffneten Fußvolks, 
Alle mit Reutern vermengt; dann mit den Hyrkanern die 
Bactrer 
Und die Aſſyrer , bedekt von hundert geſichelten Wagen, 
Jeder mit Streitern belaſtet. Die Myriaden Egyptens 
Stehen in ſchwerer Ruͤſtung zulezt. Von ſtolzer Entzuͤckung 
Schwillt der Tyrann, indem er herab von der ſchimmern⸗ 
den Hoͤhe 
Seines Wagens, die Laͤngen des dreyfachen Heeres um⸗ 
ſchauet; 
Zahlretch genug / fo denkt er / zwo Erden in Flammen zu ſezen. 
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Muthvoll wirft er alsdann auf die ferne Schlachtordnung 
des Cyrus 
Einen ſpottenden Blik. Sie naht ſich, kleiner zu ſcheinen, 
Dicht ins Gevierte zuſammen gedraͤngt. Die Aſſyrer erbliken 
Frecher den unbetraͤchtlichen Feind, und wagen es wieder, 
Seiner zu ſpotten. Die Bloͤden, die kürzlich der Name 
des Cyrus 
Halb entſeelte, die athmen izt wieder mit freyeren Zügen, 
Beben nicht mehr, und lachen nun ſelbſt, vom Auge ge⸗ 
taͤuſchet/ 
Ihrer vergeblichen Furcht. Indes durchreitet Gadates 
Muthig , mit heiterm entſchloßnem Geſicht, die Längen der 
Reihen, 
Giebt den Fuͤhrern Befehl, und erhizt die Streiter zum Siege, 
Nunmehr kommen die Perſer dem wartenden Feinde 
fo nahe, 
Daß nur dreymal der Raum, den ein Pfeil vom Bogen 
durcheilet, 
Beyde Heere noch trennt. Schnell hemmt die Stimme des 
Cyrus 
Ihren harmoniſchen Schritt. Sie ſtehn. Ein heiliges 
Schweigen 
Bindet das lauſchende Heer / des Göttlichen Rede zu hoͤren: 
Fat ihr Männer, erhebet den Muth! Izt denkt mit 
Entzuͤrung 
Euer vaͤterlich Land! Izt ruft die liebende Gattin, 
und das ſtammelnde Kind, und den alten wuͤrdigen Vater, 
Alle vor eure Stirn! Für fie, ihr Brüder, für alles, 

Was die Natur uns theurer als ſelbſt das Leben gemacht hat, 
Stehen wir hier, von der Tugend geſandt, ben fchönften 
der Siege 2 

Uns zu erſiegen; wo nicht, den ſchoͤnſten der Tode zu ſterben. 
Und was ſollten wir ſcheu'n? Wem ſchlaͤgt im männlichen 
Buſen 9 
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Tugend und Ehre, der nicht viel lieber ruͤhmlich zu ſterben, 

Als in Feſſeln ein ſchaͤn dliches Leben zu fchleppen , erwaͤhle! 

(Goldne Frepheit, du beſtes Geſchenk der allmaͤchtigen Güte, 

Innbegriff aller Freuden des Lebens, du Vorrecht der 
Menſchen 

Und der Götter, dir ſollte der Meuſch unedel entſagen; 

Sollte mit dir, mit dem Recht an jede irdiſche Wonne, 

Seinem erhabneren Recht an Ewigkeiten entſagen? 

Freygebohren, im Schoos der ſtrengen Tugend erzogen, 

Nur der Vernunft zu gehorchen gelehrt, und den Trieben 
der Menſchheit; 

Nur zu den ſanften Banden der Lieb' und Treue gewoͤhnet, 

Sollten wir unſern Naken vor einem Wuͤtenden beugen, 

Der ein Saͤugling einſt war, dem ſterbliches Blut in den 
Adern 

Rinnet, der athmet wie wir? In Feſſeln ſollten wir zuſehn, 

Wie er trozig das Erbe von unſern Vaͤtern verwuͤſtet, 

Unſre Weiber entehrt, und unſre Söhne zu Huͤtern 

Seiner Sclavinnen ſtuͤmmelt? — Wir ſolltens ſehen und 
leben! 

O der bloſſe Gedank' empoͤrt die Menſchheit! Viel eher 

Laßt uns ſterben, den Tod durch Heldenthaten verdienen, 

Und ein unbeflekt Leben aus tauſend Wunden ergieſſen.) 

Heil euch Brüder! ich ſeh die groſſe Entſchlieſſung in euern 

Funkelnden Augen! Doch wiſſet, nicht uns, den 
Haͤuptern der Feinde 

Schwebt ihr Verhaͤngniß bevor. Der Sieg iſt unſer; wir 
gehen 0 

Unſerm Triumph entgegen. So hat im naͤchtlichen Traume 

Mich der Unſterblichen einer belehrt. — Ja, himmliſche 
Maͤchte, i 

Ihr, ihr ſchuͤzet die Tugend; mit euerm ſtillwuͤrkenden 
Beyſtand 

Iſt ſie allmaͤchtig wie ihr! Wir folgen euch, heilige Fuͤhrer 
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Die ihr, dem ſterblichen Auge verhuͤllt, mit ſchirmenden 
Flügeln 
Ueber uns ſchwebt! Ihr führt uns den Weg des Sieges; 
wir folgen. 
Alſo rief er. Die Engel, die ſtets den Helden umſchweben, 
Tragen den Schall der maͤchtigen Worte auf ſaͤuſelnden 
Schwingen 
Durch die Reihen des Heers. Der Geiſt des goͤttlichen Fuͤhrers 
Faſſet die Maͤnner, er ſchwellt mit unbezwingbarer Staͤrke 
Jeden gewaltigen Arm, mit triumphierender Hoffnung 
Jede Seele. Nun winket der Feldherr. Die Schaaren 
verſtehen, 
Unterrichtet, den Wink. Schnell, wie ein feuriger Blik fleugt, 
Dehnt vorm Auge bes Feinds der dichtgeſchloſſene Phalanx 
Schreklich ſich aus. So verbreitet, mit Donner und Unter⸗ 
gang ſchwanger, 
Eine Wolke, die kaum in der Ferne der Wandrer bemerkte, 
Ploͤzlich herbey, von Stürmen gewalzt am ſchauernden 
Himmel, 
Ihre ſchrekliche Nacht: Entnervt von bangem Entſezen 
Sehn die Aſſyrer den Hauffen, der ihren betrognen Augen 
Kaum ſo veraͤchtlich erſchien, durchs weite Gefilde verbreitet; 
Glaͤnzende Schaaren von ehernen Kriegern, und Hauffen von 
Rittern 
Zwiſchen den Schaaren. Ein Wald von hohen chaldaͤi⸗ 
ſchen Speeren 
Dekt die Stirne des Heers, Armeniens feurigſte Jugend 
Jeden enthuͤllten Flügel. Sie ſtehn in kriegriſcher Schoͤnheit, 
Majeſtaͤtiſch im Antliz des Feindes. So ſteht ein Athlete 
An dem olympiſchen Sand, und ſucht, mit Augen voll Feuers, 
Einen / der kuͤhn genug fey, mit ihm die Kräfte zu meſſen; 
Einſam ſteht er, und zeigt im Triumph die fleifchichten 
Schultern 
Und den ſennichten Armg ihn ſieht mit Entſezen und Wunder 
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Schauernd die Menge. So ſtunden die Perſer, fo ſahn 
mit Entſezen 
Babylons Sclaven ſie an. Auf einmal entſinkt den Verzagten 
Jede Hoffnung des Siegs; fie rollen die daͤmmernden Augen 
Schuͤchtern umher, und ziehen den Fuß zum Fliehen zuruͤke. 
Ungeſaͤumt fliegt der perſiſche Held an die Spize der Schaaren 
Denen Tigranes befiehlt. Wo find die Tapfern? So ruft er, 
Folget mir, Bruͤder! Er rufts, und ſpornt den wiehernden 


Zelter 

Gegen den Feind. Ihm folgen die Schaaren. Der Zuruf 
des Helden 

Schallet von Munde zu Munde. Wo ſind die Tapfern? 
ſo ruffet 


Einer dem andern. Die leichtbewaffneten Mengen der Feinde 
Warten den Anfall nicht aus. Sie fliehn in furchtſamem 
4 


Taumel, 
Werffen die Waffen zuruͤk, und flattern wie Stoppeln im 
Sturme, 
Ueber das Feld, und Todes⸗Angſt ſpornt der Schüchter 
nen Fuͤſſe. 


Unterdeß eilen mit hurtigem Lauf die chaldaͤiſchen Reihen, 
Dichtgeſchloffen, die Speere gefaͤllt, den Raum zu erfuͤllen, 
Welchen die Flucht geoͤffnet. Ergrimmt, die Araber und 

f Syrer 
Fliehen zu ſehn, beſtehlt der Tyrann, die geſichelten Wagen 
Gegen den Feind zu treiben. Er winkt. Mit blizendem 
Donner 
Stuͤrzen ſie uͤber die Ebnen daher. Die rauhen Chaldaͤer 
Trozen dem kommenden Tod, vom eiſernen dreyfachen Walle 
Ihrer Speere beſchuͤzt. In undurchdringbarer Ordnung 
Stehen ſie, jeder ein Held. Die Führer der tödtenden Wagen 
Sehen's, und ziehn mit bebender Hand die wallenden Zuͤgel 
Aengſtlich zuruͤk. Zu ſpaͤt; die Flammen ⸗ſſchnaubenden Roſſe 
Sluͤrzen unbaͤndig dahin. Noch laſſen die Söhne Chaldaͤas 
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Ruhig ſie nahen; dann dringen fie ſchnell mit lautem Gejauchze 
Unter fie ein, und ſtoſſen zugleich mit eiſerner Staͤrke 
Jeder den ſtaͤmmichten Speer in die Bruſt der wuͤtenden 
Roſſe. 
Reihenweis ſtuͤrzen fie nieder, und ſchnauben / fürchterlich 
wiehernd, 
Stroͤme von dampfendem Blute; verwundet baͤumen ſich andre 
Ungeſtuͤm auf, entſchuͤtteln die Führer den taumelnden Wagen, 
Stampfen und wiehern und drehn ſich im Kreis. Hier 
ſinken die Streiter 
Zwiſchen den Raͤdern herab, die vom geſchliffenen Eiſen 
Um und um ſtarren. Dort ligen vom ſtampfenden Huffe 
der Roſſe 
Andre gequetſcht, und Wagen und Roß und zappelnde Glieder 
Walzen ſich über einander. Das Heulen der wilden Ver⸗ 
zweiflung 
Spaltet die Luft. Nichts ſchrekt die erhizten Sieger. Sie 
ſtuͤrmen 
In das Getuͤmmel / und fuͤhlen im Feuer der blutigen Arbeit 
Ihre Wunden nicht eher / bis endlich den kraftloſen Armen 
Ploͤzlich die Waffen entſinken. Nicht wenige fallen. Ihr Aublik 
Spornt die Brüder , und ſchaͤrft die Siegesbegierde mit Rache. 
Unwiderſtehlich dringen ſie ein. Die blutenden Roſſe 
Wenden ſich um, und rennen geſezlos, der Führer beraubet, 
Mitten ins Heer der Aſſyrer zuruͤk. Verwirrung und Schrefen 
Zeichnen die Spur der tödtenden Raͤder. Die feindlichen 
Hauffen 
Trennen ſich, zittern und liehn. Die bactriſchen Legionen 
Stehen allein, und trozen dem Stoß des mediſchen Fluͤgels, 
Den Teribazus führt — Indeß verbreitet die Flucht ſich 
Bis zum Herzen des Heers, wo von Satrapen und Edeln 
Nerigliſſor umringt, umſonſt Befehle verſendet, 
Denen die Furcht zu gehorchen verbeut. Von der Hoͤhe des 
Wagens 9 ’ 
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Sieger, 

Und die ſchimpfiche Flucht. Izt fühlt er, zum erſtenmal 
ſchamroth / 

Daß er ein Sterblicher iſt. Die Gefahr, die Schande ber 
zwingen 


Seinen monarchiſchen Stolz. Er ſpringt vom Wagen, 
und wirft ſich 
unter die Fliehenden, bittet, verſpricht und draͤuet und 
ſchmeichelt. 
Er / der kuͤrzlich ſich über das Loos der Menſchheit erhaben 
Waͤhnte, der Stolze ſieht izt fein Diadem und fein Leben 
In der Gewalt des niedrigſten Poͤbels. Von ihnen verlaſſen, 
Iſt er ein nakender Flüchtling , wie einer aus ihnen; fie find es, 
Die der Veraͤchter der Götter um feine Rettung izt anſteht. 
Gluͤklich, hätten die Worte, die fuͤrſtlichen Lippen entflieſſen, 
Magiſche Kraͤſte, den bebenden Sclaven zum Helden zu 
zaubern. 
Ader umſonſt verſchwendet er izt die beredenden Kuͤnſte, 
Goldne Berfprechen umſonſt! Die taube Todes» Angſt ſtopfet 
Ihre Ohren. Die Tugend allein, die Tochter der Freyheit, 
Zeugt den heroiſchen Sinn; entabelte knechtiſche Seelen 
Sterben umſonſt, dem Leib zu gebieten. Nur wenige Hauffen 
Sammeln ſich hinter dem Heer von zehmal tauſend Tra⸗ 
banten, 
Welches den Koͤnig umgiebt. Verzweifelnd und grimmiger 
Wut voll 
Kehrt er zuruͤk, und tritt, entſchloſſen fein Schikſal zu trozen / 
Vor die Stirne des ſchimmernden Phalanx. In goldenen 
Waffen 
Stehen die Krieger, und blenden das Auge der Soͤhne 
Chaldaͤas, . 
Die im Triumphe ſich nahn. Ein ſchwacher Funke von Ehre 
Glimmt in den Sclaven auf, für ihren König ihr Leben 
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Muthig zu wagen; doch unter der Pracht des ſchuppichten 
Panzers 
Klopft das ſchuͤchterne Herz. Pharnuchus (der zittert allein 
nicht) 
Glaͤnzt in der erſten Reih', und ſpornt ſie mit feurigen Worten 
Maͤchtig zum Streit. Mit lautem Geſchrey und klappern. 
den Schilden a 
Fallen ſie auf die Chaldaer. So ftürmen die raſenden Wellen, 
Wenn der Suͤdwind das Meer aus ſeinen Tieffen emporwuͤhlt 
Gegen den Felſen, der hoch am unbewegten Geftade 
Ihren Empoͤrungen trozt. Nicht unbewegter an Muthe 
Beut der Chaldaͤer die maͤnnliche Bruſt den feindlichen Lanzen 
Unerſchrekt dar, Izt flammet der Streit. Der Klang der 
Trompete 
Wekt die kriegriſche Wuth. Das Schwirren der fliegenden 
Lanzen / 
Und der Schwerdter Getoͤn, die blizend einander durchkreuzen, 
Miſcht ſich dem Klang des ſchmetternden Erztes. Der Boden 
erzittert 
Unter dem wilden Tumult. Orontes, das Haupt der Chaldaͤer, 
Sinket zuerſt/ von dir, verwegner Pharnuchus, durchbohret. 
Praleriſch ſezt der Sieger den Fuß auf den blutigen Naken 
Seines Erſchlagnen, und ruft: Ihr ſeht es, Krieger, ſie 
ſind nicht 
Unverwundbar, fie fallen wie wir vom tödtlichen Eiſen. 
Traut es euch ſelbſt nur zu, ſie uͤberwinden zu koͤnnen, 
Und der Triumph iſt unſer. So ruft er, und wirft ſich 
von neuem 
Mitten unter den Feind. Von feinem Veyſpiel ergriffen 
Stroͤmen die Schaaren ihm nach, und doppeln die blutigen 
Streiche 
Auf die Chaldaͤer. Nicht ungerochen fallen die Tapfern, 
Ganz von Wunden durchbohrt, auf Huͤgel von feindlichen 
Leichen. 
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Jeder entſſiehende Geiſt geht in den Buſen der Bruͤder 
ueber, und waffnet die raͤchenden Arme mit doppelter Stärke, 
Niemals ſtralteſt du Sonn’ / auf kuͤhnere Thaten! Die Liebe, 
Ruͤhmlich zu ſterben, ergriff die kleine Schaar der Chaldaͤer. 
Dreymal ſtuͤrzten ſie ſich, mit den Schilden zuſammen ge⸗ 
ſchloſſen / 
In die Aſſyrer, und warffen die dichteſten Reihen zu Boden; 
Drevmalfiohen die Feinde. Doch, unerſchoͤpſſich an Menge, 
Sezt Nerigliſſor ſtets dem Muth der keuchenden Sieger 
Friſche Streiter entgegen. Izt wären fie, müde vom Siegen, 
Und von Wunden erſchoͤpft, dem Schwall der Menge ge⸗ 
wichen, 
Haͤtte nicht Cyrus von fern die Gefahr der Helden erbliket. 
Eilends ſchikt er Araſpes mit tauſend mediſchen Roſſen 
Ihnen zu Huͤlfe; ihm folgen, geführt vom kuͤhnen Pharnazes, 
Tauſend bepanzerte Perſer, mit Schild und Sabel bewaffnet. 
Schnell, wie der azurnen Luft ein himmliſcher Engel, zum 
Schuze 
Eines Gerechten entſinkt, erſcheint Araſpes. Ein lautes 
Sieges ⸗Geſchrey, der Name des göttlichen Cyrus, verkuͤndigt 
Ihn den Bedrängten von fern. Heil euch, ihr Helden, fo 
ruft er 
Ihnen entgegen, ihr habt die Ehre der Tugend behauptet. 
Ruhet izt aus! Mich ſendet vom rechten Flügel des Heeres, 
Wo Gadates nur ſchwach die Gewalt des Siegers noch aufhaͤlt, 
Cyrus, daf ich, erhizt von euerm ſtralenden Beyſpiel, 
Was ihr begaunet vollende. So ſpricht er, und wirft ſich voll 
Feuer 
In die Aſſyrer. Der erſte, der unter den Streichen des 
Juͤnglings 
Fiel, indem er zu raſch ins wilde Getuͤmmel ſich wagte, 
War Merodach, ein Bruder des Koͤnigs; ihm folgten im 
Tode 
Datis und Ixabates, und du, der Juͤnglinge ſchoͤnſter, 
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Die ſich dem ſchmeichelnden Arme der Töchter Babels ent⸗ 
wanden / 

Auch du ſieleſt Beleſis / und deine blumichten Wangen 

Schüuͤzten dich nicht. Du ſinkſt, und beßekſt mit blutigem 

N Staube 

Deinen entpurpurten Mund, und die myrrhenduftenden 
Loken. 

Rings um Araſpes gedrängt, von edler Eiferſucht brennend 

Wuͤrgen die Meder. Es fallen die Feinde, wie unter der Senſe 

Seufzendes Gras. Die Perſer, die Intafernes herbey fuͤhrt, 

Trennen mit Macht die Reihen des Feinds. Auch ſtehen 
Chaldaͤas 

Söhne nicht muͤßig / und wallet ihr Muth, noch ſchwingen 
ſie draͤuend 

Ihre bluttrieffende Speer’, und gluͤhen , den Sieg zu 
vollenden. 

Alle ſtuͤrmen vereint, vom Geiſte des Cyrus geſpornet, 
Auf den aſſyriſchen Phalanx. Er weicht, die ſchimmernden 
Reihen 8 
Werden zerſprengt, der Sieger verdoppelt die raſtloſen 

Streiche. 
Dunkel umnebelt ihr Auge, die Furcht des Todes verſchlinget 
Alle Gedanken; fie wenden in dummer Betaͤubung den Ruͤken. 
Taub den Bitten der Führer, dem donnernden Ruf des 
Tyrannen 
Taub, entſliehn fie, und werfen die goldnen Waffen zuruͤke. 
Einſam ſteht Nerigliſſor: Nur feine getreueſten Sclaven 
Kaͤmpfen noch um ihn her. Mit jedem Augenblik ſchmelzen 
Etliche weg. Izt fuͤhlt er ſein Loos. Der Engel des Todes 
Schwingt das flammende Schwerdt um feine Scheitel. 
Verzweifelnd 
Stuͤrzt der Tyrann, an der Stirne der Wenigen, die ihm 
getreu ſind 
unter die Meder. Sein Schwerdt, mit Rebenfältiger Stärke 
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Von der Verzweiflung geführt, verſchafft dem Sterbenden 
Rache. 
Aber indem er den Arm auf deine Stirne gezuͤkt haͤlt, 
Kuͤhner Araſpes, durchbohrt zum Tode beſluͤgelt ein Wurfpfeil, 
Von der geuͤbten Fauſt des tapfern Pharnazes geſchwungen, 
Seine vergebens umpanzerte Bruſt. Blutathmend erſinkt er 
Seinem Wagen, der Boden erklingt von der goldenen 
Ruͤſtung 
Heulend entfichn die Sclaven, die ihn noch einzeln umgaben, 
Da fie den Fallenden ſehn. Er ligt verlaffen im Staube. 
Dreymal rafft er ſich auf, und oͤffnet die ſterbenden Augen; 
Dreymal ſinkt er zuruͤk. Die Nacht des Todes umhuͤllet 
Seinen erlöfchenden Blik, die Quellen des Lebens verfiegen, 
Und mit Seufzen entflieht die zuͤrnende Seele dem Leibe. 
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Usa hielt mit ermuͤdetem Arm Gadates den Helden 

Siegesbegierig noch auf. Im erſten Sturme des Treſſens 

Hatt' er den Anſchlag gefaßt, mit feinen Mengen die Perſer 

um und um einzuſchlieſſen. Die Soͤhne des Nils, die 
Hyrkaner, 

Und die Caduſier ſollten mit ihm die ſchoͤnſte der Thaten 

Ruͤhmlich verſuchen, den Krieg mit Einem Streiche zu 
ſchlieſſen. 

Aber der Goͤttliche ſpaͤhte von fern des aſſyriſchen Fuͤhrers 

Stolzen Entwurf; und ruhig und ſchnell, wie Goͤtter im 


Stillen 
Wuͤrken, und den Erfolg der menfchlichen Schluͤſſe zer⸗ 
nichten, 


Kommt er dem Sichern zuvor. Er ſchikt mit Armeniens Roſſen 

Seinen Tigranes, die feindlichen Flügel zu trennen. Er ſelber 

Eilet indeß mit den Perſern, dem traͤgern Gegner die Flanke 

Abzugewinnen. Es ſſeugt der Perſiſche Phalanx. Der Panzer 

Und der Schwerdter Hewicht und die Laſt des ehernen 
Schildes 
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Haͤlt die Geuͤbten nicht auf. Dann dreht er mit maͤchtigem 
Schwunge 

Ploͤzlich ſich um, und dehnt im beſtuͤrzten Antliz der Feinde 

Seine Linien aus. Erbittert, die Hoffnung des Sieges 

Sich entriſſen zu ſehn, verdoppelt der kuͤhne Gadates 

Seinen Eifer. Sein Muth, ſein Beyſpiel, ſein feuriger Zuruf 

Hemmt den Schreken, der ſchon die erſten Reihen verwirrte. 

Auch dich, Sarkan, ergreift die Gewalt der Sieges⸗ Begierde, 

Ob ſich dein Herz gleich ſtraͤubt, fuͤr deinen Tyrannen zu 
kaͤmpfen. 

Muthig ſtellſt du dein Heer, die wohlgewachsnen Hyrkaner, 

Soͤhne der freyen Natur, dem erſten Angriff entgegen. 

Schnell, mit ſluͤchtigem Schritt, und unerſchrokenen Bliken, 

Nahen die Perſer, die Bruſt mit dem runden Schilde bedeket, 

In der Rechten das Schwerdt, zu blutigen Werken gezuͤket. 

Aber noch ruhn, ſo befahl es der Held, die toͤdtlichen Waffen 

In der draͤuenden Fauſt. Auf einmal ergießt ſich ein Regen 

Schwirrender Pfeile den Maͤnnern entgegen. Doch immer 
geſchloſſen 8 

Stuͤrmen fie fort, und lachen der leichten Wunden. Izt ſchallet, 

Cyrus, dein maͤchtiger Ruf! Sogleich in ſchreklichem Anlauf 

Stuͤrzt ſich der Phalanx vereint, die Schilde zuſammen 
gedraͤnget, 

In die Hyrkaner. So rauſcht aus heulenden Wolken ein 

Sturmwind 

Auf ben Tannenwald zu, und wirft die krachenden Stämme 

Reihenweis nieder. Izt haͤtte die Flucht und der Taumel 
des Schrekens 

Schnell, wie in einem entzuͤndeten Hayne die wallende Flamme 

Durch die Geſtraͤuche ſich waͤlzt, die Söhne des Ochus er⸗ 
griffen, 

Haͤtte nicht Sarkan der weichenden Schaar, und dem ſol⸗ 

genden Sieger 
Mitten im wilden Gedraͤnge ſich ſelbſt entgegen geworffen. 


Fünfter Geſang. 273 


Wuͤtend, vor feiner Stirn Hyrkaniens edelſte Bluͤhte 
Unter dem perſiſchen Schwerdt ungerochen fallen zu ſehen, 
Rennt er, die Seelen der Bruͤder zu raͤchen, mit wallen⸗ 
den Zuͤgeln 
Unter den Feind. Sein einzelner Arm, von der feurigen Seele 
Wie mit Allmacht geſchwellt, haͤlt ganze Schaaren zuruͤke. 
Raſtlos blizet fein Schwerdt auf ihre Haͤupter herunter, 
Schlag auf Schlag. Schon ligen Peuceſt und der trozig 
Smerdis 
Blutend im Staub, bald fallen Argaſt und Atys und Zedar, 
Wuͤrdige Brüder, die blühenden Söhne des grauen Argantes; 
Jeder , indem er voll Edelmuth ſich dem Bruder zum Schilde 
Vorwirft, der eignen Gefahr und der ſtroͤmenden Wunden 
vergeſſend; 
Um ſie wird der untröftbare Greis die filbernen Nate 
Rauffen, und jeden Morgen und jeden traurigen Abend 
Einſam mit jammernden Thraͤnen den leeren Aſchenkrug 
nezen. 

Aber izt naht ſich dem kuͤhnen Hyrkaner ein ſtaͤrkerer Gegner, 
Araſambes, der ſchoͤnſte nach Cyrus von Perſiens Soͤhnen, 
Und von Cyrus geliebt. Ihm hatten die Gratien alle, 

Da er wurde / gelaͤchelt; ihm hatte die ſchoͤnſte der Muſen 

Selbſt die nectarne Bruſt in Lorbeerhaynen gereichet. 

Früh entſiog Araſambes den leichten Freuden der Jugend, 

Weisheit im Schoos der Natur, und in den Thaten der 
Helden 

Dich, o goͤttliche Tugend, zu ſuchen. Oft hoͤrten die Hayne 

Und der entzuͤkte Hirt, und das roſenwangichte Mädchen, 

Unten im blumichten Thal bey ihren Schaafen gelagert, 

Wenn er vom Gipfel des Felſen, im morgenroͤthlichten 
Schimmer, 

Seinen erhabnen Geſang aus ſilbernen Saiten beſeelte. 

Mit den fanftern Kuͤnſten der keuſchen Muſen verband er 

Jede kriegriſche Tugend. Ihm pflegte Cyrus zu ruffen, 

(Wiel. Poet, Schr. III. Th.) S 
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Wenn die Zeit den Behenden, den Klugen, den Tapfern 
verlangte. 

Dieſer war es, der ſich den ſiegenden Arm des Hyrkaners 

Aufzuhalten getraut'. In ſilbernen ſpiegelnden Waffen 

Tritt er ihm kuͤhn entgegen. Sie ſchauen ſchweigend einander 

Mit Bewunderung an, und jeder wuͤnſcht ſich den Gegner 

Lieber zum Freunde. Doch fodert die Pflicht izt andre 
Gedanken. 

Hartes Geſchik! Dre Tugend, die ihren verſchwiſterten Seelen 

Liebe gebeut, die zwingt ſie nun ſelbſt zu feindlichen Thaten. 

Ungeſaͤumt ruͤſten ſie ſich, den edeln Kampf zu beginnen. 

Jeder umfaßt den Schild, und hebt zu toͤdtlichen Streichen 

Hoch den ſchimmernden Stahl. So lauffen ſie gegen einander. 

Unter der Kaͤmpfenden Fuß ertönt die Erde, die Schilde 

Stoſſen zuſammen, die maͤchtigen Hiebe durchkreuzen ſich 

klappernd, 

Prallen vom Schilde zuruͤk, und glitſchen am ſchluͤpfrigen 
Helme 

Fruchtlos herab. Dir, Sarkan, gelingts, den perſiſchen 
Juͤngling / 

Da er zu feurig dich preßt, zuerſt an der waͤchſernen 
Schulter 

Leicht zu verwunden. Erhizt vom Anblik des ſprudelnden 
Blutes 

Das vom Arme herab ihm rieſelt, raft Araſambes 

Jede zerſtreute Kraft zu Einem Streiche zuſammen, 

Den er dem Haupt des Hyrkaners beſtimmt. Doch, Sar⸗ 
kan, dein Engel 

Wacht, zur Seite dir ſchwebend, den moͤrdriſchen Schlag 
zu verhindern. 

Eh noch das perſiſche Schwerdt den Helm des Hyrkaners 

N beruͤhret, 

Wirft ſich, für beyder Leben beſorgt, ein Haufen von 

Streitern 
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Zwiſchen die Helden. Sie zuͤrnen umſonſt, die Wellen des 
Krieges 

Reiſſen ſie ſtuͤrmiſch hinweg, und oͤffnen dem Muthe der 
Kaͤmpfer 

Andre Scenen zum Sieg: Dort, too der göttliche Perſer 

Mit Gadates noch ringt, enthuͤllt ſich die blutigſte. Sarkan 

Eilet dahin, den Bebraͤngten zu Hilfe. Die Tapfern vers 
ſchwenden 

Fruchtlos ihr Blut, das beſſer die Sache der Freyheit zu 
ſchuͤzen 

Angewandt wäre; ſie toben umſonſt dem Helden entgegen, 

Den der Himmel beſchuͤzt, fir den Unſterbliche ſtreiten! 

Alles weicht der unſſchtbaren Macht. Sein furchtbares 
Schwerdt blizt 

Tod und Verderben umher — Doch, Muſe, ziehe den 
Vorhang 

Ueber die blutigen Thaten! Verhuͤlle den Todes⸗Engel 

Deſſen rächenden Arm die ſtrenge Gerechtigkeit fuͤhret. 

Oder bezwingt dich der Reiz / den Unerſchroknen zu ſehen, 

Wie er mit ruhigem Blik die Blize des Donnerers ſchleudert, 

Wie er, mitten im Sturm, des Heeres Bewegungen lenket, 

Alles umſchaut, und alles beſorgt, und alles beſeelet; 

Göttin, fo laß den Augen, die voll entzuͤkter Bewundrung 

Deinen Liebling beſchaun, mitleidige Thraͤnen entfallen; 

Thraͤnen, daß den Gerechten, den liebenden Bruder der 
Menſchen, 

Wider ſein Herz die eiſerne Noth zum Wuͤrgen gezwungen! 

Doch nicht dann nur allein, wenn ſein wohlthaͤtiges Laͤcheln 

Wonne den Völkern verheißt, auch wenn er zuͤrnet und toͤdtet, 

Iſt er des Ewigen Bild. Dich ſelbſt, o Vater der Weſen, 

Geber der Freude, die ſich aus deiner unendlichen Fuͤlle 

Durch die Welten umher zu allen Erſchaffnen ergieſſet, 

Dich ſelbſt noͤthigt die Wuth der Störer deiner Geſeze, 

Die das Zögern der Straͤffe zu neuen Empoͤrungen anreizt, 
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Oftmals von der entheiligten Erde dein Antliz zu wenden. 

Dann erblaſſet der Tag, dann beben die Pfeiler der Erde, 

Und die Inſeln des Meers; dann ſchwellen die ſiedenden 

Wogen 

Ueder die Ufer emvor, die berſtenden Felſen zerſchmelzen, 

Flammend thut ſich der Acheron auf, und ſuͤndige Städte 

Taumeln mit ihren Bewohnern hinab. Die goldnen Palaͤſte, 

Wo, mit der Wolluſt, der Geiz und die unerſaͤttliche Raubſucht 

Wohnten, die marmornen Tempel, wo vor vergoͤtterten 
Laſtern 

Seiner Prieſter ein ſchwaͤrmendes Volk im Staube ſich waͤlzte, 

Stürzen krachend hinab. Das Heulen der Todes-Angſt 
winſelt 

Aus den Ruinen herauf. Umſonſt, der zuͤrnende Himmel 

Hoͤret fie nicht! Vergeblich entfichn die nakenden Schaaren, 

Bleichen Geſpenſtern gleich, dem tauſendfaͤlligen Tode, 

Der ſie von allen Seiten umſtuͤrmt, in wuͤtenden Flammen 

Lodert, in Waſſern braußt, und aus den Wolken herabſtuͤrzt. 

Schon wich alles dem perſiſchen Sieger. Die Schaaren 

von Babel 

Waren zertrennt, und dekten in blutigen Schichten den Boden; 

Als das Geſchrey vom Tode des Koͤniges gegen die Seite, 

Wo Gadates noch ſtritt, ſich waͤlzte. Die ſchrekende Rach⸗ 
richt 

Eilet von Mund zu Mund, verkuͤndigt den Sieger Araſpes , 

Und des Tyrannen Fall, und die Niederlage der Bactrer. 

Ploͤzlich entſinkt den Maͤnnern der Muth; das Schikſal des 
Königs, 

Und der Hälfte des Heers verkuͤndigt ihnen ihr eignes. 

Alle fliehen. Vergebens bemuͤht ſich Gadates, mit Ordnung 

Sie zuruͤke zu ziehn. Die taumelnde taube Beſtuͤrzung 

Hoͤrt den Fuͤhrer nicht mehr. Auf blutbezeichneten Wegen 

Fliehn fie, verſtreut, wie der Zufall fie treibt, zum bes 
benden Lager. ö 
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Aber nicht minder vom Sieg, als jene vom Schreken 

beſſuͤgelt, 

Sezt Teribazus den Fliehenden nach. Armeniens Roſſe, 

Leichtgeſchenkelt wie die, die von Frühlings⸗-Winden em, 
pfangen, 

Thraciens luͤftige Höhn mit ihrem Wichern erfüllen; 5 

Rennen wetteifernd den mediſchen vor. Selbſt Perſiens Söhne 

Folgen dem reiſſenden Schwall, wiewol des Panzers und 
Schildes 

Eherne Laſt ſie hemmt. Nur Cyrus bleibet noch einſam 

Auf dem Schauplaz des Todes zuruͤk. Mit traurenden Bliken 

Sieht er ſich um und ſeufzt, und ſtille Thraͤnen, von Engeln 

Aufgefaſſet, entſchleichen den braunen Wangen des Siegers. 

Schauernd, mit bleicher Stirn, von der der Heldenſchweiß 
teaufelt, 

Steht er und ſchaut umher, vergißt des Sieges und jammert 

In ſich ſelber verhuͤllt. Izt wollten in heiligem Zorne 

Seine Lippen ſich oͤffnen, dem Ungerechten zu fluchen, 

Deſſen verſoͤhnendes Blut izt mit dem Blute der Opfer 

Seines unſeligen Stolzes ſich miſchte. Doch fahr’ er ſich 


plözlich 
Wieder, und ſchwieg / und ſah mit tiefen Bliken gen Himmel, 
Und mit gefaltetem Am — O! Vater der Götter und 
Menſchen, 


Schaue herab! — O! Laß die beſſern tröftenden Tage 

Eilen, die Wiederbringer der Ruh und der friedſamen 
Ordnung, 

Ganz dem heilgen Geſchaͤfte, die Menſchen gluͤklich zu machen, 

Ganz dem Frieden geweiht! 

Aber noch find ſie fern. Dein unerforſchliches Schikſal 

Fodert noch Blut. Noch ruft der Tugenden ſchwerſte, der 
Pflichten i 

Strengſte mich auf. So denkt er, und ſteht in traurigem 
Tiefſinn © 
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Und in Wehmuth verſenkt. Ihm ſchwebt fein himmliſcher 
Engel 
Ungeſehen zur Seiten, und haucht balſamiſche Luͤfte 
Um fein Autliz, und Ruh und belohnende Freuden der Tugend 
Tief ins befänftigte Herz. Der Held erhebt izt fein Auge 
Wieder, dann ſenkt ſich fein Blik auf die edeln — der 
Perſer, 
Die um ihn her, von Wunden erfchöpft, die muthigen — 
Ausgehaucht hatten. Bewundrung und ſanfte Trauer ver⸗ 
miſcht ſich 
Glaͤnzend im thraͤnenden Auge. Wie ſind, ſo ruft ei die 
Helden, 
Ach! Wie find fie gefallen, die würdigen Schuͤzer der Freyheit! 
Doch ich klage nicht euch! Ihr fielet edel, mit Wunden 
Fir die gerechte Sache geſchmüͤkt. Den ſchoͤnſten der Tode 
Gab euch das Schikſal zu ſterben: izt öffnet die Wohnung 
der Goͤtter 
Sich im Triumph den Soͤhnen der Tugend, unſterbliche 
Feſte 
Mit den Geiſtern zu feyern, die auch durch goͤttliche Thaten, 
Wuͤrdig des Danks der Erde, des Himmels wuͤrdig ſich 
machten. 
Rein! Ich klage nicht euch! Fuͤr dich, mein Vaterland, 
flicffen 
Meine Thraͤnen. Du haft die wuͤrdigſten deiner Söhne, 
Deine Beſchirmer, verlohren. Verzeiht, glorwuͤrdige Schatten, 
Daß wir den Jubel, die Freuden des Siegs, die glaͤnzenden 
Fruͤchte 
Euers wohlthaͤtigen Todes, mit menſchlichen Thranen bes 
ſleken. 
Hier auf dieſem geheiligten Boden, hier wo ihr geblutet, 
Soll den Wolken entgegen gethuͤrmt ein marmornes Denkmal, 
Ningsum mit goldnen Trophaͤen behangen, der dankbaͤren 
Rachwelt 
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Ihre Retter erzählen. So oft die Sonne zuruͤt kommt, 

Soll ein feſtlicher Tag mit Spielen der kriegriſchen Jugend, 

Euerm Gedaͤchtniß geweiht, die ſpaͤten bewundernden Enkel 

Reizen, die Bahn der Ehre in euern Tritten zu lauffen! 

Alſo ſagt er, und bleibt in ernſten Betrachtungen ſtehen. 

Unterdeß waͤlzt ſich die Flucht, und das laute Jauchzen 

der Sieger 

Bis zum Lager. Zu Tauſenden ſtehn die aſſpriſchen Muͤtter 

Auf dem thuͤrmenden Wall, und werfen aͤngſtliche Blike 

Ueber die Ebnen, woher aus neblichter Ferne des Streites 

Graͤßliches Antliz fie ſchrekt. Ein kriegriſches wildes Getuͤmmel 

Schlaͤgt ihr lauſchendes Ohr: Wie wenn aus felſichten Wuͤſten 

Mit dem Sauſen des Sturms und dem Schalle des fallen⸗ 
den Waldſtroms, 

Der, von zerborſtenen Wolken geſchwellt, ſich über die Felſen 

Stürzet, des Donners Gebruͤll im Ohre des Wandrers ſich 
miſchet. 

Aber izt waͤchſt das Getoͤs , und kommt den Bebenden naͤher. 

Ungluͤkſelige! Welch ein Geſicht enthüllt ſich auf einmal 

Euern Augen! Das Feld von Fliehenden wimmelnd, die 
Schaaren 

Alle zerſtreut / der Boden bedekt von aſſyriſchen Schilden! 

Wuͤthend rauffen ſie ſich den Schmuk der goldenen Loken, 

Heulen und ſchlagen die ſchuldloſe Bruſt. Ein ſchwaͤrmen⸗ 
der Schreken 

Saft fie, die Furcht erſezt den Mangel der Staͤrke, und 

a ſchwellet : 

In der Verzweiflung mit männlicher Wuth die weiblichen 
Buſen. 

Zitternd, mit naktem Fuß und offnen fliegenden Haaren, 

Draͤngt die wehrloſe Schaar ſich aus den Thoren des Lagers, 

Unter die Fliehenden. Zuͤrnender Spott und bittre Verweiſe 

Schallen aus jedem Mund, und blizen im wuͤthenden Auge. 

Suchet ihr hier den Feind, Unmaͤnnliche? Kehret ihr alſo 
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Im Triumphe zuruͤk? Soll euch die wallende Laͤnge 
Unſrer Schleyer dem draͤuenden Antliz des Siegers verbergen? 
Oder ſollen wir, daß ihr indeß gemächlicher fliehet, 

Unfern Buſen für euch den feindlichen Pfeilen entbloͤſſen? 
Solche Reden entſtuͤrzten den ſcharfen weiblichen Lippen. 
Schaam und vermifchter Zorn entſtammet die Männer, fie 

ſtehen 

Unentſchloſſen; doch bald vollendet die ſlehende Thraͤne / 

Was der ſtrenge Verweis nicht auszurichten vermochte, 

Denn izt werffen ſie ſich zu den Fuͤſſen der Maͤnner und 
weinen, FB 

Schlingen um ihre Knie die wächfernen Arme und ſchauen 

Gegen fie auf mit ſtehendem Blik. Beym Tage voll Schmerzen, 

Der ihn gebahr, beſchwoͤret den Sohn die jammernde Mutter, 

Sie vor der Schmach der Bande zu fchügen. Mit zaͤrtli⸗ 
chem Wuͤthen 

Reißt die Gattin Ihr Kind von der Bruſt; den wimmern⸗ 
den Erſtling 

Ihrer Umarmungen, ſtrekt es verſtummend dem Vater ent 
gegen, 

Und durchbohrt ihm fein Herz mit unausſprechlichen Bliken. 

Nicht vergeblich! Die Muthloſen fühlen die Allmacht der 
Schoͤnheit 

Und der Natur, die Zaubergewalt des holden Geſchlechtes, 

Das die Anmuth allein ſtatt aller Waffen empfangen, 

Feige zu Helden erhizt, und Helden durch Thraͤnen entwaffnet. 

Was dein Beyſpiel, dein Muth, was deine beredenden Kuͤnſte 

Nicht vermochten, Gadates, das wuͤrkt die weinende Schönheit, 

Hauffenweis ſammeln fie ſich, und füllen die Pforten des 
Lagers 8 

Und den gethuͤrmten Wall den Feind zu erwarten entfchloffen, 

Sarkan allein, von andern geheimen Gedanken getrieben, 

Hatte ſich, unter der Flucht mit ſeinen Hyrkanern von ihnen 

Abgeß ndert, und wich ſtets fechtend mit langſamen Schritten 
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Gegen das nahe Gebuͤrge zuruͤk. Die übrigen alle; 
Denen das Schwert geſchont, verſchloß das ſchirmende Lager. 
Aber dem perſiſchen Muth und deinem Schikſal, o Cyrus, 
Thuͤrmten die Alpen ſich ſelbſt nicht unerſteiglich entgegen. 
Sengte gleich lybiſcher Sand die brennende Sohlen, ver 
wehrten 
Reiſſende Stroͤme den Weg und ſchneebeladne Gebuͤrge; 
Nichte, nichts hemmet der Siegenden Lauf, fie lachen der Arbeit 
Und der bekannten Gefahr, und ſchaͤmen ſich leichter Triumphe. 
Tauſend der kuͤhnſten von Perſiens Soͤhnen, mit Cyrus er⸗ 
zogen / 
Jauͤnglinge, denen der Name der Furcht leertoͤnender Schall 
war, 
Hatten ſich an die Stirne des wartenden Heeres gedraͤnget, 
Ungedultig, bis Cyrus den Sturm zu erlauben ſich zeigte. 
Cyrus erſchien. Schon neigte die Sonne den Wagen nach 
Weſten 
Als er dem Heere ſich zeigt'. Ein lautes Froloken der Maͤnner 
Holt im Triumph ihn ein. Nur Eine Arbeit noch, ruſt er 
Ihnen entgegen, ſo iſt der Siege ſchoͤnſter vollendet. 
Dieſe Waͤlle verbergen uns nur die Belohnung des Sieges. 
Haben wir nicht die keuchenden Feinde, wie ſchuͤchterne Rehe, 
Daß uns keiner entrinn, hieher zuſammen getrieben? 
Laßt den Erſchroknen nicht Zeit, ſich aus der Betäubung 
zu ſammeln. 
Eilet, erſteiget den Wall, ergoͤzt mein begleitendes Auge 
Durch den Anblik wetteifernder Thaten! — So ſpornt er 
mit Worten N 
Voll Vertrauens die Willigen an. Die goldne Trompete 
Hallt den Befehl umher; die wilden kriegriſchen Seelen 
Huͤpfen in jedem Buſen empor, indem der bekannte 
Siegweiſſagende Schall die horchenden Ohren bezaubert. 
Reihenweis ruͤken ſie gegen den Wall, ein Sturmdach von 
Schilden 
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Schlaͤat die Pfeile zuruͤk, die aus den hoͤlzernen Thuͤrmen 
Ueber ſie regnen: Dann klettern die kuͤhnſten von Perſiens 
Jugend, 

Auf das eherne Dach von ihren Freunden gehoben, 

Muthig den neigenden Huͤgel hinauf. Der Zuruf der Bruͤder 

Feurt die Wetteifernden an. In wenigen Augenbliken 

Iſt im beſtuͤrzten Antliz des Feindes das Bollwerk erſtiegen. 

Seellos, der lezten Hoffnung beraubt, der ſlehenden Weiber 

Und des gegebnen Worts uneingedenk, fliehn die Aſſyrer 

Taumelnd zuruͤk, und laſſen dem wuͤrdigern Sieger die 
Beute. 

Schon durchbricht er die Thore des Lagers, ſchon fallen 
die Bactrer, 

Die fie beſchuͤſen, von Speeren durchbohrt. Wie Wogen 
des Meeres 

Durch den zerborſtnen Damm ſich uͤber die Felder ergieſſen, 

Strömen die Sieger hinein, indem die fluͤchtigen Schaaren, 

Uebereinander gewaͤlzt, aus der weſtlichen Pforte ſich draͤngen. 

Schamvoll und unentſchloſſen entweicht auch Gadates, 

und ſtuchet 

Seinem Geſtirn, das ihn zu Babylons Sclaven verdammte. 

Soll er entſliehn, um fi her die irrenden Flüchtlinge 
ſammeln, 

und mit dem Reſt des zertruͤmmerten Heers ſich unter die 

Mauern 

Babylons ziehn, den Staub vor dem neuen Beherrſcher zu 
kuͤſſen 2 

Den aus dem innern Serail der Tod Nerigliſſors zum 
Thron ruft? 

Soll er ein neues Heer, von den Perſern geſchlachtet zu 
werden, 

Aus den entvoͤlkerten Laͤndern erzwingen, damit dem Ty⸗ 
rannen 

Wuͤſten doch übrig bleiben, die feiner Zepter erkennen? 
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Oder ſoll er, vom Beyſpiel des Gluͤks und der Goͤtter ent⸗ 
ſchuldigt 

Sich für Cyrus erklaͤren? Das lezte raͤth ihm die Klugheit, 

Jenes befiehlt die herrſchende Ehre! Auf einmal entſchloſſen 

Draͤngt er ſich aus der Verwirrung der Flucht zum benach⸗ 
barten Walde, 

Wo, von den wachſenden Schatten beguͤnſtigt, die fluͤchtigen 
Hauffen f 

Sicherheit ſuchen. Ihm goͤnnt der ruhebeduͤrftige Sieger, 

Sich zu verſtaͤrken, die Stunden der Daͤmmrung. Hier 
ſammeln in kurzem 

Sich Myriaden um ihn. Sein hohes koͤniglichs Anſehn, 

Und fein verwegener Geiſt, der ſtol; dem Ungluͤk entgegen 

Kaͤmpft, und mitten im Sturm ſich uͤber den Wellen em⸗ 
porhaͤlt, 

Macht ihn in ihren Augen zum Gott. Sie ſchwoͤren ihm 
Treue! 

Alſo zieht er verhuͤllt in mitternaͤchtliches Dunkel 

Babylons Gegenden zu. Verheerung und flammende Huͤtten 

Zeichnen des Fliehenden Weg. Den Lauf des Siegers zu 
hemmen, 

Sezt er ihm Wuͤſten entgegen. Er eilt, vom folgenden Feinde 

Niemals erreicht, und waͤchßt, indem er verwuͤſtend ſich 
fortwaͤlzt, 

Bis er am vierten Tag die Ufer des Tygris erreichet. 
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5 Nadine, komm und miſch in deinen Kuß 
„ Den Zauberton, der Philomelens gleichet, 
„ Indeß die Nacht, mit unbemerktem Fuß, 
„ Den jungen Tag in Florens Arm beſchleichet! 

„Ein Augenblik wird ſchon zu theur verſaͤumt! 
„ Sie ſliehn, fie ſſiehn, mit Flügeln an den Fuͤſſen, 
» Die Stunden fliehn, die unter unſern Kuͤſſen 
„ Ein Quincica am Quell der Luſt vertraͤumt! 

„» Wenn deinen lezten Hauch mein Mund einſt aufgekuͤßt, 
„ Was folget uns ins öde Reich der Schatten? 
„Ach, die Erinnerung, was wir genoſſen hatten, 
„ Iſt mehr vielleicht, als dann uns übrig iſt! 

So ſpricht Amint, verbirgt, indem ers ſpricht, 
In ihrer Bruſt fein gluͤhendes Geſicht, 
Und fuͤhlt, vom Arm der Liebe ſanft umwunden, 
Den ganzen Werth der eilenden Sekunden. 

Mit Augen, wo die Traurigkeit 
In ſuͤſſe Wolluſt ſchmilzt, verſchaͤmt, doch hingeriſſen 
Von eurer Macht, Natur und Zaͤrtlichkeit, 
Entwindt fie laßig nur ſich feinen heiſſen Kuͤſſen. 

Die ſchlaue Nacht zieht, juͤngferlich befcheiden , 
Ein Woͤlkchen, wie vom duͤnnſten Süberſtor, 
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Dem Seitenplit der ſproͤden Luna vor: 
Ein Roſenbuſch waͤchſt ſchnell um ſie empor, 
Und ungefähr umflattert fie ein Chor 
Von Liebesgoͤttern und von Freuden. 
Nur einer aus der kleinen Schaar, 
Ein junger Scherz / von dreiſterem Geſchlechte, 
Den eine Grazie dem ſchoͤnſten Faun gebahr, 
Sezt ſchalkhaft auf dem braunen Haar 
An deiner Stirn, Nadine, ſich zurechte. 
Amint wird ihn zulezt gewahr, 
Und will den loſen Gaukler fangen; 
Allein der Scherz / der leicht von Fuͤſſen war, 
Entſchluͤpft, und rettet ſich ins Gruͤbchen ihrer Wangen. 
Auch da verfolget ihn Amint. 
Nun, denkt er, ſoll mirs doch auf ihren Lippen gluͤken. 
Doch, ſeht, wie ſich fein Gegner ſchnell beß unt, 
Den kleinen Gott mit Kuͤſſen zu erſtiten. 
Er zappelt, wie ein junger Aal 
Im feuchten Nez, und ſchlaͤgt, und ſtraͤubt ſich mit den 
Flügeln / 
Bis, zwiſchen ſanft erhabnen Huͤgeln 
Von lauem Schnee, ein daͤmmernd Roſenthal 
Sich ihm entdekt. Er glitſcht an einer Leiter 
Von Baͤndern unbemerkt herab; 
Umſonſt, der Mund, der keine Raſt ihm gab, 


Folgt ihm durch Berg und Thal, und treibt ihn immer 
weiter. 


Wohin, o Venus, ſoll er ſiehn 2 
Wie kan er zu entrinnen hoffen? 
Er flattert keuchend her und hin 
Wo findet er die lezte Zuflucht offen? 
So wie ein Reh, vom fruͤhen Horn erwekt, 
Mit raſchem Lauf, der kaum das Gras beruͤhret, 
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Von Bergen fieht, dann fteht, die Ohren rekt / 

Dann ſchneller flieht, vom Nachhall fortgeſchrekt, 

Und ſich zulezt in einen Hayn verlieret, 

Wo krauſer Buͤſche Nacht ihm ſeinen Feind verſtekt: 
Der Fluͤchtling glaubt, in Paphos bunkelm Hain 

Wo, unentdekt, ſogar beym Sonnenſchein, 

Sich Amor oft an Sproͤden ſchon gerochen, 

Glaubt in Dionens Heiligthum, 

In Daͤdals Labyrinth, ja im Elyſium f 

Nicht ſicherer zu ſeyn, als wo er ſich verkrochen. 
Allein der Liebesgoͤtter Schaar, 

Die, Bienen gleich, doch unſichtbar, 

In Trauben, an Nadinens Wangen, 

An ihrem Mund, an ihrem Buſen hangen, 

Bemerkten bald die reizende Gefahr, 

Und riefen laut, da es zu ſpaͤte war: 

„ Ach! Bruͤderchen, du biſt gefangen! „ 
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Chloe. 


Hinten, wie das Blut in deinen Adern, ſcherzet / 
Chloe, deine Seel ihr Daſeyn hin; 

Keine Ahndung ferner Uebel ſchwaͤrzet 

Deinen freyen unbewoͤlkten Sinn; 

Alles, daͤucht mir, iſt, wie deine Wangen. 
Roſenfarb, gleich Liebesgoͤttern, hangen 
Tauſend Hoffnungen von bruͤtender Begier, 
Sanft entfaltet, gaukelnd uͤber dir. 

Jeder Wunſch, der mir Vergnügen ſchmeichelt, 
Scheint dir ſchuldlos, du erfuhrſt noch nicht, 
Daß der Schmerz ſich oft zu Wolluſt heuchelt, 
Und die Hoffnung ſtets zu viel verſpricht. 

Ach! Warum, o Chloe, finds nur Traͤume, 
Wann die »hantaſie mit eitler Schoͤpfungskraft 
Goldne Welten um uns her erſchafft? 

Lauter Luſt, wohin das Auge gaft, 

Lauter Roſen, lauter Myrthenbaͤume: 
Nectar aus Tokay in allen Fluͤſſen, 
Goͤttertiſch von Grazien gedekt, 

Lüfte, die von ſelbſt in Symphonien flieſſen, 
Schlaf auf Schwanen, den zu ſtillen Kuͤſſen 
Amor oft, die Sorge niemals welt; 

Lauter Feſte, Taͤnz und frohe Spiele, 
Lauter Unſchuld, Eintracht, Zaͤrtlichkeit, 
Kurz, der Menſchen ganze Lebenszeit, 

Ein Gewebe lieblicher Gefuͤhle, 

Welch ein Traum! — Warum, ſo ruft, entzuͤkt 
Von Nanett im kurzen Unterroke, 
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Sich im ungelernten Tanz entſtrikt, 

Und ihr laͤchelnd Aug unwiſſend Liebe blikt — 
Ach! Warum, du, deſſen Wohlbehagen 

Unſre Freundſchaft und unſre Plagen, 

Kan hier nicht ein Mann ſich in der Freude Schoos 
Niederlegen, tanzen, ſingen, und ſein Pater ſagen, 
Und gen Himmel mit Nanetten gehen? 

Eitler Wunſch, vielleicht verzeihbar im Entſtehen, 
Aber doch im Aug der ernſten Weisheit Sünde! 
Ein Verhaͤngniß, deſſen dunkle Gruͤnde 

Wir vielleicht in beſſern Welten ſehn, 

Findt für dieſe Welt ein reines Gluͤk zu ſchoͤn, 
Miſcht in jeden Tropfen Luſt geſchwinde 

Zween von Bitterkeit: gefaͤllt ſich, wie es ſcheint 
Jede Hoffnung ſelbſt gewaͤhlter Wonne, 

Wenn zu unſerm Wunſch ſich alles ſchon vereint, 
Ploͤzlich zu verwehn: erfindt für jeden Morgen, 
Der uns Luſt verhieß, unvorgeſehne Sorgen: 
Giebt die Unſchuld oft der Bosheit, dem Betruge 
Preiß, und lohnt die Treu mit einem Aſchenkruge. 
Chloe, hoffe nicht, daß innerhalb dem Kreiſe, 
Der den Erdball von dem Sternenfeld 

Trennt, die Wonne je ihr himmliſch Antliz weiſe; 
Ach! ſie ſinkt nicht bis zur Unterwelt! 

Alle dieſe ſchoͤnen Luftgeſichte, 

Deren bloſſer Name deine Bruſt 

Wallen macht, find eitle Schaugerichte, 

Leichte Traͤume, unweſentliche Luſt! 
Freundſchaft! — Lieb! Euch laſſen uns die Goͤtter 
Nur von fern aus offnem Himmel ſehn, 
Dießſeitsher verſezt, ſind eure Fruͤchte Blaͤtter; 
Die mit leerem Schmuk das Auge hintergehn. 


